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Borrede, 


Es iſt nun ſchon ziemlich lange her, daß der erſte 
Gedanke zu dieſem Buche in mir entftand. Als ich 
mich zu meiner Habilitation rüftete, im Sommer 1833, 
fing ich zuerft mit Anfelm mich genauer zu befchäftigen 
an, indem ich aus ihm das Thema für meine Differ- 
tation wählte”). Schon damals befchloß ich, ein groͤ⸗ 
ßeres Wert über ihn auszuarbeiten; allein allgemei- 
nere Studien, wie fie mein nächfler Beruf mit ſich 
brachte, ließen mich erft im Sommer 1838 zu dem 
Unternehmen zuruͤckkehren. Seitdem habe ich aber alle 
Zeit, die mir übrig blieb, auf dafjelbe verwandt, und 
id) hoffe daher dem Publitum wenigftend Feine un- 
veife Arbeit vorzulegen. 








1) u. d. &. Anselmi Cantuariensis de imagine divind doctrina 
ift diefe in Ilgen's Zeitfchrift für biftor. Theologie: B. V, Leip⸗ 
zig, 1835, abgebrudt. 


viii vorrede. 


Freilich iſt inzwiſchen eine Darſtellung Anſelm's 
von G. F. Franck erfdienen'), die die meinige uͤber⸗ 
fluͤſſig zu machen ſcheinen koͤnnte. Allein 1) iſt das 
Buch ſehr fluͤchtig gearbeitet; 2) hat es der Verf. nur 
auf eine Skizze, nicht auf eine vollſtaͤndige Monographie 
abgeſehen, und 3) halte ich die Stellung, die ſich der 
Verf. zum Gegenſtande gegeben hat, nicht fuͤr die 
richtige. Dieſe iſt die kritiſch raͤſonnirende; der Verf. 
bringt bei jeder Gelegenheit feinen Diſſenſus mit An- 
felm, mit dem Mittelalter überhaupt zur Sprache, 
laßt alfo den Gegenftand fich nicht rein für fich, fon: 
dern unter Genfur, unter Curatel entfalten. Meine 
Abſicht ift dagegen gewefen, eben nur den Gegenftand 
felbft darzuftellen; jeder Zwifchenrede habe ich mich 
enthalten, in den einleitenden Gapiteln aber bie 
Stelle aufzuzeigen gefucht, die Anfelm in dem allge: 
meinen Gmtwidelungsgange des Mönchöthums, der 
Theologie u. |. w. einnimmt, damit die einzelne Er- 
fcheinung aus ihrem Ganzen heraus, ihrer Zeit, ihrem 
Boden begriffen werde; denn dad allein fcheint mir 
den rechten Maßſtab für ihre Beurtheilung zu geben. 
Ferner habe ich nach Vollftändigfeit geftrebt; ich habe 
den Gegenftand, wenn ich fo fagen darf, zu eriche- 
pfen geſucht, alfo nichtö, was mir irgend bedeutfam 


1) Tübingen, 1842, 


Vorrede. ix 


ſchien, uͤbergangen, um ein moͤglichſt ausfuͤhrliches 
Bild von demſelben zu entwerfen. 

Durch Beides unterſcheidet ſich mein Buch zu— 
gleich von der Moͤhler'ſchen Arbeit über Anſelm!). 
Denn fo fehr ich dem Recenſenten Franck's in den 
Berliner Fahrbüchern beiftimme, daß diefe der Franck'⸗ 
fchen noch immer vorzuziehen ift, fo bezwedt doch auch 
fie nur eine Skizze des Gegenftandes, und dann ift der 
Möhler’fche Standpunkt der apologetifche, ein Stand- 
punkt, der feiner Zeit zwar nothmwendig fein mochte, 
aber jedenfalls nicht der rein-hiftorifche if. Auch be- 
darf e& jest Feiner allgemeinen Empfehlung Anfelm’s 
mehr; fo weit ift die Aufklärung, fo weit auch 
die alt proteflantifche Abneigung gegen das Mittelalter 
überwunden, daB man ein Intereſſe an deſſen Erfchei- 
nungen nimmt, deſſen große Männer als ſolche gelten 
läßt. Aber wohl bedarf es der nähern Kenntniß 
deffelben, die dann auch die rechte Erfenntniß, die 
rechte Schägung und Würdigung zur Folge haben 
wird. — Möchte ed mir gelungen fein, hierzu einen 
Beitrag zu liefern! 

Zwei ältere Werke über Anfelm, von dem 
Spanier Joſeph Saenz d'Aguire und dem Staliener 


1) Sie erſchien zuerſt in der Tübinger Quartalfchrift: Jahrg. 
1827, S. 435 ff. 585 ff., u. 1828, ©. 62 ff.; dann in’ den Gefammel: 
ten Schriften, herausgeg. von Döllinger, Regensb. 1839, B. J. ©. 32 ff. 
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Andrea Raineri!), habe ich leider nicht zu Geſicht 
befommen koͤnnen 

Noch bemerfe ic), daß id) nach der Gerberon’fchen 
Ausgabe, aber nicht nad) einem ber beiden Parifer, 
fondern nad) dem Venediger Abdrude von 1744, der 
mehrere Verbefferungen enthält, citire. 


1) Das erſte Eenne ich nur aus ber Hist. liter. de la France 
T. IX. p. 458, die es u. d. T. citiet: La Theologie de S. Anselme 
— illustree de commentaires et de dissertations tant dogmatiques que 
scolastiques (Salamanca, 1679. 81. 85, und in 2. Ausg. Rom, 
1688 — 90. TI VV. fol). Das zweite führt den Titel: Istoria 
panegyrica di S. Anselmo (Modena, 1693— 1706. IV TT. 4.) und 
wird faft in allen bibliographifchen Werken angeführt, obwohl nir⸗ 
gende eine nähere Notiz darüber fich findet. Die Mauriner fcheinen 
es nicht gekannt zu haben. 


Bonn, den 6. Sept. 1843. 


5 R. Haſſe. 
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Einleitung. 


In dreifacher Weife kann eine Perfönlichkeit kirchenhiſto⸗ 
rifche Bebentung erlangen. Sie. kann dad Chriftenthum 
mit fo charakteriftifcher Energie in der Xotalität ihrer un: 
mittelbaxen Erfcheinung ausprägen, daß fie weithin als ein 
leuchtendes Mufter der Frömmigkeit dafteht und auf das 
veligiöfe Leben bald ‚größerer bald kleinerer Kreife beftimmenb 
einwirft. Sie kann fich aber auch dem Dienfte der Kirche 
als folcher- widmen und durch die Kraft und Weiöheit, 
mit der fie in Öffentlichen Verhältniffen für dieſelbe eintritt, 
den objectiven Beſtand der Kirche in der Welt mit befeftigen 
helfen. Sie Tann endlich denkend fih in das abfolute 
Princip der Kirche verfenfen und durch die Einficht, die 
fie in Ddiefeß gewinnt, die Erkenntniß und damit das 
höhere Selbftbewußtfein der Kirche fördern. 

Sn allen biefen Beziehungen ift der Mann, welchen . 
wir im Folgenden zu fchildern gedenken, eine wahrhaft 

1. 1 


2 Einleitung. 


firchenhiftorifche Perfönlichkeit. Anfelm iſt ein Heiliger: 
dadurch wird uns zunächft feine religiöfe Größe, die Macht 
feiner Frömmigkeit bezeugt. Unwillfürlich muß diefe den 
Eindrud des Vorbildlichen auf die Zeitgenoffen gemacht 
haben, wenn fich ein folches Urtheil über ihn bilden und 
feftftellen Fonnte. Und in der That hat Anfelm, inn= und 
außerhalb feiner naͤchſten Umgebung, einen Einfluß geübt, 
der das befte Zeugniß flr- diefe Vorbildlichkeit feiner ganzen 
Erfcheinung iſt. Denn von ihm hat das religiöfe Leben der 
anglo=normannifchen Welt in der zweiten Hälfte des eilften 
Jahrhunderts feine Kauptimpulfe. empfangen; durch ihn ift 
ein neuer Ernft in das borfige Kloſterleben gekommen, an 
ihm bat der Klerus fich herangebilbet, von ihm ift in: Adel 
und Volk nach ber großen Erſchuͤtterung, welche Sitte und 
Zucht durch die „Eioberung” erlitten hatten, chriſtlicher 
Sinn und chriſtlicher Wandel wiederhergeſtellt worden, fo 
dag auch Die anglo=normannifche Welt mit an jener. Erhe⸗ 
bung Theil genommen hat,: welche damals durch die Voͤlker 
des Abenblandes uͤberhaupt ging. Roch augenfaͤlliger aber 
als in der veligiäfen Sphäre, tritt und die Größe Anſelms 
in ber firhlich=politifchen entgegen. Er iſt der Gre⸗ 
gor VIE Englands gewefen. Die Kirche hat außer biefem 
Papſte Teinen tapferern Vertheidiger ihrer Freiheit gehabt. 
Zweimal ift er in das Eril gegangen, um nicht ihre Rechte 
zu opfern. Er allein hat den Iuvefliturftreit für feine Lan- 
deskirche auögefothten, und wenn biefe Kirche, die anglie 
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canifche, jest noch unter allen proteſtantiſchen Kirchen bie | 
würdigfte Stellung zum Staate einnimmt, fo hat fie dies 
wenigftens mit ihrem einfligen Primas zu verbanten. Am 
- größten jedoch fleht Anfelm ald Theolog da. Das Mit: 
telalter bat ihn mit Recht als den zweiten Auguftin 
bezeichnet. Er ift dies in doppelter Beziehung geworben: 
durch feinen Einfluß auf das Firchliche Dogma, und auf bie 
firchliche Wiffenfhaft. Die Verföhnungslehre hat durch 
ihn zuerft ihre Firchlich=dogmatifche Form erhalten, und 
Anfelm ift es gewefen, durch den überhaupt jene bialektifch- 
foeculative Behandlung des Dogma's begründet worben ift, 
welche die Scholaftit charakterifirt, und wodurdy die Theo: 
logie erft eine Wiffenfhaft geworden if. Da nun aus 
der Scholaftit zugleich die neuere Philofophie fich ent: 
widelt hat, fo hat auch diefe den Anfelm als ihren Water 
zu betrachten, und wirklich ift das ontologifche Argu— 
ment jener rothe Faden, an dem noch die neuefte Philo- 
fophie mit dem Denker des eilften Jahrhundert zufam: 
menhängt. | 

Nach drei Seiten bin flellt ſich und alfo Anfelm als 
eine Tirchenhiftorifche Größe dar: nach ber religiöfen, ber 
Eirchlich-politifchen und der wiffenfchaftlichen. Damit ift uns 
zugleich die Ordnung bezeichnet, in der wir fein Bild dem 
Lefer vorzufuͤhren haben. Zwei Abſchnitte treten ohnehin 
ſchon von ſelbſt in dem aͤußern Leben Anſelms hervor: die 


Zeit ſeines Aufenthalts in dem Kloſter Bec (1060 - 1093) 
1* 
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und feine Verwaltung bed Erzbisthums von Canterbury 
(1093— 1109). Der erſte Abfchnitt wird uns fein reli- 
gioͤſes Leben, der andere fein Tirchlichspolitifches Wirken 
zeigen. Ein dritter wirb dann noch diejenige Seite ſchil⸗ 
bern, die durch fein ganzes Leben hindurchgeht, ohne mit 
deffen Außerem Verlaufe nothwendig zufammenzuhängen: 
die theologifche. 


Erftess Bud. 


Anfelm al Moͤnch. 


Erstes Lapitel. 


Das Mönusthum. 


| Ihrem Weſen nach die Gemeinfchaft: der Heiligen, bat 
die Kirche. von jeher den Trieb in fich empfinden ‚müflen, 
bied auch in der Wirklichkeit zur Erfcheinung zu bringen, 
ald diefe Gemeinſchaft fich. dar zuſtellen. So Iange fir 
nun ſich noch unmittelbar nur. für fich erbaute, fo lange 
fie ſich der Welt, wie die Welt fih ihr verfehloß, konnte 
fie in der That es bahin bringen, daß dad Gemeinde 
leben felbſt der Ausdrud ihrer Heiligkeit war. Eine 
firenge und fefte Zucht. konnte ſich da ausbilden, welhel 
iebed einzelne Mitglied. überwachte . und darauf. hielt, daß 
dafielbe durch Reinheit des Wandeld den: Ernfl des Bes 
fenntniffes bewährte, welches es bei der Kaufe abgelegt 
hatte. Je größer inbeß. bie Gemeinden wurden, um fo 
ſchwieriger auch die. Handhabung diefer Sittenzudt; ſchon 
im dritten Jahrhundert war ſelbſt Cyprian nicht im Stande, 
fie vollſtaͤndig durchzufuͤhren, und als nun gar ber Staat 
die Kirche anerkannte, als fie in. das oͤffentliche Leben trat, 
als die Maſſen ihr uͤberwieſen wurden: wie haͤtte ſie da!: 
ihre alte Difciplin noch in gleihem Maaße geltend machen‘; 
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| tönen? Bon felbft mußte ihre fittlihe Wirkſamkeit wie 
an Umfang gewinnen, fo an Kraft verlieren; bie fpröbe 
Aungfräulichkeit, die fie bis dahin bewahrt hatte, mußte 

der mütterlichen Nachfiht für ihre Neugeborenen weichen, 
nnd froh, daß der Ader der Welt ſich ihr zur Bear: 
beitung darbot, mußte fie fi nun auch entfchließen, fein 
Unkraut unter ihrem Weizen zu dulden. Der Kampf 
j/ mit dem Donatismus entſchied dieſe Wendung 
„ber Dinge; es fiegte der Grundſatz, daß die Kirche Durch 

] unwürdige Mitglieder den Charakter der Heiligkeit nicht 
verliere, der ihr kraft ihres Werhältniffes zu Chrifto zu: 
4 komme, weil nicht die fubjective Befchaffenheit ihrer Glie⸗ 
| der, fondern dies ihr Verhaͤltniß zu Chrifto, dem Haupte, 
ihr Weſen conſtituire, fo daß fie bleibe, was fie ſei, wenn 
fie auch die unnuͤtzen Reben nicht auszufchneiben vermöge. 
Ein Grundfag, der unwillfürlich. den bifeiplinarifchen Eifer 
der Kirche fchwächen mußte! Zwar Beftand auch jetzt noch 
die früher von ihr eingeführte - Bußordnung fort; ja es 
bifdete fich 'erft vom vierten Jahrhundert an eine detaillirte 
Geſetzgebung über die Kirchenftrafen aus, denen je die ein⸗ 
zelnen Sünden zu unterliegen hätten. Allein mit der Schär- 
fung der Theorie ging die -Aufloderung der Prarid Hand 
‚in Hand. "In ber griechifchen Kirche zumal ſank die oͤffent⸗ 
; liche Gemeindezucht immer mehr; ſchon 390 ſchaffte der 
i Patriarch Nectarius von Gonflaittinopel das Amt eines 
Vresbyters Ent ig uerwolag ab’). Buße und Beichte 
wurden der Willkuͤr der Einzelnen überlaflen, ‚und ſelten 
noch traf auch den anerkannt aͤrgſten Stnder die Ercom: 


. Er 
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1) Soer. V, 19. 
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munication. In der Tateinifchen Kirche hielt man zwar 
wenigftens immer noch die Beichte als unerläßliche -Bebin- 
gung der Abfolution feft und mit ihr das Mittel zu diſci⸗ 
plinarifcher Einwirkung; allein nur zu oft wurde doch aud) 
hier das Gefeg durch Dispenfationen den Umftänben geopfert, 
und mit der politifchen Zerrüttung, bie feit dem An: 
drange ber Barbaren eintrat, erlahmte zugleich der Arm 
der Kirche. Je mehr aber fo die. Difeiplin verfiel, um fo 
ununterſcheidbarer floffen jetzt Welt und Kirche im unmit: 
telbaren Gemeindeleben zufammen, und um fo weniger 
fonnte dies noch als die Darftellung jener Gemeinfchaft der 
Heiligen gelten, die in dem Begriffe der Kirche lag. Eben 
deßhalb entfland nun, als diefer Begriff fich inmitten 
ber Welt nicht mehr realifiren ließ, der begeifterte Drang 
und Trieb, aus der Welt in die Einfamkeit zu 
flüchten, um bier zur Erfcheinung zu bringen, was- dort ' 
nicht mehr durchführbar war, und fo doch das Ideal für 
die Kirche zu retten. Died war ber Urfprung des Moͤnchs⸗ 
thums, und in dem Moͤnchsthum pulfirte alſo das 
innerfte etbifche Leben der Kirche fort, als bies in 
ben Gemeinden felbft zu erflerben drohte. Die Kloͤſter wur⸗ 
ben die wahren Gemeinden, die Kirche in der Kirche.’ 
Vorerſt war es freilich nur die Flucht aus der 
Melt, die das Charakteriftifche diefer religiöfen Bewegung 
bildete. Aller Orten verließen die Frommen Haus und 
Hof, um fi) in die tieffle Einſamkeit zu begraben, indem 
fie fo nur Gott leben zu koͤnnen glaubten‘). Die Auf- 


1) Es war dies fo arg, daß befanntlih Valens fich genöthigt 
ſah, 365 ein Gefeg zu erlaffen, welches unter Strafe ber Confis⸗ 
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gebung jedes. andern, Verkehrs war daher bie Hauptſache, 
und der h. Paulus von Theben, welcher neunzig. Jahre in 
einer Höhle zubrachte, ohne je einen Menfchen zu feben, 
wurbe dad. Vorbild der älteflen Form : bes Moͤnchsthums: 
des Anachoreten lebens. Allein ſchon der zmeite Vater 
des Moͤnchsthums, Antonius, fliftete. eine Art von. Ber: 
bindung unter den Einfieblern, die fich um, ihn gefammelt 
hatten, und Pachomius, der dritte, begründete endlich das 
erfte „gemeinfame Leben‘. Seitdem trat das. Anachore: 

‚7 tenweſen vor dem Gönobitenwefen in ben Hintergrund: 
£ ed diente zwar überall dem Mönchöthum. die Bahn zu bre: 
/; hen, und dauerte auch als fporadifche Erſcheinung bis in 
die fpäteften. Zeiten fort; aber die Gemeinfchaft war. eine 

zu wefentliche Bedingung auch der Heiligung ber Einzelnen, 
‚918 daß nicht Der Spruch, ben ber h. Antonius den Ere⸗ 
miten, die auf. bie Abgefchiedenheit zuviel gaben, ent- 

[| gegenzubalten pflegte: „Wehe Dem,. ber allein ſteht; wenn 
(je fant, ift Niemand, ver ihn aufhöbe!” als dag nicht. bie: 
fer Spruch den „Aſceten“ immer mehr eingeleuchtet: hätte. 
Es war gerade, wie in der erften Zeit des, Chriftenthums: 
einzelne Erweckte, die von der Melt fich abfonderten, mach: 
ten den Anfang; allein das Weitere. war, bag nun dieſe 
Erwedten zufammentraten, Genoftenfobaften zu bilden, bie 
als ein enggeſchloſſenes Ganzes der Welt gegenuͤberſtaͤnden. 
Und wie überhaupt das Mönchsthum die Fortſetzung jene? 





cation verbot, fich den „Schaaren der Einfiedler” anzufchließen, weil 
zu befürchten fland, daß fich Niemand mehr finden würde, bie ftädti- 
ſchen Memter zu verwalten. Cod. Thendos. XII, 1, 63, 
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energifchen Triebes war, ber bie erften Gemeinden hervor: 
gerufen hatte, nur daß diefer Trieb. jetzt ein potenzirter war, 
b. h. nicht mehr das Chriftenthbum überhaupt, fonbern das 
„vollkommene“ Chriſtenthum, dem gemeinen, dem mit. der 
Welt ſich vertragenden, ‚gegenüber, geltend machen wollte, 
fo mußte die Ausbildung eines Achten Gemeindewefens 
das Nächfte fein, was das Moͤnchsthum Anfttebte, nachdem 
der Bruch mit der Welt nur. den erſten Grund gelegt 
hatte. Die ganze. Entwidelung des Moͤnchsthums verläuft 
daher, abgefehen von dem religioͤſen Leben felbft, das barin 
zur. Erfcheinung kam, an ber immer hoͤhern und reihen 
Drganifation, bie es ſich als Gemeindeweſen, ald Kirche in 
der Kirche gab. Eben darum zog ſich auch die Entwicke⸗ 
lung deſſelben je laͤnger deſto mehr auf den Boden des 
Abendlandes heruͤber. Entſtanden war es im Morgen⸗ 
landez denn dort hatte ſich die Kirche, am fruͤheſten und 
ſtaͤrkſten von der Welt inficiren laſſen. Die abendlaͤndiſchen 
Gemeinden: hatten lange noch ihren alten ſittlichen Ernſt 
bewahrt ‚und es ‚dauerte deßhalb faft ein Jahrhundert, bes 
vor das Mönchöthum hier auffam. Aber. Dafür gelangte es 
auch erſt im Abendlande zu feiner vollen Entwidelung und 
wahren. Bedeutung. Das orientalifche Mönchäthum blieb \: 
immer : dem ‚Leben abgewandt, das. befchaufiche Element ! 
uͤberwog bad werkthätige, und bie Kloͤſter ſelbſt kamen nie 
über ihre urfprüngliche Punctualitaͤt hinaus. Jedes Kloſter 
erhielt bekanntlich von ſeinem Stifter ſeine eigene Regel, 
und wenn auch die 500: des Baſilius allmaͤhlig der Typus 
wurden, nach dem fich im Ganzen daß orientalifche Klo: 
fterleben geftaltete, fo ift ed doch nie zu einer Verbin 
dung unter den Klöfteen gefommen, es bat fi Eein 
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Drden gebildet; dad Moͤnchsthum iſt immer bei feinen 
" Anfängen ſtehen geblieben. 

Ganz anderd im Abendlande. Zwar machte das 
NMoͤnchsthum auch bier ext feine orientalifche Periode 
| dur). Den Atvätern in der Thebais entfprachen die Ein- 

fiedler auf den Küfteninfeln Italiens und Gallien. Dann 
fammelten fih um den bh. Martin von Tours, um Ambro: 
find u. 4. die erflen Bereine von Mönchen. Doch waren 
ed eben nur noch ganz formlofe Verbindungen, welche zu 
feiner rechten Confiftenz gelangten, und wo bied der Fall 
war, in völliger Abhängigkeit von den Muftern des Orients 
fianden, weßhalb auch die Eifrigern, wie Hieronymus, 
lieber gleich in den Drient felber gingen. Der eigentliche 
Begründer des abendländifhen Möndsthumd wurde 
der b. Benedict von Nurfia (480—543). Diefer hatte 
dad Ungenügende her biöherigen Zuflände in feinem eigenen 
‚Leben erfahren, und als dad SHauptgebrechen, woran das 
| Klofterleben litte, erichien ihm mit Recht der Mangel an 
seiner feften Gemeindeordnung. Auf dieſe fah er es 
| ao mit feiner Regel vom Jahre 529 ab. Das Klofter: 
leben follte nicht bloß bie Folge eines plöglichen Entfchluffes, 
- fondern dad Refultat einer ernften Prüfung fein: die Ein: 
führung des Novitiats war daher dad Erſte, wodurch 
diefe neue Ordnung fich auszeichnet. Dafür forderte aber 
nun auch Benedict, daß fich jeder Aufzunehmende verpflich- 
ten follte, dad Klofter nie wieder zu verlaffen: die votum 
‚stabilitatis ficherte erft Den Beſtand des Kloflerd. Ferner 
ſtellte Benedict den Gehorſam an die Spitze aller uͤbri⸗ 
gen Tugenden: nicht die leibliche, ſondern die geiſtliche 
Selbſtcaſteiung ſollte die Hauptſache fein; jeder ſollte den 
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eigenen Willen brechen lernen. Und endlich hielt Benedict 
feine Mönche zu ſtrenger Arbeitfamteit an; außer den 
canonifchen Stunden follten fie entweder geiſtliche Studien 
oder ein beflimmtes Handwerk treiben, und da er befannt=|| \' 
lich geftattete, Kinder in das Klofter aufzunehmen, fo mußte 
auch Unterricht eine Hauptbefchäftigung der Mönche wers 9. 
den. Der praktiſche Sinn des Abendlandes ging bald auf - 
die neue Ordnung ein; denn er fand darin nur fich felber 
ausgeſprochen. Auch ohne daB Schüler wie Placibus, 
Maurus, dafür gewirkt hätten, würde die Regel Sct. Bes 
nedicts durch die abendländifchen Klöfter fich verbreitet has 
ben: fo fehr entfprach fie dem allgemeinen Bebürfniffe. 
Schon am Ende des fechften Jahrhunderts war fie faft 
überall recipirt, und die Einheit, die Stetigkeit, welche da⸗ 
durch in das abendländifche Klofterwefen kam, gab bemfel: 
ben die Kraft, mitten unter den Stürmen der Voͤlkerwan⸗ 
derung auszubauen; der Ernft und die Thaͤtigkeit, welche 
fie in den Klöftern einführte, ließen diefe den wirkffamften 
Einfluß auf die neu fich bildende Melt gewinnen; das 
Moͤnchsthum trat wieder in eine beffimmte Beziehung zum 
Leben, ed wurde die Macht, von der die Völker erzos 
gen wurden, ‚nach_ber. felbft der Klerus. fich diſci⸗ 
plinirte ,‚ indem er die vita canonica annahm, und bie 

fo recht eigentlich den Beruf erfüllte, das Salz der Erbe . 
zu fein. 

Nichtödeftoweniger war diefe Macht noch fehr unvoll- 
kommen .organifirt. Denn wenn ed auch eine gemeinfame 
Regel gab, fo doch Fein gemeinfames Regiment. Jedes 
Klofter ftand für ſich da; es hing von feinem Belieben ab, 
in wie weit es die Regel beobachten wollte oder nicht. Der 
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folidarifche Zuſammenhang fehlte, bie Bundes⸗ die Ordens: 
gemeinfchaft unter den einzelnen Kloͤſtern. Und Wehr: 
fofigkeit: nach außen und innen war-bie Kolge davon. Denn 


der Eifer für die Regel erfthlaffte allmählig bei ven großen 


\ 
1 
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Reichthiimern, die den Klöftern in Folge ihrer Werdienfte 
um die chriftliche Bildung der neuen Voͤlker des Abendlan- 
des zufloffen. Die Difeiplin wurde immer lockerer, zumal da 
die Aebte, um biefer ihrer Reichthuͤmer willen, auch eine 
politifche Stellung erlangten, wodurch fie dem eigentli- 
hin Klofterleben je länger, deflo mehr entfremdet wurden. 
Und ba nun der einzelne Abt völlig freier Herr war, fo 
mußte ımter feiner Läffigfeit allemal auch die ganze Ges 
meinde leiden. - Die weitere Folge war, daß die Klöfter, je 
mehr fie an weltlihem Anfehen gewannen,: um fo mehr an 
geiftlichem verloren, und daß daher auch die Laien bald Fein 
Bedenken mehr trugen, ihre Hände nach denfelben auszu⸗ 
fireden, fo daß zulegt die meiflen Abteien am ſogenannte 
Abba-comites famen, weldye denn vollends die Difciplin 
zu Grunde richteten. Statt von Palmen ertönten, wie das 
Concil zu Trosley (MI) klagte, die heiligen Mauern von 
dem Gefchrei der Weiber, Kinder, Soldaten und Hunde’). 
Zwar hatte nun fehon unter Karl dem Großen ber h. Bes 
nedict von Aniane (774 ff.) die Klofterzucht wiederherzu⸗ 
ftellen gefucht. Auch war die von ihm neugefchärfte Regel 
von dem Concile zu Aachen 817 öffentlich approbirt: wors 
den, und Ludwig ber Fromme hatte ihm alle weftfränti- 
ſchen Klöfter zur Aufficht untergeben, fo daß die erfle 
„Songregation” unter einem gemeinfamen Haupte ent: 


3 


1) S. Manſi T. XVIIT. p. 270 aqg. 
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ftanden war. Aber mit feinem Tode (821) war Alles wie: 
der zerfallen, und jedes Klofter zu feinen willkuͤrlichen Eins 
richtungen zuruͤckgekehrt. Ein Jahrhundert verging, ehe 
Benedictd Same Frucht trug, und ganz von unten auf 
mußte. fi erft ein Neues bilden. Ein Graf Berno von 
Burgund hatte ſich am Ende des neunten Jahrhunderts 
von der Melt zurückgezogen und in dem Sprengel von 
Lyon, zu Gigni, ein Klofter geftiftet. Die einfache Froͤm⸗ 
migteit des Mannes bewirkte, daß ihm bald darauf (893) 
die Reformation der Abtei La Baume (bei Lons le Saul: 
nier) übertragen wurde. Er zog dazu einen Moͤnch von 
Autun, Hugo, zu, der von ſeinem ſiebenten Jahre an in 
dem Kloſter St. Savin (im Poitou) erzogen worden war, 
einem Kloſter, das Benedict von Aniane reformirt 
hatte, und welches der Regel deſſelben ſeitdem unverbruͤch⸗ 
lich treu geblieben war. Dieſer Hugo hatte hierauf auch 
das Martinskloſter zu Autun nach Benedicts Regel neu 
hergeſtellt, und eben der Ruf, in welchen dies Kloſter 
durch ihn gekommen war, hatte Berno bewogen, ſich Hugo's 
Beiſtand zur Reformation von La Baume zu erbitten: 
Beide Kloͤſter, Gigni und La Baume, bluͤhten nun ſo froͤh⸗ 
lich auf, daß der Herzog Wilhelm von Aquitanien, als er, 
um feines Seelenheils willen, die Stiftung eines Kloſters 
beſchloß, welches. „armen Freunden Gottes“ zur Zuflucht 
dienen ſollte ), an Berno und deſſen Freund Hugo fich 
wandte, um biefed Klofter einzurichten. Im Jahre 910 


)®. Wilhelm’s testamentum in Mabillon’s Actis SS. Ord 
S. Ben. Saec. V. p. 78 sq. 
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ward baffelbe zu Clugny gegründet, und Berno fland dies 
fem, wie jenen, mit foldhem Erfolge vor, daß ihm nad) 
und nach noch vier andere Klöfter zur Auflicht anvertraut 
wurden. Saft um Diefelbe Zeit mit Berne, im 9. 898, 
war Odo, ein junger Ritter am Hofe jenes Herzogs, zu 
Toms in den geiftlichen Stand fetreten, hatte dort bie 
Regel Sct. Benedictd kennen gelernt und befchloffen, der⸗ 

Aelben fortan zu leben. In Zourd war died nicht möglich. 
nu Daher machte er ſich mit einem feiner Schüler, Namens 
Adhegrim, auf, ein Klofter zu fuchen, in welchem die Regel 
noch wirklich beobachtet würde. Schon hatten fie faft ganz 
Frankreich vergeblich durchwandert: da fließen fie, im Be⸗ 
griffe, nah Rom zu gehen, auf La Baume und fanden 
dort Alles. fo mufterhaft eingerichtet, daß fie fofort daſelbſt 
eintraten (909). Ddo wurde. Scholaflicus in dem Klofter 
und zeichnete fich bald fo aus, daß ihn Berno kurz vor 
feinem Ende, im 3. 926, zu feinem Nachfolger ernannte. 
Odo nahm feinen Sitz zu Elugny und’ brachte dies Klofter 
während einer funfzehnjährigen Verwaltung (927—942) fo 
empor, daß ed, mit Einem Worte, das zweite Monte 
Caffine wurde. Er ermeuerte zwar nur die Regel Sct. 
Benedictd, die er höchflend dadurch verfchärfte, daß ex für 
gewiffe Zeiten ein ernſtes Schweigen anbefahl, um zu in: 
nerer Sammlung aufzufordernz; aber durch den Eifer,. wo: 
mit er auf volle Beobachtung der. Regel drang, durch 
die gofteödienftliche Weihe, die er. dem ganzen Leben gab, 
indem er Horen, Lectionen und Fefle auf's Sinnigfle ord⸗ 
nete, durch die Strenge, mit der er auf Gütergemeinfchaft 
bielt, um den Einzelnen jede Gelegenheit zur Ueppigfeit 
abzufchneiden und dem Klofler die Mittel zu großartiger 
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Mildthätigkeit zu verfchaffen), durch bie forgfältige Er- 
ziehung der dem Klofter gewidmeten Knaben, fo wie end- - 
lich durch feine perfönliche Frömmigkeit wußte er eine folche 
Muftergemeinde in Clugny berzuftellen, daß man überall 
die Heiligkeit feiner Mönche ruͤhmte. Unaufhörlich wurbe 
er wie zur Anlegung neuer, fo zur Reformation alter Kloͤ⸗ 
fer berufen; durch ganz Frankreich erftredite fich diefe 'bele- 
bende, veinigende Thaͤtigkeit; ja felbft mehrere Klöfter Ita: 
liend wurden von ihm veformirt. Und zwar ließ er nun 
diefe Klöfter nicht in ihrer bisherigen Iſolirung beftehen, 
fondern fuchte fie mit einander in Berbindung zu feßen, 
indem er zu Aebten derſelben meift Cluniacenfer ernannte, * 
die eben ſchon hiedurch in einer beſtimmten Beziehung zu 
Odo als ihrem Erzabte blieben. Von Zeit zu Zeit verſam⸗ 
melte er fie in Clugny oder ſuchte fie ſelbſt in ihren Kid: 
ſtern auf, ließ fich Alles mittheilen, was von allgemeinerem 
Intereffe war, trat in Streitigkeiten mit feinem Anfehen 
dazwilchen und brachte es fo in der That zu einem leben: 
digen Zufammenhange unter ihnen. Was Ddo begründet 
hatte, befeftigte fich unter feinen Nachfolgern. Denn Elügny 
hatte das Gluͤck, zwei Jahrhunderte lang von ben wader: 
fien Aebten regiert zu werden, die noch dazu, weil fie jung 
an die Spike des Kloflerd berufen wurden, ihm lange 
genug vorflanden, um etwas Dauerndes herzuftellen. Der 
naͤchſte Nachfolger Odo's zwar, Aymard, regierte nur fieben 
Sabre (941— 4948); allein er bewies fehon durch feine Re⸗ 


1) Zur Zeit, da Ulrich feine consuetudd. Cluniacenses fchrieb . 
(abgedruckt in d’Achery’3 Spicileg. T. I. p. 641 sqgq.), nad ber | 
Mitte des eilften Iahrhunderts, wurden 17,000 Arme vom Klofter:' 
unterhalten. 
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fignation, wie fehr ihm die Aufrechthaltung der Difeiplin 
am Herzen lag. Denn er trat dad Regiment nur ab, weil 
er das Geficht verlor und nun nicht mehr fo Träftig auf 
Zucht und Drdnung halten zu Eönnen glaubte. Sein Nach: 
folger wurde der bh. Majolus (—994), ein Mann von fo 
außerordentlichen Gaben, daß ihm 974 die päpftliche Würde 
angetragen wurde, fo wie ihm ſchon vor feinem Eintritte 
in's Kloſter ein Erzbisthum offen geftanden hatte. ‚Allein 
er zog ed vor, als ein wahrhaft geiftlicher Papft von Elugny 
aus zu regieren, und in der That übte er eine Wirkſamkeit 
aus, welche der des Papſtes ziemlich nahe kam. Denn ein 
einziger Schüler des h. Majolus, Wilhelm von Dijon, 
führte 3. B. über vierzig Klöfter in Frankreich und Stalien 
die Aufficht. Auf Majolus folgte der.b. Ddilo (—1049), 
der. den Beinamen: der Gütige führt,-weil die „Obſervanz“ 
nun ſchon fo fehr fich befeftigt hatte, daß es Feiner diſcipli⸗ 
narifchen Strenge mehr bedurfte. Auch Odilo fland als der 
signifer religionis in feiner Zeit da’). So Päpfte, ald 
Kaifer und Könige bedienten fich feines Raths; nicht nur 
Grafen und Herzöge, fondern auch Bifchöfe legten ihre 
Aemter nieder, um unter feiner Aufficht leben zu können; 
ein Felt, welches er in Clugny einführte, das Feſt aller 
Seelen (998), verbreitete fich alsbald durch die ganze Kirche; 
durch ihn Fam die treuga Dei in Frankreich auf (1041), 
und am Ende feines Lebend (1047) verfammelte ex eine 
Synode in Elugny, an welcher mehr als fünfhundert Prie⸗ 
ſter Theil nahmen. Sein Nachfolger wurde wieder ein 


1) Wie Abbo von Fleury in einem Schreiben (bei Mabillon: 
Ann. Ord. S. Ben. T. IV. p 109) ſich ausdruͤckt. 
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fünfundzwanzigiähriger Mann, der bekannte Freund Gre⸗ 
gors VII., Hugo, und unter diefem, ber fechözig Jahre 
lang (1049 — 1109) der Gongregation vorftand, erreichte 
biefe den Höhepunct ihrer Blüthe. Ste erweiterte fich nicht 
nur unter ihm um zehntaufend Mönche, fondern ward auch 
der eigentliche Lebensheerd aller kirchlichen Bewegungen. 
Denn aus Clugny holte ſich Gregor VIL feine tüchtigften 
Werkzeuge; mit Gluniacenfern wurden bie meiften Biſchofs⸗ 
fühle befegt, und nah Clugny wandte ſich Alles, was 
höheren geiftlichen Rath bedurfte. 

So war es denn zu dem erflen Orden gekommen, 
und eine neue Periode des Moͤnchsthums, die Zeit ber 
Drdendbildungen, nahm damit ihren Anfang. Denn wun⸗ 
derfam fing es jeßt in der ganzen Klofterwelt ſich zu regen 
an; aller Orten erwachte ein reformatorifcher Eifer und fuchte 
ed wie zu einer beffern und Träftigern Difeiplin überhaupt, 
fo befonders zu einem engern Gemeinfchaftöleben zu brin= 
gen. Und zwar kam ed nun ba, abgefehen von den mehr . 
als zweitaufend Klöftern, die unmittelbar fih an Clugny 
anfchloffen, theild zu neuen Orden, die felbftftändig, d. h. 
unabhängig von Clugny, fich bildeten, wenn gleich jeden: 
falls unter dem Einfluffe des von dort aus gewedten Le: 
bens, dergleichen dee Camaldulenſer⸗ und WBallombrofaner: 
Drden in Italien, die Congregationen von Grammont, von 
Fontevraud, der Garthäufer: und fpäter der Giftercienfer: 
Drden in Franfreih waren, theild zu Nahbildungen 
des Cluniacenſer⸗Ordens, wie die Hirfauer Gongregation in 
Deutfchland, theils zu Stiftungen mittlerer Art, bie 
zwar wohl im Sinne und Geifle von Clugny, allein Doch 
fo felbftftändig entftanden, daß fie mehr ald Schweſter⸗, 

, 2% 
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denn ald Zochterbildungen Clugny's zu betrachten find, und 
unter dieſe letztern gehört denn nun auch das Klofter, in 
welhem der Mann großgezogen worben ift, deflen Leben 
und Wirken wir darflellen wollen, und der dieſes Kloſter 
felbft wiederum zu dem Clugny der anglo=:norman- 
nifhen Welt erhoben hat: das Klofter Ber. 


Zweites Capitel. 
Bas Klofter Wec. 


Schon zur Zeit der Merowinger hatte das Klofterweien 
ſich auch in die Landfchaften an der niedern Seine verbreis 
tet’). Der h. Audoen (St. Duen), welcher von 640 
bis 648 Erzbifchof von Rouen war, hatte befonderd eifrig 
dafür gewirkt. Durch den h. Wanbdregifel (St. Vandrille) 
und den h. Philibert, feine Schüler, waren zu Fontenelle 
und zu Sumitges blühende Klöfter entflanden (648 und 
654); durch die h. Hildemark ein nicht minder beträcht- 
liches zu Fecamp (um 660). Unter den Karolingern hatten 
ſich diefe Stiftungen bedeutend vermehrt; jedes Suffragan: 
bisthum von Rouen hatte nach und nach dergleichen erhal: 
ten. Allein in den flürmifchen Zeiten nad) Ludwigs bed 
Frommen Tode, wo die Normannen faft Iahr für Jahr 
(feit 841) diefe Gegenden überfielen und ſich zulest in fo 


1) ©. Orderici Vitalis (Moͤnchs zu St. Evroul in Ouche, + 1141) 
hist, eccl. 1. V. (bei Duchesne: Scriptt. hist. Norm., Par. 1619) 
p 952-569. Bgl. aud 1. III. s. init. 
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dichten Schaaren dort niederließen, daß Karl der Einfäl: 
tige fie ihnen förmlich abtreten mußte: in dieſen flürmifchen 
Zeiten waren alle jene Stiftungen wieder untergegangen, 
und Kirchen und Klöfter lagen in Aſche, ald Rollo 912 
mit der Normandie belehnt ward. Nun mußten fi 
zwar die Normannen bei diefer Gelegenheit taufen laſſen, 
und Rollo fhon baute einige Kirchen wieder auf; Wilhelm. 
Langfchwert, fein Sohn, auch dad Kloſter des h. Philibert 
zu Sumitged. Wie wenig aber dad Heidenthum in den 
Gemüthern erftorben war, zeigte ſich bei den neuen Ein: 
fällen, welche heibnifche Normannen nah Wilhelms I. Er- 
mordung (942) unternahmen. Faſt alle Getaufte fielen da 
wieder ab; nur die Normannen in Evreux blieben dem 
Ehriftenthume treu‘). Doc der junge Herzog Richard I, 
obwohl erft zehn Jahre alt, ließ fich gleichfalls nicht zum 
Abfall verloden, wie arg ihn auch Heiden und Apoſtaten 
bebräuten, ‚wovon er ben Nanten: der Zurchtlofe (sans 
peur) erhielt; und ald es ben chriftlichen Fürften der Nach: 
barfchaft gelungen war, nad Wertreibung der Heiden ihn 
wieder in fein väterlihed Erbe einzufegen, wandte er allen 
Fleiß an, das Chriftenthum beſſer daſelbſt zu befeftigen. 
@r richtete deßhalb befonderd auch auf das Klofterwefen fein 
Augenmerk, und zwar Fam es ihm nicht bloß darauf an, 


: Klöfter wieberherzuftellen oder reicher: auszuſtatten, fondern 


er fuchte auch Zucht und Geift in denfelben zu verbeflern. 
Fecamp war fein Geburtsort und Vieblingsaufenthaltz da⸗ 
her befchloß er, das dort von der h. Hildemark einft errich- 


1) &. Frodoardi chron. ad a. 943 (m Recueil des Historiens 
de la France. T. VIM. 
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tete Frauenflofter, welches nach feiner Zerfiörung durch Die 
Normannen (851) von zuchtlofen Weltgeiftlichen ufurpirt 
worden war, in ein Mönchöklofter zu verwandeln und bier 
die Reformen von Clugny einzuführen, damit fi 
diefe von da aus allmählig weiter verbreiteten. Er wandte 
fich dieferhalb zuerfi an den h. Majolus ſelbſt; da aber 
diefer fi) Mehrered ausbedang, was der Herzog nicht 
zugeſtehen wollte, an ben Lieblingsfchüuler deſſelben, ben 
Abt Wilhelm von St. Benigni in Dijon). 
Auch dieſer war anfänglich nicht geneigt, auf den VBorfchlag 
einzugehen, weil er die „ba®barifchen Sitten” der Normanz 
nen fürchtete, welche „Kloͤſter eher nieberriffen als aufer: 
bauten”; doch als der Herzog ein zweites Mal zu ihm 


Ihidte und den Boten gleich die nöthigen Pferde mitgab, F 
um bie geiftlihe Colonie nach ber Normandie zu bringen, |; 


fo glaubte der Abt Hierin einen Win? der Vorſehung zu 
erbliden, und folgte. Die zuchtlofen Weltgeiftlichen muß: 
ten nun das Klofter räumen, nur Mönche von Dijon be: 
festen daffelbe, und 1001 ward ed wieder der h. Zrinität 
gewidmet. Richard I. felbft ließ fih in das Klofter auf: 
nehmen (fon 996 hatte er die Regierung an feinen Sohn, 
Richard II. den Guten, abgetreten), und ward ein fo Demi: 
thiger Mönch, daß er bei feinem Tode (1002) fich nicht 
einmal einer Grabftätte in ber Kirche für wuͤrdig hielt, fon: 
dern außerhalb derfelben, unter dem Zropfenfall beerdigt 
fein wollte. Auch Richard IL. (996—1026) blieb Wilhelms | 


1) ©&. die vita Guill. in den Actt. SS. Ord. S. Ben. 8. VI. 
P.I. p. 322 sqq. Auch das chron. S. Benigni Divion. in d’Achery’s 
Spicileg. T. I. p. 444 sqg. 
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“von Dijon Gönner. Diefer erhielt auch die Aufficht über 
die andern Klöfter, welche der fromme Herzog, ganz in 
des, Vaters Fußtapfen tretend, wieberherftellte oder neu 
errichtete. Allerdings fanden fo die consuetudines Clu- 
niacenses, da Wilhelm faſt dreißig Jahre lang (er flarb 
1031) von Fecamp aus wirkte, in mehreren Klöftern ber 
Normandie Eingang. Allein deffenungeachtet fland ed mit 
dem dortigen Klofterwefen zu Anfang des eilften Jahrhun⸗ 
derts noch Außerft fchleht. Denn im Ganzen waren es 
doch nur wenige Klöfter, die fih von Wilhelm hatten refor⸗ 
miren laffen; in den übrigen fah es nicht beffer aus, als 
bei der Weltgeiftlichfeit der Normandie, und wie ed mit 
diefer ftand, läßt fich daraus abnehmen, daß auf dem erz- 
biſchoͤflichen Stuhle von Rouen nad) einander drei Männer 
faßen (Hugo, 942—989, Robert, —1037, Malger, —1055), 
die dad ‚Argerlichfte Leben führten, in offenem Goncubinate 
lebten, die Güter der Kirche durchbrachten, an allen Sehden 
Theil nahmen u. f. w.)) Ein Gleiches that dann der 
übrige Klerus, und nah dem Klerus richteten fich Die 
Mönde. Selbft in den reformirten Klöftern waren es doch 
nur Fremde, die dort etwas Beſſeres hergeftellt hatten; 
Normannen waren fafl gar nicht eingetreten. Weberhaupt 
war das Moͤnchsthum in der Normandie bis jegt nur von 


1) ©. die Acta Mpp. Rothom. in Mabillon’s Anall. Vett. 
T. II. — Daher ift es auch Fein Wunder, daß es noch in der Mitte 
bes eilften Sahrhunderts Heiden in der Normandie gab, wie aus 
den Verordnungen eines Concils zu Rouen im 3. 1050 hervorgeht. 
S. Wilhelms von Poitiers (Archidiakons zu Lifteur, Gapellans K. 
Wilh. des Erob.) Gesta Wilhelmi Ducis bei Duchesne: Scriptt. 
hist, Norm, p. 194. 
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oben ber und weil ed nun einmal eine althergebrachte 
Snftitution war, eingeführt worden. Noch hatte es fich 
nit aus dem innerften Volksleben felbft erzeugt. Dies 
gefchah erft durch die Stiftung des Klofters Bec, welches 
rein allein aus dem Drange und Triebe normännifcher 
Frömmigkeit, unabhängig von allem Herkoͤmmlichen, als 
etwas durchaus Urfprüngliches entfland, in feiner wei: 
tern Entwidelung jedoch alle fremden Bildungselemente in 
fih aufnahm und durch diefe Receptivität, auf der Grund: 
lage jener Probuctivität, aldbald das Mufterflofter ver Nor: 
mandie nicht nur, fondern auch der Nachbarländer, dieffeit 
und jenfeit des Canals, ward. u 

Der Stifter diefes Klofters, Herluin, war ein Achter 
Normand. Denn fein Vater, Ansgot, flammte von den 
„Dänen” ab, die zuerft in der Normandie fich niebergelaf- 
fen hatten, während die Mutter, Heloife, dem fränkifchen 
Haufe ber Grafen von Flandern verwandt war. Ein Enkel 
Richards I., Graf Gifelbert von Brionne, hatte ihn nach 
bed Vaters Tode an feinem Hofe erzogen. Bald. hatte fich 
Herluin wie durch Zapferkeit, fo durch adelige Sitte her- 
vorgethban. Allem .Gemeinen war er abhold; das Waffen: 
werk aber und alle andern Ritterkünfte trieb er mit großem 
Eifer. Er war daher Überall wohlgelitten; fein Graf hielt 
die größten Stüde auf ihn, und felbft Herzog Robert I. 
(Richards I. Sohn, 1028—1035) fragte oft nach bem 
jungen Manne. Eine glänzende Laufbahn ftand ihm be⸗ 
vor: da mit Einem Male, in feinem fiebenunddreißigften 
Fahre (1031), ging er in fich und ward ein ganz anderer 
Menſch. Alles Aeußere ekelte ihn an; mit Niemanben 
mochte er mehr verkehren. So felten ald möglich Fam er 


2 
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‚ an den Hof feines Grafen; faft täglich fah man ihn dage⸗ 
gen in die Kirche gehen, unter heißen Thraͤnen dort beten, 


"ja ganze Nächte in ihr zubringen. Nicht Lange, fo legte 


er auch feine Waffen ab, hüllte fi in das aͤrmlichſte Ge- 
wand und ließ Bart und Haupthaar wachen. Es machte 
das größte Auffehen, wenn er in biefer Geftalt einmal bei 
Hofe erfchien und an des Grafen Zafel gezogen, mit Waſſer 
und Brot fich begnügte, während die Andern ſchmauſten 
und zechten. Auch auf Fein Roß war er mehr zu bringen; 
böchftend beftieg er ein Efelein, wo zu Zuß nicht durchzu⸗ 
fommen war. Im Anfange lachte man über ihn und hielt 
ihn für nicht recht gefcheut; denn ed war damals in ber 
Normandie, bemerkt fein Biograph '), etwas Unerhörtes, 
baß ein Ritter von gefunden Gliedern Moͤnch ward. Als⸗ 
bald aber fing man an, ihm ernſthafte Vorftellungen zu 
maden, daß er doch von feiner Thorheit laſſen ſollte. 
Allein weder freundliches Zureben, noch Drohungen und 
Schmähungen halfen etwas. Herluin blieb bei der einmal 
erwählten Lebensweiſe, und hielt e8 drei Jahre in dieſer 
peinlichen Lage aus, da er feinen Dienft bei dem Grafen 
(von Brionne) nicht eher aufgeben wollte, ald bis er ge: 
wiß wäre, baß er die Güter, die er von diefem zu Lehen 
trug, und die er der Stiftung, mit ber er umging, gern 
zumwenben wollte, behalten Eönnte, indem er, fügt Gifelbert 
"hinzu, gleich den Kindern Sfraeld aus Aegypten nicht aus⸗ 
| ziehen wollte, ohne etwas für den Dienft des Herrn mit 


1) GSifelbert der Kraufe (Crispinus), Mönch in Bec, dann Abt 
von Weftminfter (1085 — 1117); f. befien vita Herluini hinter 
d'Achery's Ausg. der WW. Lanfrancs, Par. 1648. f. Auch in Ma: 
billon's Actt. SS. Ord. S, Ben. 8. VI. P. II. p. 343 sqgq. 
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zunehmen. Auch wußte er nicht, wie er ed mit dieſer 
Stiftung anfangen, und an wen er ſich deßhalb wenden 
ſollte; „ſo groß war noch immer der Mangel an geiſtlichen 
Vorbildern in der Normandie.“ Da wollte ihn einſt ſein 
Graf zu dem Herzoge Robert ſchicken, um dieſen fuͤr eine 
Fehde zu gewinnen, in die er mit einem Andern verwickelt 
war. Aber Herluin, „ein Mann des Friedens“, war nicht 
geneigt, ſeines Naͤchſten Schaden befoͤrdern zu helfen, und 
weigerte ſich, den Auftrag auszurichten. Der Graf beſtand 
auf ſeinem Willen: da galt es alſo, entweder dem himm⸗ 
liſchen oder dem irdiſchen Herrn zu entſagen, und Herluin 
zoͤgerte keinen Augenblick, was er waͤhlen ſollte. Er trat 
aus dem Dienſte des Grafen, und dieſer bemaͤchtigte ſich 
nun ſeiner ſaͤmmtlichen Guͤter. Leicht konnte dies Herluin 
verſchmerzen; als er aber ſah, wie der Graf es auch ſeine 
ehemaligen Leute entgelten ließ, konnte er ſich nicht enthal⸗ 
ten, denſelben noch einmal anzutreten. „Gern,“ ſagte er, 
„will ich Euch meine Guͤter laſſen; nur ſchont der Armen, 
die nichts verbrochen „haben.” Died ruͤhrte ben Grafen. 
„Wenn ich nur erſt wuͤßte,“ entgegnete er, indem er Her⸗ 
luin bei Seite zog, „was ich eigentlich von bir halten‘ 
fol! Ich Muß bir geftehen, daß du mir ein Räthfel bifl. 
Sage: was ift mit dir vorgegangen, unb wohin fleht. 
bein Sinn?” „Died läßt fich in wenige Worte zuſam⸗ 
menfaflen,”. erwiederte Herluin mit bewegter Stimme. 
„Indem ich der Welt und Euch mit dem Leibe diente, 
dachte ich nicht an Gott und an meine Seele. Sebt fol 
nun dies meine alleinige Sorge fein. Daher bitte ich 
Euch: geftattet mir, daß ich den Reſt meiner Tage im 
Klofter zubringe! Nie werde ich darum aufhören, Euch 


fa» 
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„an ben ne dab' ich Euch je 
gen in » Sort zuruͤck, indem 
"ja ner if, was ich mir bei 

er J J Xx Graf nicht widerſtehen. 


Suce jelbſt von jeder Dienſtpflicht 

. a. ihm auch feine Güter zuruͤck, 
- „gie vLaſt darauf haften follte. Sofort 
1.2 einem biefer Güter, Namens Borne⸗ 
ste zu bauen an, wobei er felbft mit graben 

m af und wenn bie andern ausruhten, bie 

J ser Kalk und ben Sand zur Arbeit auf feinen 
han „..q derbeiſchleppte und für Jene zurechtlegte. Erſt 
, adend genoß et immer ein wenig Speife, und in der 
Wodt Iernte er ben Pfalter auswendig, was ihm um fo 
jäwerer fallen mußte, als er hiebei erſt leſen lernte‘). 
Nachdem bad Gebäude fertig war, ging er nach dem näch- 
ften beften Klofter, um ſich überhaupt nur erft mit ber 
Lebens art der Mönche befannt zu machen. Mit 
der größten Ehrerbietung und nicht ohne vorher ein flilles 
Gebet gefprochen zu haben, nahte er der Pforte deſſelben, 
„gleich ald ob es die Pforte des Paradiefes felber wäre.’ 
Doch ald er hineingetreten: wie warb er enttäufcht! Denn 
fogleich fielen ihm eine Menge Dinge in die Augen, welche 
auf nichts weniger ald ein heiliges Leben zu beuten 
fhienen. Er gerieth darüber in ſolche Beſtuͤrzung, daß er 
nicht wußte, ob er weiter fehreiten follte oder nicht. Der 


u‘ pp N 


I) Und doch brachte er e8 mit der Zeit fo weit, ut jam ipsis 
apprime eruditis grammaticä, in exponendis ac intelligendis divi- 
narum scripturarum sententiis merito haberetur admirabilis 
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Pförtner hielt ihn daher für einen Dieb, welcher fich ver: 
irrt hätte und nun Angftlich nach einem Wiederausgang 
umfähe, flürzte auf ihn los, faßte ihn beim Schopfe und 
warf ihn, ohne ihn nur zum Worte fommen zu laflen, zum 
Klofter hinaus. Geduldig ließ Herluin Alles fich gefallen 
und wanberte wieder heim. Zu Weihnachten (1034) ging 
er nach einem noch berühmteren Klofter. Allein auch hier 
fah er, wie die Mönche wahrend der Proceffion den Welt: 
geiftlichen unanftändig zunidten, Ficherten, mit ihren fchönen 
Gemwändern prunften und auf den Vortritt fo eiferfüchtig 
waren, baß ein Vordermann feinen Hintermann, als diefer 
ihn drängte, mit einem Zauftfchlage fofort zu Boben flürzte; 
„fo furchtbar roh ging es noch in den Klöftern ber Nor» 
mandie her.” Indeſſen bemerkte er doch zu feinem Troſte 
in der folgenden Nacht, ald er, um zu beten, in einer Ede 
ber Kirche zurüdgeblieben war, einen Mönch, welcher, ohne 
Herluin gewahr zu werben, fich bicht bei ihm nieberließ 
und die ganze Nacht, bald Enieend, bald mit feinem Ange: 
fiht auf den Boden hingeworfen, im Gebet zubrachte. 
Endlich, da er Fein Klofter traf, welches er fih zum Mufter 
hätte nehmen Eönnen, befchloß er, das feine, fo gut er 
es felbft verftände, einzurichten. Er ließ es alfo vom 
Bifhof Herbert von Lifieur einweihen; biefer mußte ihm 
dann die Zonfur ertheilen, ihn einkleiden und, ald die erften 
Mönche gefammelt waren, zum Prior ordiniren. Drei 
Sabre fpäter (1037) ward er Abt‘). Die Lebendorbnung, 
welche Herluin nunmehr einführte, entfprach ganz der in 


1) Er übernahm diefe Würde nur, quia propter paupertatem loci 
illius quivis alius regimen ipsum nolebat suscipere. Chron. Becc. 
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den älteften. Kiöftern Berno's. Gebet und bie einfachfte 
Handarbeit. wechfelten mit einander ab. Nach dem Mor: 
gengottesbienfte z0g bie ganze Schaar, ihren Abt voran, 
auf das Feld, aderte, füete, büngte und reutete Dornen 
aus. Alle Arbeit mußte gemeinfam fein; ber Abt felbft 
ſtellte ſich den Andern völlig gleih. Zu ben Horen begaben 
fie fi dann wieder in die Kirche. Nur des Nachts ers 
laubte fih Herlum zu fludiren. Ihre Nahrung war Rog: 
genbrot und Kräuter, bie fie mit Waſſer und Salz abkoch⸗ 
ten; das Waſſer war noch dazu fehr ſchlecht, ba ed aus 
ben Lachen auf dem Felde genommen werben mußte, indem 
zwei Meilen weit in ber Runde Feine frifche Quelle zu fins 
den war. Für ein ganz befonderes Kabfal galt ed, wenn 
fie einmal ein Weizenbrot oder einen Käfe gefchentt befas 
men. Die Strenge, mit der Herluin gegen fich felbft ver: 
fuhr, brachte jede Unzufriedenheit, die fich etwa regen wollte, 
zum Schweigen; auch führte er fonft gegen feine Mönche 
das väterlichfle Regiment. Zu feiner großen Freude ents 
ſchloß ſich auch feine Mutter, in's Klofter zu treten, und 
übernahm, ihrer hohen Geburt ungeachtet, die niebrigften 
Dienfte, indem fie z. B. den Mönchen die Kleider wuſch. 
Aber wenige Iahre nur hatte das Klofter geftanden, fo Fam 
darin, als Heloife einmal Brot bu, Feuer aus und ver- 
wanbelte e8 in Aſche. Herluin war gerade auf dem Felde, 
als ihm ein Mönch die Nachricht brachte. Auch feine Mut: 
ter, fagte er, fei verbrannt. Weinend bob da ‚Herluin feine 
Arme empor, konnte aber doch noch flammeln: „Dank 
Dir, Herr, daß fie wenigftend in Deinem Dienfte geflor: 
ben iſt!“ Doch bie Nachricht erwies fih zum Glüd ala 
ungegrünbet; Heloife war gerettet worben, und ruhiger 
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tonnte Herluin jebt das Gebäude niederbrennen fehen. Ein 
Zraumgefiht ermahnte ihn, eine beflere Stelle zu fuchen. 
Er ließ fich daher nunmehr an dem „Bache” nieder, von 
welchem das Klofter Bec feinen Namen erhalten hat '), 
einem Seitenflüßchen der Risle, das Damals in feinem 
oberen Laufe ein Thal burchflrömte, welches zu dem Forfte 
von Brionne gehörte. Drei Mühlen fanden in dieſem 
Thale; fonft war es noch dicht bewaldet, und da ber 
„Bach“ eine Menge Wild herbeilodte, fo pflegte Graf 
Gifelbert, deſſen Schloß nur eine Meile davon entfernt 
war, in jenem Reviere am liebften zu jagen. SHerluin hatte 
daher Mühe, die Erlaubniß zur Anfiedelung dafelbft zu er: 
halten, zumal da auch Andere an bem Forſte Antbeil hat: 
ten, obwohl die Stelle, auf der er zundchft fich anbauen 
wollte, ihm felbit zu eigen gehörte. Nachdem er jedoch ben 
Grafen gewonnen”), gelang es ihm, auch die Andern zus 
frieden zu flellen. Er kaufte ihnen nach und nach ihren 
Antheil an dem Forfte ab und brachte diefen zuletzt voll: 
fländig in den Beſitz des Klofters. Wie das frühere, warb 
auch das neue ber h. Jungfrau gewidmet (am 25. Februar 
1040), und fröhlich gebieh es alsbald heran. Dennoch 
mehrten fi) damit auch die Sorgen der dußern Verwal: 


1) Diefer Name tft alfo deutfchen Urfprungs, und einer ber we⸗ 
nigen Sprachüberrefte, die von den Dänen (oder Franken?) in der 
Normandie ſich erhalten haben. Zu bdiefen gehört auch das Wort 
scilla (skilla, d. i. Schelle) für campana oder nola. Man fagte 
3. B. in Bec nicht: campanam, fondern: scillam pulsare; f. Eadmer 
de vita S. Anselmi ]. I. p. 8. 

2) ©. die GStiftungsurkunde in dem Monast, Angl. T. VII. 
p. 1067 
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tung, und Herluin wurde zu feinem großen Schmerze ge: 
wahr, daß ihn dieſe viel zu fehr in Anfpruch nahmen, als 
daß er dem innern Leben der Mönche die nöthige Aufmerf: 
famkeit widmen koͤnnte. Schon fah er fich deßhalb angft: 
lich nach einem Gehülfen um, ald ihm Gott biefen in ber 
Perfon eines Mannes zuführte, ber zugleih das in vor: 
züglihem Grade befaß, was Herluin völlig abging: wifs 
fenfchaftliche Bildung. 

Lanfranc war biefer Mann, der Sohn einer ange: 
fehenen Patrizierfamilie Pavia’d. Sein Bater war einer 
ber dortigen conservatores legum (Stadtrichter) gewefen 
und hatte den Sohn ſchon von Plein auf fo erziehen laſſen, 
dag er bereinft fein Nachfolger werden koͤnnte. Nach des 
Vaters frühem Tode war Lanfranc auch wirklich in den 
Rath gewählt worden, hatte aber zuvor noch Bologna be: 
fuht, um ſich gründlicher mit dem Rechte vertraut zu 
“machen. Dabei hatte er fleißig Dialektik getrieben. Als 
er dann wieder in feiner Vaterfladt auftrat, that er es vor 
Gericht bald den älteften und erfahrenften Juriſten zuvor; 
ja er warb das juriflifche Orakel der Stadt, deffen Aus⸗ 
fprühe wie Gefege galten‘). Er mochte daher auch bie 
Stelle im Rathe nicht annehmen, fondern fammelte einen 
Scülerkreis um fih, dem er die Wiflenfchaft vortrug. 
Bald ward ihm indeffen Pavia zu klein; er befchloß, einen 


1) Adolescentulus orator veteranos adversantes in actionibus 
causarum praecipitavit torrente facundiae, apposite dicendo. In 
ipsa aetate sententias depromere sapuit, quas gratanter Juris- 
periti aut Judices aut Praetores civitatis acceptabant. Meminit 
horum Papia. 


Zweites Capitel. Das Mloster Ber. 33 


größern Wirkungskreis aufzufuchen, und da er hörte, daß 
es befonderd im nördlichen Frankreich an Lehrern mangele, 
fo zog er im 3.1040 mit einer Schaar von Schülern über 
die Alpen und ſchlug zundchft in Aoranches feinen Lehrftuhl 
auf, wo ihm Alles zuftrömte, was nach höherer Bildung 
verlangte. Se mehr er fich aber hier — wie einft Plato im 
Eril, fagt fein Biograph ') — mit der Philofophie befchäf: 
tigte, um fo mehr trieb es ihn zur Erforfchung der goͤtt⸗ 
lihen Dinge, und da ihm im Lichte derfelben alsbald bie 
Eitelkeit feines bisherigen Zreibend aufging, fo faßte er 
den Entfhluß, der Verehrung, die ihn umgab, ſich mit 
Einem Male zu entziehen und an einem Orte, wo ihn Nie: 
mand Fännte, ganz in der Stille Gott zu leben. Er machte 
ſich deßhalb 1042 nach Rouen auf. Unterwegd aber ward 
er in einem Walde jenſeits ber Risle, bei einbrechender 
Dunkelheit, von Räubern überfallen, die ihm Alles bis auf 
bie Kleider nahmen. Da fiel ihm ein, bei Gregor dem 
Großen gelefen zu haben, ‚wie einft ein frommer Mann zur 
Zeit der Longobardenkriege in Italien, als ihm fein Pferd 
genommen wurde, ben Raͤubern nach Chrifli Wort auch 
die Peitfche gegeben babe, damit fie das Thier lenken Eönn- 
ten, und daß die Longobarden badurch fo gerührt worden 
feien, daß fie Roß und Peitfche dem Manne zurldgegeben. 
Auch Lanfranc bot alfo den Räubern, um fie zu befchd: 
men, noch feine Kleider an, in der Hoffnung, dann Alles 
zurüdzuerhalten. Allein er täufchte fih. Denn die Rau: 


1) Milo Grispinus, Cantor zu Bec unter Roger (1137 fi); 
f. defien vita Lanfranci in d’Adhery’s Ausg. der WW. Lanfrancd und 
bei Mabillon: AA. SS. Ord. 8. Ben. 8. VI. P. II, p. 630 sgg. 
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ber erblidten darin nur verhöhnenden Trotz, zogen ihm in 
der That auch die Kleider aus und banden ihn fern vom 
Wege, mit den Händen auf dem Rüden, an einen Baum 
an, nachdem fie ihm noch die Kappe über das Geficht ges 
zogen, damit er nicht fehen koͤnnte. In ber langen Nacht, 
welche Lanfranc in dieſer Lage zubrachte, hatte er Zeit, 
allerlei Betrachtungen anzuftelen. Das Erfte war, daß er 
die Frage fich vorlegte, warum es doch ihm fo ganz an: 
derd ergangen fei, ald dem frommen Manne bei Gregor 
dem Großen. Er mußte ſich fagen, daß es dieſem mit fei- 
I ner Befolgung des Wortes Chrifti Ernſt gewefen, während 
| er nur aus fleifchlicher Lift fo gehandelt habe. Weiter fann 
| er umher, wie er feine Lage fich wohl innerlich erleichtern 
Eönne. Er erinnerte fi, daß andere Leute in der Noth 
beten; aud er verfuchte es, Fonnte aber damit nicht zu 
Stande fommen, und ald er mit einem geiftlichen Liebe fich 
ftärfen wollte, indem er gehört hatte, daß es Leute gebe, 
bie mitten im Elende Gott zu preifen vermöchten, ent: 
deckte er zu feinem Schreden, daß er Feined auswendig 
| fonnte. Da ward ihm recht klaͤglich zu Muthe. „So viele 
Zeit,“ feufzte er, „habe ich mit Studiren zugebracht, und 
nun weiß ich nicht einmal, wie ich beten, wie ich Gott ein 
Loblied anflimmen fol!" Alles, was er vermochte, war, 
daß er von Grund feined Herzens gelobte, wenn Gott ihn 
aus diefer Gefahr erretten wollte, fi Fünftig ganz feinem 
Dienfte zu weihen. Als der Morgen anbrach, ‚hörte er in 
der Ferne Wanderer vorübergehen. Alsbald fing er laut um 
Hülfe zu fchreien an. Die Wanderer erſchraken; doch als fie 
merkten, daß e3 eine menfchliche Stimme wäre, gingen fie 
ihr nach, entdeckten Lanfranc und banden ihn 108. Nach: 
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bem fie ihn wieder auf die Straße gebracht hatten, war 
fein Erſtes, daß er fie fragte, wo bad aͤrmſte Klofter im 
Lande wäre. Sie fagten, fie wüßten Fein ärmeres, ald bad 
eben jest ein frommer Mann ganz in ber Nähe errichtet 
hätte‘). Dahin ließ er fi) nun ben Weg zeigen und ver: 
abfchiedete fich von ihnen. Es war das Klofler Ber. Als 
er ankam, fand er den Abt gerade mit dem Baue eines 
Backofens befchäftigt. „Gottes Segen mit Euch!” rief ihm 
Lanfranc zu. „„Gott vergelt's Euch!" antwortete Herluin. 
„„Es ſcheint, daß Ihr aus der Lombardei ſeid?““ „Aller: 
dings.“ „„Und was wollt Ihr?““ Mönch werben.” 
„„Nun ſo leſ't dies Buch!““ worauf Roger, ein Moͤnch, der 
dem Abte bei der Arbeit half, ihm die Regel uͤberreichen 
mußte. Länfranc las fie und erklaͤrte ſich bereit, ihr mit 
Gottes Hülfe nachzukommen. „So tretet denn ein!” ſagte 
Herluin, und entzüdt warf fi Lanfranc ihm zu Füßen, 
umarmte feine Kniee und gelobte den treuften Gehorſam. 
Auch Herluin war nicht wenig erfreut, als er hoͤrte, wel⸗ 
chen gelehrten Mann er in's Kloſter bekommen haͤtte, und 
Lanfranc wiederum war erſtaunt, welche Schriftkenntniß 
dieſer ſo ſpaͤt erſt bekehrte Rittersmann beſaß. „Der Wind 
blaͤſet, wo er will,“ ſagte Lanfranc, wenn von Herluin's 
Glaubenseinſicht die Rede war’). Drei Jahre brachte Lan⸗ 


1) Wie arm damals Bec in der That war, bezeugt das Chron. 
Becc. (in Lanfrancs Opp.) p. 277. Inter alia lucerna die, ac nocte 
non semper ardebat in Ecclesia, ut moris est, prae inopia, 

]) Videres ergo inter eos pium certamen. Abbas, ex grand- 
aevo laico nuper in clerum promotus, reverebatur sibi subditam 
tanti doctoris celsitudinem. Ille nullam pro eminenti scientia ge- 
rens insolentiam, humillime ad omnia parebat, attendebat, admira- 
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france nunmehr in der tiefften Zurüdgezogenheit zu, aller 
Wiſſenſchaft ſich entfchlagend und nur frommen Uebungen 
bingegeben, um die Kunfl zu lernen, die er in jener Nacht 
fo fhmerzlih in fi vermißt hatte: die Kunft zu beten. 
Mit Niemanden ließ er ſich während diefer Zeit in ein Ge 
fpräch ein, fo daß man ihn felbjt im Klofter kaum Eannte. 
Erſt als er die Eitelkeit feines Herzens hinlänglich gebros. 
chen glaubte, wagte er wieder ald Lehrer aufzutreten, indem 
er auf Herluind Wunſch fi) dem Unterrichte der Brüder 
widmete, und nun ward fein Name bald auch außerhalb 
des Kloſters bekannt. Mit Staunen erfuhr die Welt, daß 
der große Lehrer, den Alle geftorben wähnten, noch lebe, 
und ein Andrang von Schülern begann nunmehr nach Ber, 
daß dad Klofter fie kaum beherbergen Eonnte. Nicht nur 
fehieften die benachbarten Großen ihre Kinder dahin, fon= 
dern auch Erwachfene fanden in Schaaren fich ein, um den 
Unterricht Lanfrancd zu genießen; befonderd Geiftliche und 
Scholaſtici; ja felbft Ritter Famen, ben berühmten Mann 
zu hören. Auch auf den dußern Wohlftand des Klofters 
hatte dies Einfluß; mehrere Schenfungen wurden demfelben 
ausdruͤcklich um Lanfrancd willen gemacht. Dennoch ließ 
fi diefer dadurch nicht von feiner Demuth abbringen, und 
als er einſtmals bei Zifch, ald an ihm die Reihe war vor: 
zulefen, wegen eines Worts, das er richtig ausfprach, vom 
Dbern einen Verweis erhielt, ſprach er lieber das Wort 
unrichtig aus, ald daß er gegen den Obern fich aufgelehnt 


batur et praedicabat, quam ipsi in intelligendis scripturis gratiam 
Deus concesserat, et dicebat: Quando attendo laicum istum, ne- 
scio quid dicam, nisi quia spiritus ubi vult spirat. 


- 
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hätte‘). Im Anfange war er. fogar fchon einmal entfchlof: 
fen, dad Klofter wieder zu verlaffen und Einfiedler zu wer: 
den, weil er ſah, das fein Anfehen Neid und Mißgunft in 
ben Brüdern erregte. Indeſſen Herluin warb durch ein 
Zraumgefiht von feinem Vorhaben in Kenntniß geſetzt 
und befhwor ihn fo dringend zu bleiben, daß Lanfranc 
nicht umhin Eonnte, nachzugeben). Herluin machte ihn 
hierauf, 1046, zum Prior und übergab ihm das ganze 
innere Regiment des Klofters, während er felbft nur das 
aͤußere fich vorbehielt. 

| Lanfranc richtete nun einen förmlichen Lehrcurfus in 
dem Klofter ein, welcher fammtlihe Wiffenfchaften, die 
„soeltlichen”‘ wie die „geiftlichen”, umfaßte’). Unter den 
erftern verfland man die fogenannten fieben freien Künfte 
(da3 trivium und quadrivium). Grammatik und Dialektik 
flanden darunter obenan. Die Grammatik folte den Schu: 
ler in ben Stand feßen, fih gehörig lateiniſch auszu: 
drüden. Das Griechifche wurde nicht für fo wefentlich ges 
halten; doch verfland es wenigftens Lanfranc. Auf gutes 
Latein aber hielt er ſehr; man betrachtete ihn ald den Wie: 
derherſteller der Latinität in feiner Zeit‘), und wirklich 
zeichnen fich feine Schüler nicht bloß durch Correctheit, fon: 
dern auch burch eine gewiffe Eleganz bed Ausbruds aus. 


1) Maluit Christo obedire, quam Donato. 

2) ©. Joh. Picard zu Ans. Epp. U, 41. 

3) In sacris et saecularibus literis erudivi, fagt er felbft ep. 1. 
ad Alex. P. 

4) ©. Guigl. Malmesb. de gestis Regg. Angl. 1. III. (in Sa- 
vilii Scriptt. rer. Angl., Lond. 1596) p. 103. Dieſer nennt ihn 
überhaupt den gelehrteſten Mann der Zeit. 
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Bei weitem die Hauptfache war ihm jedoch bie Dialektik, 
Siegbert von Gemblourd nennt ihn fehlechtweg den Dia⸗ 
lektiker '), und Wilhelm von Malmesbury fagt, daß feine 
Schüler beftändig den Mund davon voll gehabt hätten ?). 
Sn der That muß Lanfranc in hohem Grade die Gabe be: 
feffen haben, den Denktrieb zu weden und Schärfe und 
Präcifion in der Bildung, Entwidelung und Handhabung 
der Begriffe zu lehren; denn alle feine Schliler find hierin 
ausgezeichnet, und nicht ohne Grund wird Lanfranc mit 
unter den Ahnen ber Scholaftit aufgeführt. Welche übrige 
„weltliche Wiffenfchaften” in Bec getrieben wurden, ift und 
nicht befannt. Ob auch Jurisprudenz, wie Savigny ’) aus 
ber gründlichen Rechtöfenntnig Ivo's von Chartres fchließt, 
welcher dort feine Bildung erhalten hatte*), muß bahinge- 
flelt bleiben. Die „geiftlihen Wiſſenſchaften“ beftanden in 
Eregefe, Patriftit und fpeculativer Theologie. Zwar fragt 
ed fih, ob der Commentar zu den Briefen Pauli, welcher 
Zanfranc beigelegt wird, wirklich von ihm herrührt ’); doch 
ift e8 gewiß, daß er einen folchen verfaßte‘), und Will: 


1) De Scriptt. Eccl. c. 155. p. 112 (ed. Fabric.). Ubicunque 
opportunitas locorum occurrit, proponit, assumit, concludit. 

2) Ubique — inflatis buccis Dialecticam ructabant. L. 1. 

3) Röm. Rechtsgefh. im MA. B. U. ©. 226 (1. Ausg.). 

4) ©. Robertus de Monte in access, ad Sigebert. a. 1117. 

9) ©. Mabillon’d Ann. T. V. p. 260. (Diefer hatte noch ben 
achten Gommentar in Händen). 

6) ©. Anselmi Epp. I, 57. Epistolas b. Pauli Vestro man- 
dato libenter parentes Vobis mittimus; sed quoniam quod in eo- 
dem codice de Vestro opere est, alibi non habemus, satis scire 
potestis, quid Vos aliquando factum ire desideremus. (Lanfranc 
fou ihm nämlich feine Anmerkungen dazu abfchreiben Laffen). — Auch 
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ram, ber bekannte Paraphraft des Hohenlieds, ruͤhmt aus: 
brüdlich den Unterricht in der Eregefe, den man in Bec 
genieße '). . Von Lanfrancd patriftifchen Kenntniffen ift feine 
Streitfchrift gegen Berengar dad befte Zeugniß; er weiß 
darin den von diefem aus Ambrofius, Auguftin u. f. w. 
für ſich angeführten Stellen immer andere entgegenzuhal: 
ten, wodurch fie entlräftet werben, und nimmt dabei forg- 
fältig auf den Zuſammenhang Rüdfiht?). Eine gleiche 
Bertrautheit mit den Vätern zeigen auch feine Schüler, wie 
ihn denn Berengard Beifpiel lehrte, die „Auctoritäten” nicht 
zu vernachläffigen. Aber freilich war ihm auch in ber Theo: 
logie das bialektifche Element das liebfte. Aus eben jener 
- Schrift erhellt, wie geſchickt er die Ariflotelifchen Katego⸗ 
rieen zu gebrauchen wußte, und ficherlich leitete er auch 
feine Schüler zu einer folchen philofophifhen Behandlung 
des Dogma's an. Xheologifche Speculätion war bie höchfte 
Sphäre, in die er fie einführte, und alle Zeitgenoffen find 
vol von Bewunderung der „Erkenntniß”, welche von Bec 
ausgegangen fei. Ueber Lanfrancs Methode fehlt ed uns 
zwar an nähern Nachrichten; boch fcheint ed, daß er feine 
Schüler hauptfächlih zum Selbftftubium ermunterte, indem 
er ihnen bie nöthigen Bücher in die Hand gab, und dann 


Williram fagt, daß Lanfranc vorzugsweife die Briefe Pauli und die 
Palmen erkläre. 

1) ©. die praefatio zu feiner Paraphrafe in Schilter’s The- 
saurus T. I. P. I, (Reuerlich herausgegeben von Hoffmann, Bres- 
tau, 1827.) 

2) Lanfr, de. corp. et sang. Dom. c. 7-19. Bgl. damit ep. 
50 (aus ber hervorgeht, daß er auch den Hilarius fehr gründlich 
fannte). 
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fie fo bald als möglich im Wiedergeben des Gelernten fi 
üben ließ, indem er fie als Unterlehrer anftelte‘). Auch 
ſorgte er, daß das Klofler eine treffliche Bibliothek erhielt, 
duch den Fleiß der Schüler felbft”). Außerdem mochten 
Disputirübungen und an das Gelefene anfnüpfende Unter: 
haltungen das Hauptbildungsmittel feyn. Unentgeltlich konnte 
Sedermann, fo lange er wollte und ohne fich dadurch zu 
irgend etwas zu verpflichten, im Klofter verweilen, um Lanz 
francd Unterricht zu genießen; denn Serluin ließ lieber die 

Mönche, ald die Schüler darben und legte, wie arm aud) 
das Klofter, troß aller Schenkungen, lange noch blieb, ein 
Gebäude nach dem andern an, um die Gäfte unterzubrin: 
gen. Der TViterarifhe Ruf, den das Klofter erhielt, war 
außerordentlih. „Ganz Athen”, fagt Milo Crispin, „ſchien 
in Bec wiederaufzuleben.” Aus Frankreich nicht nur, fon- 
dern auch aus England, Deutfchland, Italien kamen Schü: 
ler an. Der oben erwähnte Williram, Scholafticus zu 
Bamberg (dann Moͤnch zu Fulda, endlich Abt zu Ebers- 
berg in Baiern, + 1085), verfprach ſich von Bec eine neue 
Periode der Wiffenfchaft auch Für Deutfchland ’).. Schon, 
wurden auch mehrere Abteien von dem Klofter aus befebt, 
ja im S. 1061 gelangte fogar ein Zoͤgling defjelben, der 
Mailänder Anfelmus de Badagio, ald Alerander II. auf den 
päpftlichen Stuhl. Doch war ed nicht bloß der vortreff: 


1) So heißt e8 3. B. von Anfelm: Occupatur die noctuque in 
literarum studio, non solum quae volebat a Landfranco legendo, 
» sed et alios quae rogabatur studiose docendo, 

2) Obedientiae coactu. Vita Lanfr. c. 6. 


3) ©. die fo eben (©. 39) citirte praef. in Cant. Cantt. 
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liche Unterricht, welchen man in Bec genoß, der dem Klo⸗ 
ſter dieſen Ruf verſchaffte, ſondern eben ſo ſehr auch die 
muſterhafte Diſciplin, die dort herrſchte. Die Regel St. 
Benedicts wurde nirgends beſſer beobachtet, und um ſo 
hehrer erſchien dieſer Sitz der Wiſſenſchaft und Froͤmmig⸗ 
keit, als er mitten in einem Lande beſtand, welches „wie 
kein anderes im damaligen Europa von Waffen⸗ und Kriegs⸗ 
thaten erſcholl, wo jedem Ritterſchwerte ſeine Eroberung 
verheißen ſchien, und wo ſelbſt die Wuͤrdentraͤger der Kirche 
in ein ganz weltliches Treiben verſunken waren” '). 

Wie hoch aber auch, das Klofter ſchon daftand, feine 
höchfte Stufe folte e8 erft Durch den Mann erreichen, wel: 
cher die beiden Elemente, wodurch es diefen Ruf erlangt 
hatte, das religiöfe und das wifjenfchaftliche, auf das Voll: 
fommenfte in fih vereinigte und fo Herluin und 
Lanfranc in Einer Perfon ward: durch Anfelm. 


1) Lappenberg: Geſch. von England, B. II. ©. 185. 


.. un een. vr. "un 
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Auch Anſelm ſtammte aus Italien. Die piemonteſiſche 
Stadt Aoſta (Augusta Praetoria) am Fuße der grajiſchen 
Alpen war feine Baterftadt. Dort erblidte er 1033 das 
Licht der Welt. Seine Mutter, Ermenberga, war eine 
weitläufige Anverwandtin der Grafen von Maurienne ?), 
der Ahnherren des Haufes Savoyen, die damals ſchon im 


1) Die Hauptquelle für diefes und die folgenden Gapitel find 
Eadmer’s (Moͤnchs zu Canterbury, + 1121 als def. Bifchof von St. 
Andrews in Schottland) 11. II. de vita S. Anselmi, zuerft herausge⸗ 
geben von Gottfr. Henfchen in den Act. SS. 21. Apr. T. X. p. 866 
sqq., dann von Gabr. Gerberon hinter feiner Ausgabe der WW. An 
ſelms. Die Vita S. Anselmi von Sohannes von Salisbury, fo wie 
was die englifchen und normännifchen Chroniften über Anfelm berich- 
ten, ift faft wörtlich aus Eabmer entlehnt. 


2) Dies geht aus einem Briefe Anfelms an den Marlgrafen 
Humbert (II. den Starken, le Renforce, 1072—1099) hervor (L. II, 
ep. 65). Quantus — mihi est honor, heißt es bafelbft, quod vestra 
Celsitudo, cujus se homines gaudent esse parentes mei, dignatur 
dicere, me sibi consanguinitate copulari! — Memor enim, me na- 
turaliter a progenitoribus Vobis ut Domino debitorem esse etc. 
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Beſitze Aoſta's waren!) und fpäter (1047) auch mit der 
Mark Sufa (und Sporen), dem Kerne des heutigen Pies 
monts, belehnt wurden. Ermenberga war in Aofta felbft 
geboren; der Vater Anfelms dagegen, Gundulf, ſtammte 
aus einem lombardiſchen Adelögefchlechte und hatte erft ſpaͤ⸗ 
ter fich in Aoſta niedergelaffen. Beide waren nicht unbe- 
gütert. Doch hielt der Water das Seinige fhlecht zu Rathe 
und führte bi8 an fein Ende, wo er, um wenigftens felig 
fterben zu koͤnnen, ſich noch als Mönch einfleiden ließ, ein 
üppig weltliches Leben. Die Mutter dagegen war eine 
wadere Hausfrau, welche durch Sparfamkeit wieder einzu: 
bringen fuchte, was der Mann verfchwendete, und blieb fich 
in diefer ihrer flilen Pflichttreue immer gleich. Außer Ans 
felm hatten beide noch eine Zochter, NRichera, die an dem 
- Bruder mit ganzer Seele hing?). Auch zweier Oheime, 
Lambert und Folcerald, Brüder feiner Mutter, gedenkt An: 
felm mit vieler Liebe; er nennt fie feine duleissimos nu- 
tritores °). 


1) ©. Joh. Thom. Zerraneo: la Principessa Adelaide, Contessa 
di Torino, Zurin, 1759, 2 Bbe. 4. (dad Hauptwerk über die 
ältefte Gefchichte Piemont’). T. II, p. 120. 

2) ©. Epp. II, 67: Scio, soror dilectissima, quia, excepto 
viro vestro, non est homo in mundo, cujus salutem et prosperita- 
tem tantum nosse et audire desideretis, quantum meam — ego enim 
sum unicus frater vester etc. 


3) ©. die Briefe A.'s an bdiefelben: I, 18. 45. Auch an zwei 
Vettern (consobrinos), Peter und Folcerald, finden fich Briefe. I, 46. 
47. U, 21. (gl. auch II, 20. II, 25.) An Peter fchreibt er 
einmal (I, AT): er freue ſich über feine Fortfchritte; memor enim 
(sum) magnae amicitiae, quae olim fuit inter me et avum et pa- 
trem et matrem tuam, et immensae dilectionis, quam habui erga 
te, cum adhuc puerulus esses, 
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Bon.der Mutter empfing der Knabe den erften Unter: 
richt, und als ein Achtes Alpenfind (utpote puer inter 
montes nutritus) dachte er fih, wenn fie ihm von dem 
Herrn da droben erzählte, der Alles vegiere und Alles um: 
ſchließe, Gott als einen großen König, der auf dem Gipfel 
der Alpen, im blauen Himmel, thronen muͤſſe. Kraft die: 
fer Vorſtellung machte er ſich auch einfimal im Traume 
auf den Weg, diefen König zu befuchen, und da er am Fuße 
des Gebirgs feine Diener mit Einbringung der Ernte be: 
fchäftigt fah, aber wahrnahm, daß fie dad Werk fehr läffig 
betrieben, fo befhloß er, Gott dies zu Elagen. Nachdem 
er Gipfel auf Gipfel erflommen, langte er in der Zhat zu: 
legt vor dem Scloffe des großen Königs an. Freundlich 
machte ihm diefer auf, hieß ihn eintreten, fragte nach fei= 
nem Anliegen, hörte aufmerkfam zu, und ließ ihm dann 
durch den Truchfeß ein Stuhl Brot reichen, das ihn wun⸗ 
berfam für die Befchwerben des langen Weges flärkte. Am 
folgenden Morgen behauptete der Knabe fteif und feft, daß 
er wirklich im Himmel gewefen fei und vom Tiſche des 
Herrn gegeffen habe. So wud er heran, wurde bald in 
die Schule geſchickt und zeichnete fiy durch Fleiß und Be⸗ 
fragen zur Freude Aller aus. 

Noch nicht fünfzehn Jahre alt, ging er fehon damit 
um, wie er fein Leben am Gottgefälligften einrichten Eönnte. 
Nichts ſchien ihm dazu geeigneter, als der Moͤnchsſtand. 
Er wandte fich deßhalb an einen ihm befannten Abt. Die: 
fer wollte ihn aber nicht gegen den Willen des Vaters auf: 
nehmen. Da bat der Knabe Gott, daß er ihn doch recht 
krank werben laſſen möchte, indem er dann ſicherlich (nach 
dem damals berrfchenden Grundſatze, Sterbenden nicht die⸗ 
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fen legten Zroft zu verfagen) aufgenommen zu werben hoffte. 
Die Krankheit ſtellte fich wirklich ein, und Anfelm fchidte 
nun an den Abt mit der dringendflen Bitte um Aufnahme 
in das Klofter. Allein der Abt war auch jeßt nicht zu bes 
wegen; Gott wollte, wie Eadmer meint, den für andere 
Länder und Völker beflimmten Juͤngling nicht in das dor⸗ 
tige Klofterleben verftrit werden laſſen; Anfelm mußte alfo 
fhon vor der Hand auf fein Vorhaben verzichten. 
Nachdem er wieder gefund geworden, erfchlaffte allmaͤ⸗ 
lig fein Eifer. Nicht nur wurde nicht mehr an das Moͤnchs⸗ 
thum gedacht, fondern auch das Studiren aufgegeben, und 
ritterlichen Künften obgelegen. Die Welt lachte ihn mit 
ihrer Freude an; nur die Mutter zügelte noch feine Luft 
an derfelben. Aber bald verlor er auch diefen legten fitt- 
lichen Halt; Ermenberga farb, und „das Schifflein feines 
Herzens trieb ankerlos jeßt auf dem hohen Meere umher.” 
Er würde völlig in weltlihem Keichtfinne untergegangen 
fein, wäre er nicht in andere Umgebung und namentlich 
aus der Nähe des Vaters gekommen, beffen Beiſpiel den 
übelften Einfluß auf ihn hatte. So fügte ed denn Gott, 
bag er fich mit dieſem entzweite. Es iſt nicht ganz klar, 
was die Mißhelligkeit herbeiführte; Eadmer fagt nur, daß 
der Vater ihn mehr um def willen, was er Guted vornahm, 
als um des Schlechten willen verfolgte”), und daß Feine 
Sanftmuth den Zürnenden zu entwaffnen vermochte. Genug, 
Anfelm befchloß, lieber Haus und Hof zu meiden, als fich 


1) Woher Lappenberg (Geſch. Englands, B. I, ©. 185) die 
Notiz bat, daß der Vater „mit ftrengem Ernfte die Luft des Juͤng⸗ 
lings an weltlichen Dingen unterdrüden wollte”, weiß ich nicht. 


46 Erstes Buch. Anselm als Mönch. 


und den Water „in böfen Leumund zu bringen”. Mit wer 
nigen Lebensmitteln und nur von einem „dienenden Kleri⸗ 
fer”, wie es fheint: dem Hauscapellane, begleitet, trat er 
die Wanderung an. Auf dem Mont Eenis ſchon ging ihr 
Borrath aus. Mit Schnee mußten fie ihren Durft flillen, 
und Anfelm wurde bald fo matt, daß er nicht mehr weiter 
konnte. Da fand fich jedoch bei abermaligem Suchen in 
dem Gepäde, welches der Efel trug, noch ein Brot. So 
kamen fie glüdlich über die Alpen, und Anfelm hielt fich 
nun drei Sahre theild in Burgund, theild in Francien 
auf). 

Endlich ließ er fi in der Normandie, zu Avranches, 
nieder. Hier hörte er von dem großen Rufe feines Lands: 
manned Lanfranc in dem benachbarten Bec. Da erwachte 
in ihm feine alte Luft zum Studiren wieder. Er reifte nach 
Bec, um ſich ganz Lanfrancs Leitung zu übergeben. Mit 
dem größten Eifer warf er fih nun auf die Wiffenfchaft; 
Tag und Naht faß er Über den Büchern, um dad Ber: 
fäumte nachzuholen; es mochte noch fo kalt fein, er blieb 
auch zur MWinterszeit bis zum hellen Morgen auf; Speiſ' 
und Tran? wurden oft darüber vergeffen. Bald brachte er 
es auch fo weit, daß ihm Lanfranc ſchon Andere zu unter: 
richten geben konnte. Diefe Anftrengung befreundete ihn 
nun auch wieder mit dem Mönchsthum. Er dachte fich, 
wie er fpäter felbft gefland, daß ed doch nicht fo ſchwer 
fein koͤnnte, der Welt zu entfagen, da er jest ſchon faft wie 


I) Ueber diefe drei Jahre wird uns leider gar nichts be⸗ 
richtet. . 
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Yin Klofterbruder lebe. Nur wußte er nicht, wo er eintre: 
ten folte. In Bec, meinte er, würde er neben Lanfranc 
nicht auffommen Tonnen, in Clugny aber noch weniger art 
feinem Plage fein, da ja bort ſchon Alles auf's Beſte be: 
ftellt fei._ Denn noch war es ihm nur darum zu thun, 
einen glänzenden Wirkungsfreid zu erlangen. „Noch war 
ich nicht gebandigt, noch tobte in mir die Welt,” pflegte er 
zu fagen, wenn er fpäter dieſer Zeit gedachte. „Dabei 
täufchte ih mich durch die WVorfpiegelung, als ob ed nur 
Liebe wäre, wovon ich getrieben würbe, indem ich an an⸗ 
deren Orten nicht nügen zu koͤnnen meinte, und fah nicht 
ein, wie gefährlich gerade diefe Zäufchung ſei.“ Mit der 
Zeit aber fing er doch ernfler die Sache zu überlegen an. 
Er fragte fih, ob das heiße Mönch, fein, wenn man nur 
feinen Ehrgeiz befriedigen wolle, und ob nicht gerade De: 
muth das erfle Erforderniß eines Juͤngers Chriftt ſei. Co 
befhloß er denn, Bec zum Aufenthaltsorte zu wählen, in: 
dem er nirgends beifer in diefer Tugend ſich üben Eönne. 
„Dies fol meine Ruheftätte fein,” rief er aus, „da fol 
Gott allein mein Streben, feine Liebe mein Forfchen, fein 
felige8 und immermwährendes Gedächtniß mein Troft und 
meine Genüge fein!" Doc ſchwankte er noch zwifchen 
dreierlei, namlih ob er in das Klofter felbft treten, ober 
Eremit werden, oder, von feinem Vermögen lebend, in ber 
Nähe des Kloflerd mit Werken der Liebe und Andacht fi 
befchäftigen folle. Denn ſchon war fein Water geftorben, 
und ihm die gefammte Erbſchaft zugefallen. Nach dem 
Worte der Schrift: „Thue nichts ohne Rath , fo gereut 
dich’& nicht nach der That” (Eccles. 32, 24), befragte er 
feinen geliebten Xehrer. Diefer verwies ihn an die Ent: 
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ſcheidung des Erzbifchofd Maurilius von Rouen '), in deffe® 
Dioͤces das Klofter lag. Lanfranc felbft begleitete.ihn da⸗ 
bin, und fo ganz war Anfelm ſich von Lanfranc leiten zu 
laſſen entichloffen, daß, als fie durch einen großen Wald 
kamen, Anfelm fich bereit erklärte, auf Lanfrancs Geheiß 
ſich fofort in demfelben anzufiedeln und nie wieber unter 
Menfchen zu kommen. Der Erzbifchof entſchied für den 
Eintritt in's Klofler. So ward denn Anfelm im fiebenund- 
zwanzigften Jahre feined Lebens (1060) Mönch zu Ber. 


I) Ueber dieſen Maurilius f. die Acta Mpp. Rothom. bei Ma⸗ 
billon: Vett. Anall. T. II. p. 461. Orderic. Vital. 1. V, c. 45. 
Guigl. Gemmet. epit. hist. Norm. I, VIII, c. 24. Er verwaltete 
bas Erzbisthum von 1055 bis 1067 und fuͤhrte zuerſt wieder eine 
beſſere Diſciplin im Klerus ein. 


Viertes Tapitel. 
KEnfelm als Prior. 


— ee ea — — 


Drei Jahre nur blieb Anſelm einfacher Moͤnch. Im Jahre 
1062 ſtiftete naͤmlich der Herzog Wilhelm II. (der Eroberer, 
1036— 1087) zur Sühne feiner Vermählung mit einer zu 
nahen Verwandten, der Gräfin Mathilde von Flandern '), 
das Klofter St. Stephan zu Caën an der Orne, und da er 
die päpftliche Dispenfation zu diefer Ehe dem Einfluffe 
Lanfrancs verbankte, der fih für ihn in Rom verwandte, 
fo erhob er diefen zum Abte des neugeftifteten Kloſters, ob- 
wohl es erft eines ausdruͤcklichen Befehls Papſt Aleran- 
derö II. bedurfte, bevor Lanfranc die Würde annahm?). 
Anfelm hatte damals fchon fo fehr in Bec fich hervorge- 
than, daß ihn Herluin jebt an Lanfrancd Stelle zum Prior 
ernannte (1063). 


1) Sie war die Tochter Balduin's V. (1037—1067), der wieder 
von Mutter-Seite ein Enkel Richards II., des Großvater Wilhelms, 
war. 


2) ©. Lanfrancs vita c. 8, 
L. 4 
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Als folder erhielt er, wie wir oben fahen'), die Aufg 
ficht über das ganze innere Leben des Klofters, die Leitung 
der Studien nit nur, fondern auch die bdifeiplinarifche 
Snfpection und die eigentliche Seelforge. Zwei Eigen: 
ſchaften befähigten ihn dazu in vorzüglichem Grabe: eine 
große Menfchenkenntniß, und glühender Eifer, für des Naͤch⸗ 
ften Heil zu wirken. Jene Menfchenkenntniß beruhte, wie 
Eadmer fehr fhön bemerkt, auf feiner tiefen Gotteserfennt: 
niß. Er hatte dadurch einen Blick in das Innerſte der 
Dinge erhalten, der ihm auch da8 Menfchenherz aufichloß. 
Die verfchiedenften Charaftere wußte er bald zu durchſchauen. 
„Es war einem eben, der ihn fprechen hörte, als ob er 
ihm feine tiefften Geheimnifje offenbarte. Er wies ihm die 
guten und die böfen Regungen feines Herzens nad), zeigte, 
wie fie entfländen, ſich fortbildeten, befeftigten und zu Tu⸗ 
genden ober Laftern würden; er gab ihm an, wie er biefe 
befämpfen und jene pflegen koͤnne.“ Der „Geift des Raths“ 
fhien auf ihm zu ruhen; Niemand wußte beffer auf die 
befonderften Bebürfniffe einzugehen. Dazu kam nun bie 
liebevollſte Bereitwilligkeit, eined Jeden fich anzunehmen, 
ihm auf den rechten Weg zu verhelfen, ihn anzufpornen 
und in jedem befjern Beſtreben zu fördern. Eher wur: 
den die Andern müde, ihn zu hören, ald er, fie zu ermah⸗ 
nen und zu belehren’). „Man Eonnte von ihm, wie vom 
h. Martin, fagen: Chriſtus, Gerechtigkeit, ewiged Leben 
famen ihm nie aus dem Munde‘ ?). 


1) ©. 37. 
2) Ipse infatigabilis omnes ferme audientes (sanctis exhorta- 
tionibus) fatigabat. 
3) Eadm. p. 8. 
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n Die ſorglichſte Acht hatte er dabei auf die juͤngern 
Bewohner des Kloſters, indem er bei dieſen die meiſte Bild⸗ 
ſamkeit vorausſetzen durfte. Denn er pflegte die Menſchen 
mit dem Wachſe zu vergleichen, welches weder zu hart, noch 
zu weich ſein muͤſſe, um ein Siegel darauf zu druͤcken. 
Sei es zu hart, ſo nehme es den Eindruck gar nicht an; 
ſei es aber zu weich, ſo verfließe derſelbe gleich wieder. 
Ganz eben ſo ſeien Menſchen, die bis in ihr hoͤheres Alter 
ſich nur mit den Dingen dieſer Welt beſchaͤftigt haͤtten, 
ſchon viel zu hart, um die Geheimniſſe des Himmelreichs 
auch nur zu verſtehen; Kinder dagegen noch viel zu weich, 
als daß Eindruͤcke davon haften koͤnnten. Das Juͤnglings⸗ 
alter aber, das ſei die rechte Zeit, um auf das Gemuͤth zu 
wirken, weil Selbſtſtaͤndigkeit und Empfaͤnglichkeit da in 
gluͤcklicher Miſchung noch gleich ſehr vorhanden ſeien. 
„Darum wache ich mit der groͤßten Sorgfalt uͤber die 
Juͤnglinge, ſuche in ihnen, ſo viel ich kann, die Entwicke⸗ 
lung des Boͤſen zu hemmen, die Keime des Guten dagegen 
zu wecken, zu kraͤftigen und in Uebung zu ſetzen, auf daß 
ſie ſolchergeſtalt das Bild des geiſtlichen Menſchen in ſich 
auszupraͤgen fähig werben” '). 

Mie fehr Anfelm dabei jeden Zwang vermieden wif: 
fen wollte, mag und ein Gefpräch zeigen, das er einft mit 
einem Abte hatte, der ihm bei einem Beſuche in Bec bie 
Noth Elagte, welche ihm feine Knaben machten. „Tag und 
Nacht,” fagte er, „müflen fie die Ruthe fühlen, und doch 


— 


I) Eadm. p. 10. 
4 % 
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wird ed immer ärger mit ihnen.” „„Da feht Ihr ja,”” er= * 


wieberte Anfelm, „„was das Schlagen hilft! — Sagt mir 
doch, Herr Abt,““ fuhr er fort, „„wenn Ihr einen Baum 
in Euerm Garten pflanzt, und denfelben von allen Seiten 
fo einhegt, daß er fich nirgends hin ausbreiten Fann mit 
feinen Xeften: was wird daraus werben? Ich meine: ein 
frummer, verbogener, unnüßer Baum. Nun feht, gleicher 
Weiſe verhält es fich mit den Knaben, die in den Garten 
der Kirche gepflanzt und Euch übergeben find, daß fie wach: 


fen und Gott Frucht bringen follen. Wenn Ihr ihnen Feine 


Freiheit laßt, fondern fie von allen Seiten mit Schreden 
und Schlägen und Drohungen umgebt, fo verkruͤmmen, ver: 
biegen ſich ihre Gemüther; es ſchießen böfe, nach Dornen- 
art wirr in einander fich fchlingende Gedanken in ihnen 
auf; fie hegen und pflegen diefelben, verftoden in dieſer 
Richtung und werden für Zucht und Lehre ganz unzugäng: 
ich. Weil fie niemals Liebe bei Euch fehen, koͤnnen fie Fein 
Vertrauen zu Euch haben und leiten Alles nur aus Haß 
und Bosheit ab. Je Alter fie werden, um fo mehr nimmt 
ihr Argwohn zu, und fie fehen zulest in Jedermann ihren 
geborenen Feind. Nun bitt' ih Euch aber um Gottes wil- 
len: was ſeid Ihr denn auch fo graufam gegen fie! Sind 
ed denn nicht Menfchen, veffelben Wefend wie Ihr? Und 
was würdet Ihr wohl fagen, wenn man Euch fo thäte? — 
Auch der Goldſchmidt Hämmert nicht bloß auf das Stüd 
Metall, das er zu etwas formen will, fondern flreicht und 
ſtreckt, glättet und fänftigt daffelbe. — Gewiß ift Brot eine 
gute und ſtarke Speife. Aber gebt ed einmal einem neu: 
geborenen Kinde: Ihr werdet ed damit erfliden. Eben fo 
muß man buch Sanftmuth, Geduld und Freundlichkeit, 


\ 
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wie mit Milch, erſt Die Herzen gewinnen, bevor man firen: 
gere Mittel anwenden kann““). 

Anfelm hatte felbft gleich im Anfange feines Priorats 
dieſe Grundfäße häufig genug in Ausführung zu bringen: 
Ein großer Theil der Mönche war mit feiner fehnellen Be: 
förderung nichts weniger als zufrieden; Anfelm fchien ihnen 
zu jung, und fie felber meinten (juxta conversionis or- 
dinem) weit eher ein Recht darauf zu haben, als er. Der 
Klofteriugend entging diefe Stimmung nicht, und fie nahm 
davon Veranlaffung, fi) dem neuen Prior auf alle mög: 
liche Weife zu widerfegen, fo daß diefer in der That feinen 
leichten Stand hatte. Aber wie er dem Neide der Aelteren 
Dadurch begegnete, daß er nur um fo eifriger alle feine Lie- 
beöpflichten gegen fie erfüllte, was denn nicht verfehlte, fie 
bald wieder auf feine Seite zu bringen, eben fo wußte er 
auch den trogigen Webermuth der Jugend durch fehonende 


— — — — — 


1) Eadm. p. 14. — Vgl. damit die Grundſaͤtze, welche Anſelm in 
einem Briefe an den Prior Heinrich zu Eanterbury (I, 58) ausfpricht: 
Er empfiehlt diefem da einen Schüler, der feinen Lehrern bisher vicle 
Noth gemacht habe, nun aber fich zu beffern anfange. Et vestrae 
quidem notum est prudentiae, quia nunquam tanta benignitatis opus 
est exhibitione, quanta in nova et rudi de reprobis ad probos 
mores conversione: ne bona incepta, quae nutriri et ad profectum 


duci possunt per fomenta benignitatis, impediantur aut certe fran-. 


gantur per austeritatem severitatis. Precor igitur — quatenus — 
omnem präeteritae perversitatis ejus dissimulantes memoriam, lacte 
perspicuae dilectionis propositi nutriatis melioris infantiam, nisi 
forte, quod non puto, in pristinam non ex infirmitate offenderit, 
sed ex voluntate redierit malitiam. Nullatenus enim illi opportu- 
nius probatis latuisse dilectionem sub severitate, quam sensit in 


qui non potest attrahi, 


errore, quam si nunc patuerit in erroris correctione. Denique, ut ’ 


mihi videtur, ad rectae vitae tramitem nullus debet impelli, nisi | 
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Milde in Kurzem zu brechen. Unter andern befand fich da⸗ 
mals im Kloſter ein Außerft begabter, zu Allem brauchbarer 
Juͤngling, Namens Döbern, der aber voll Bosheit und 
Muthwillen war und fich namentlich ein Vergnügen daraus 
machte, Anfelm zu kraͤnken. Diefer ließ fich jedoch von 
feinem Kummer darüber nicht merken, fondern ſah dem 
Juͤnglinge, fo viel er nur immer mit gutem. Gewiffen 
konnte, nach, und erlangte dadurch, daß ihm Döbern we: 
nigflend nicht mehr übelmwollte. Nun kam er ihm mit der 
freunblichften Liebe entgegen, zeichnete ihn vor den Andern 
aus und gewann dadurch fein Vertrauen in folchem Grade, 
bag Osbern von freien Stüden anfing, auf Anfelm zu ach⸗ 
ten. Sofort entzog ihm diefer einen Theil der kleinen Frei: 
heiten, die er ihm bis dahin geftattet hatte, und als er 
ſah, daß der Juͤngling ernfler wurde, begann auch er ihn 
ernfter zu behandeln. Nicht bloß Warnungen, fondern auch 
Strafen traten ein, und zulegt ward ihm Alles abgefchnit: 
ten, was Anfelm bisher überfehen hatte. Gehorfam beugte 
ber Juͤngling fih unter die firenge Zucht, und Anfelm 
hoffte ſchon ein tüchtiged Werkzeug der Kirche aus ihm zu 
bilden, ald Osbern erkrankte. Vergebens war alle Pflege; 
umfonft wachte Anfelm Tag und Nacht an feinem Lager, 
reichte felbft ihm Speife und Zranf: er hatte den Schmerz, 
ihn in feinen Armen flerben zu fehen. Aber auch dem 
Todten bewahrte Anfelm noch die zärtlichfte Liebe‘); ein 
ganzes Jahr hindurdy lad er Tag für Tag für ihn Meffe, 
alle feine Freunde mußten mit ihm für Osberns Seele be: 


1) Nach Eadmer erfchien auch Osbern einmal feinem theuern 
Lehrer im Traume, um ihm Kunde von fi zu geben. p. 9. 
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ten '), und noch in fpäteren Sahren vermochte er nie ohne 
Thraͤnen bes Entfchlafenen zu gedenken. Diefe Treue ruͤhrte 
die Uebrigen; fie fahen, welch’ ein Herz Anfelm für die 
Seinen hatte, und Alle bemühten fi, den Verſtorbenen 
ihm zu erfeßen, um „Erben der Liebe zu werben, die Dies 
fer genofjen hatte”. Jede Oppofition verfhwand; willig 
überließen fie fich feiner Leitung und „hingen bald an ihm 
wie an einem Bater” ?). | 

Den Unterricht führte Anfelm gan; in Lanfrancs 
Weife fort. Doch gefteht er felbft, daß der Sprachunter: 
richt, die Grammatik, nicht fein Lieblingsfach gewefen fei?). 
In der Dialektif aber ließ er feinen Vorgaͤnger ficherlich 
nicht vermiffen. Denn wir haben noch ein Werk von ihm, 
Grammaticus betitelt *), welches gleichfam ein dialektifches 


1) So fchreibt er 3. B. an Gondulf (T, 4), indem er einen an⸗ 
‚dern Osbern (mit welchem Möhler ©. 47T den obigen fälfchlich iden⸗ 
tificirt) grüßen läßt: Ubicunque Osbernus est, anima ejus anima 
mea est. Memento mei, et ne obliviscaris animae Osberni mei. 
Quodsi te nimis videor onerare, mei obliviscere et illius memorare. 
Eben fo bittet: er (T. 5) einen andern Freund, für Osbern zu beten, 
quoniam pro dilectissima hac anima — nec Deum orare nec homi- 
nes rogare possum, quod mihi sufficiat. gl. auch I, 7. 

2) Eadm, p. 10. 11. 

3) Epp. I, 55. Er freut fich bier, daß Morig, einer feiner 
Lieblingsfchüler, der damals in Ganterbury fich aufbielt, bort Gele: 
genheit babe, bei einem gewiffen Arnulf (von Beauvais, f. ep. 69) 
fi) in der Grammatik zu vervollfommnen. Scis (enim), quam mo- 
lestum mihi semper fuerit, pueris declinare, unde valde minus quam 
tibi expediret scio te apud me in declinandi scientia profecisse, 
Er folle daher ja recht fleißig ab illo legere, praecipue de Virgilio 
et aliis auctoribus, quos a me non legisti (doch exceptis his, in 
quibus aliqua turpitudo sonat). ' 


4) Opp. P. TI, p. 211 —222 (ed. Ven.). 
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Erereitium ift und uns einen Begriff von der Art und 
Weiſe giebt, wie er feine Schuler kunſtgerecht denken lehrte. 
Er difeutirt darin die Frage, ob diefer Begriff, Gramma- 
ticus, ein Gubftantiv: oder Qualitätäbegriff fei (utrum 
Grammaticus sit substantia an qualitas), und die Ab» 
ficht if, wie Eadmer richtig angiebt, den Schüler, mit wel: 
chem die Unterfuchung angeftelt wird, den Unterfchied zwi 
fhen dem quale und der qualitas finden zu laffen. Da 
werden denn nach der einen wie nach der andern Seite ber 
Alternative hin eine Reihe Trugfchlüffe aufgeftelt, die der 
Schüler Iöfen muß, und nachdem er denfelben fo weit ge⸗ 
bracht hat, daß er dad punctum saliens trifft, geht er 
mit demfelben die Stellen aus Ariftoteled durch, welche zu 
der ganzen Frage Veranlaffung gegeben hatten‘). Wir fe: 
ben daraus, daß Anfelm wahrfcheinlic dad Drganon bei. 
feinem Unterricht in der Dialektik zu Grunde legte und 
disputando daran anfnüpfte. Meiſterhaft ift die Art, wie 
er praftifch die Kategorien dem Schüler zum Bewußt⸗ 
fein bringt; er erörtert, befpricht fie nicht, fondern übt fie 
lieber gleich ein, und bricht ab, wenn er fieht, daß der 
Schüler dahinterfommt, um ihn nunmehr fich felbft zu über: 
laſſen. Hinfichtlich der übrigen weltlichen Wiffenfchaften 
fehlt e8 bei Anfelm, wie bei Lanfranc, an nähern Notizen. 
An Morig fchreibt er einmal, daß ihm diefer den Beda de 
temporibus aus Canterbury fehiden fole, um nach einem 
beffern Eremplare das zu Bec zu corrigiren?); dann läßt 
er fich von ihm den „Aphorismus” und die „Gloſſen“ ab⸗ 


1) De categor. c. 5 u. 6. 
2) I, 34. 
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fehreiben, wobei er ihm einfchärft, beſonders diejenigen ge: 
nau zu copiren, quae sunt Graecorum aut inusitatorum 
nominum '): aus diefen und ähnlichen Notizen folgt we- 
nigftens, daß gefchichtliche und verwandte Studien im Klo⸗ 
fler vorfamen. Aber freilih mochten diefe nur nebenher 
betrieben werden; Grammatik und Dialektif waren die 
Hauptfache, und hatte man diefe abfolvirt, fo begannen die 
„geiftlichen Wiffenfchaften”. Da war nun das Erſte das Stu- 
bium der h. Schrift, und wiewohl Anfelm nichts Eregeti- 
ſches verfaßt hat, fo zeigt doch faſt jede Seite feiner Werke, 
wie vertraut er mit der Schrift war; Daß er alfo in diefe 
auch feine Schüler einzuführen fuchte, verfteht fich von felbft, 
und von mehrern derfelben wird ausdruͤcklich berichtet, daß 
ed Anſelm gewefen, der ihnen „die Ziefen der Schrift” auf: 
gefchloffen habe”). Den zweiten Gegenfland ded Studiums 


DI, 35. 51. Das Büchlein de pulsibus folle er einftweilen 
liegen laſſen; non enim ejusdem libelli scientia utilis est, nisi fre- 
quentissimo et diligentissimo usu se illa occupantibus, 

2) So heißt es z. B. von Gifelbert von Weftminfter: In mona- 
sterio suo (Bec) literas humaniores, immo omnes artes liberales 
et philosophicas scientias accurate didicit. Deinde in studiis theo- 
logicis magistrum et doctorem habuit S. Anselmum — cujus ductu 
intimos SS. Scripturarum penetravit recessus. Opp. Lanfr. p. 15. — 
Eben fo fagt Guibert von Nogent sous Coucy (de vita sua I, 16) 
von feinen eregetifchen Studien: In his praecipuum habui incento- 
rem — Anselmum — virum incomparabilem, documentis et vita 
. sanctissimum — qui ante abbatiam et in abbatia positus, cum ad 
Flaviacense, in quo eram, monasterium familiarem religionis et 
doctrinae suae gratia haberet adventum, adeo sedule mihi erudi- 
tionis indulgebat beneticia, tanta ad id elaborabat instantia, ut 
unica ac singularis sui ad nos adventus et frequentationis ego vi- 
derer solus esse causa. Ein Beweis, wie Anfelm auch außer: 
halb feines Kloſters wirkte! 


58 Erstes Buch. Anselm als Mönch. 


bildeten die Schriften der Kirchenväter. Unter dieſen nahm 
Auguflin den oberſten Platz ein. Anfelm bielt ihn uns 
gemein hoch; er fehte ihn faft der h. Schrift an die 
Seite‘). Und wie gründlich er in bemfelben zu Haufe 
war, zeigt u. A. ein Brief, wo er auf der Stelle nicht 
weniger ald neun Citate, und zwar aus den verfchieben- 
flen Büchern Auguftins, bei der Hand hat, um einen auf: 
geſtellten Sab zu belegen. Diefer Brief”) möchte über: 
haupt der glänzendfte Beweis feiner Gelehrfamkeit fein; 
denn er häuft darin, was fonft feine Art nicht ift, Eitat 
auf Eitat. Außer Auguflin werden Eyprian, Hilarius, Am: 
brofius, Leo, Cyrill, Hieronymus, Beda ald Gewaͤhrsmaͤn⸗ 
ner aufgeführt, und zwar theilweife nach Buch und Gapi- 
tel. Selbft in der Tirchenrechtlichen Literatur muß Anfelm 
fehr bewandert gewefen fein; denn in einem andern Briefe 
führt er einmal den b. Calixtus P. ad universos Epi- 
scopos per Galliam constitutos, den b. Gregorius ad 
Secundinum inclusum und andere Decretalen an’). Daß 
er nun auch feine Schüler zum Studium ber Kirchenväter 
anhielt, daß Dies der hiftorifche Curſus war, den fie durch⸗ 
machen mußten, bevor ex fie in die Speculation einführte, 
braucht nicht erſt bewiefen zu werden; es war bies ja aller 


1) So fagt er 3.8. Epp. I, 18 von feinem Monologium: Haec 
mea fuit intentio per totaın illam qualemcunque disputationem, ut 
omnino nihil ibi assererem, nisi quod aut canonicis aut b. 
Augustini dictis incunctanter posse defendi viderem. 

2) IV, 104. 

3) 1, 56. gt. auch III, 159. III, 12. (Hier wird ein Befchluß 
des IV. Toletanum’3 und b. Gregorius in I. XIV. Registri ad De- 
siderium Ep. angeführt). 
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Orten das herkoͤmmliche Bildungsmittel. Auch forgte An⸗ 
felm nicht minder als Lanfranc für Vermehrung der Bis 
bliothek des Kloſters; wir ſehen Bücher von bort bis 
nach Canterbury verlangt werben '), und mit ber größten 
Bereitwilligfeit ift Anfelm zu dergleichen Mittheilungen er⸗ 
bötig?). Als das leute Ziel des theologifhen Studiums 
ſah nun aber Anfelm dad „Verſtaͤndniß des Glau⸗ 
bens“ an; was die Sorfehung in Schrift und Vätern ald 
hriftliche Wahrheit ergeben, follte denkend verarbeitet, follte 
wiſſenſchaftliche Einficht werden. Daher mußten feine Schü- 
ler auch wiederum von den „Auctoritäten” abfehen Iernen; 
fie mußten die göttlihen Dinge felber in's Auge faſ— 
fen. Und bier trug der Unterricht in der Dialektik erft feine 
wahre Frucht; denn fie hatten dadurch die formelle Bildung 
erhalten, um felbft an den höchften Gegenfland ſich zu wa: 
gen. Das Monologium Anfelmd zeigt und die Methode, 
welche er hiebei befolgte. Es wird da die ganze Lehre von 
Sott aus dem reinen Begriffe des Abfoluten ent 
widelt, nachdem dieſer ald die Vorausſetzung alles Großen, 
Schönen, Guten u. f. w. ſich ergeben hat. Wir fehen alfo: 
Anfelm ließ die Schüler zuerſt den Grundbegriff, auf ben 
Alles ankam, finden; diefen mußten fie dann dialektiſch 
weiter verfolgen und fo dad von ihm beherrfchte Er⸗ 
fenntnißgebiet Schritt vor Schritt entdedien. Zwar hält er 
diefe Methode nicht immer in ihrer ganzen Strenge ein; 
in andern Schriften verfährt er mehr reflectirend, fo daß er 
z. B. eine beflimmte Frage aufwirft und deren Löfung nach 
1) ©. V, 5. 
2) Bel. z. B. I, W. 
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mehreren Seiten hin verfuchen läßt, bis fich allerwaͤrts ein 
Miderfpruch ergiebt, welcher zu der Frage felbft zuruͤcknoͤ⸗ 
thigt, worauf denn dieſe genauer unterfucht und in ihre 
einfachen Elemente zerlegt wird, die die Köfung von felbft 
enthalten. Oft iſt e8 auch die Definition des Begriffes 
felbft, die den Gegenftand der Unterfuchung bildet, und die 
dann durch eine Reihe Fälle hindurchgeführt wird, bis fich 
ihre rechte Faſſung berausftelt. Immer aber iſt's diefe fpes 
culative Richtung auf den Begriff, ald den Kern und 
Mittelpunct der Sache, wodurch Anfelm feine Schüler wifs 
fenfchaftlich zu orientiren fucht, und es ift bewundernswuͤr⸗ 
dig, mit welcher Energie er fie in dem feinften Aether der 
Abftraction feflzubalten weiß. Webrigend war fein Unter: 
richt auf diefer hoͤchſten Stufe dialogiſch; er felbft wollte 
mit feinen Schhlern lernen und fprach daher mit benfelben 


Alles durch, was ihn innerlichft beivegte. Selbſt in die - : 


Ferne fchrieb er oft Schülern, was er bei'm Mebditiren ge⸗ 
funden hatte‘). Die meiften feiner Schriften find aus fol: 
hen Lehrgefprächen hervorgegangen, die er mit den Gereif: 
teren unter feinen Schülern anftellte?); mehrere tragen da= 
ber auch noch die Gefprähöform an ſich °). 


1) So theilt er 3. 8. Epp. II, 8 feinem Morig ein Bruchſtuͤck 
aus dem dial. de casu diaholi mit, worin er die Frage erörtert hatte, 
wie das Böfe, obwohl an ſich nichtig (nihil), doch zugleich Etwas 
(ein aliquid) fein koͤnne. 

2) So das Monologium. ©. die praef. Quidam fratres (befon= 
derd Morig, f. Epp. I, 63) saepe me studioseque precati sunt, ut 
quaedam, quae illis de meditanda Divinitatis essentia — usitato 
sermone colloquendo protuleram, sub quodam eis meditationis 
exemplo describerem. 

3) So befonders die drei Dialoge: de veritate, de libertate ar- 
bitrii, de casu diaboli. 
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Doh war es nicht bloß die Seelenpflege, in intel: 
lectueller, wie in moralifcher Hinficht, deren. Anfelm fich fo 
annahm; die Veibliche Noth ging ihm gleichfal8 zu Her: 
zen. Im Anfange fiel ihm zwar das zerftreuende Vielerlei 
von Gefchäften, worein. er dadurch verwidelt wurde, nicht 
leicht; ja, er fühlte fi) von der Kaft derfelben einmal fo 
niebergedrüdt, daß er nach Rouen reif’te, um den Erzbi: 
ſchof Maurilius zu fragen, ob es nicht möglich wäre, daß 
er von feinem Priorate wieder entbunden würde. Er habe, 
Flagte er, feine Ruhe verloren und Eünne zu Feiner Samm⸗ 
lung des Geiftes mehr kommen. Allein der Erzbifchof machte 
ihn darauf aufmerffam, wie gefährlich es fei, nur für fich, 
nicht für Andere forgen zu wollen, indem daraus nichts ald 
Schlaffheit und Zrägheit auch in der Sorge für Die eigene 
Seele entftehen koͤnne. Er gebot ihm daher bei ber heili⸗ 
gen Pflicht des Gehorfams, nicht nur fein jeßiges Amt nicht 
aufzugeben, fondern auch felbft ein höheres, wenn ihm die: 
fe8 angefragen würde, nicht auszufchlagen. „Denn id 
weiß,” feßte er hinzu, „daß ein folches deiner wartet.” 
Zwar feufzte Anfelm bet diefer Ausficht, und fehweren Her: 
zend ‘begab er ſich in fein Klofter zuruͤck. Aber willig un: 
terzog er fich feitbem gerade den Gefchäften, welche mit der 
contemplativen Ruhe, zu der er von Haus aus am mei: 
ften neigte, am unverträglichften waren; indbefondere war 
es die Krankenpflege, der er fich jest mit ber unver: 
droffenften Selbftverläugnung hingab. „Das kannſt du be: 
zeugen, greifer Herewald,” ruft hier Eabmer aus, „ber du 
einft an allen Gliedern fo gelähmt warſt, daß. du nur die 
Zunge noch rühren Eonnteft; wie ift da der liebe Pater doch 
Tag für Tag an dein Lager gekommen, um mit eigener 
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Hand dir die Trauben audzupreffen, deren Saft dad Ein: 
zige war, was du noch genießen konnteſt, und womit bu 
von Feinem Andern gelabt fein wollteſt!“ Denn täglich be⸗ 
fuchte Anfelm das Krankenhaus, fragte jeden Einzelnen, 
was ihm fehle, und reichte ihm felbft Die Arzenei. „Den 
Gefunden ein Vater, war er den Kranken eine Mutter, 
oder vielmehr Kranken und Gefunden Bater und Mutter 
zugleich.” Oft gelang es ihm, mit einem Worte den Kran⸗ 
fen aufzurichten, und wenn auch nicht Leiblich, doch geiftlich 
zu heilen. Am meiften freute e8 ihn, als er einft, da er 
eben mit Handfchriften-Corrigiren befchäftigt war, von dem 
Seeretär des Klofterd, Namens Riculf, an dad Kranken: 
lager eined betagten Bruders gerufen warb, ber biöher zu 
feinen heftigften Widerfachern gehört und ihn nie mit gera= 
den Augen hatte anfehen koͤnnen. Gewiffensbiffe quälten 
diefen mit den fchredlichiten Bildern, fo daß er vor Angſt 
zu erfliden drohte. Nach kurzem Gebet trat Anfelm mit 
dem Kreuzeözeichen in's Zimmer. Schnell wichen die Bil- 
der; der Mönch fah fein Unrecht ein, legte Beichte ab und 
empfing von Anfelm die Abfolution. Ruhig konnte er fo 
in der folgenden Nacht entfchlummern '). 

Bei aller dußern Thätigfeit aber, und je älter Herluin 


I) Eadm. p. 10. 11.— Es mag fein, daß Eabmer zumeilen zu 
fehr in's Wunderbare malt. Vgl. die Erzählungen p. 12. 20. 21 all. 
Dennoch wird ed mir fchwer, an feiner Treue zu zweifeln, zumal 
nad) dem, was er in einem Gupplemente (das bie Anglia Sacra 
P. II. p. 181 mittbheilt) berichtet, daß nämlich Anfelm ſelbſt 
feine Arbeit durchgeſehen Habe. Auch Tann es für den, wel: . 
her überhaupt an Wunder glaubt, keine Schwierigkeit haben, der: 
gleichen auch in der nach=apoftolifchen Zeit zu flatuiren, befonders 
bei einem Gottesmanne wie Anfelm. 


e 
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ward, um fo mehr befam Anfelm zu thun; benn er mußte 
nun auch den größten Theil der Verwaltungsgeſchaͤfte über: 
nehmen, fo daß wir ihn oft noch die Klage wiederholen 
hören, wie er vor Arbeit Faum zu fich felber kommen Eönne, 
obwohl er die Schuld davon nicht mehr dem Amte, fondern 
nur feiner eigenen Schwäche und Trägheit zumißt') — 
bei aller diefer dußern Thaͤtigkeit wußte er doch auch zu ſei⸗ 
nen Studien und höherem Geiftesleben noch Zeit zu gewin- 
nen. Der Zag zwar verging in der Regel mit Ratherthei⸗ 
Ien, mit Unterrichtgeben, mit Auffichtführen und andern 
Berufsarbeiten; die Nacht aber war die Zeit, wo er fi 
dem innerften Zuge feines Geiftes überlaffen Eonnte. Denn 
wie ihm. dad Faften nach wenigen Jahren ſchon fo zur 
Gewohnheit geworden war, daß er felbft nach längerer Ab: 
flinenz nicht einmal das Beduͤrfniß des Hungers em⸗ 
fand *): fo auch das Wathen. Saft nie ging er vor dem 
Frühgottesdienfte zu Bett; haufig fanden ihn die Brü- 
der, die diefen vorzubereiten hatten, wenn fie durch das 
Klofter gingen, flatt in dem Dormitorium, in dem Capitel 


1) gl. 3. 8. Epp. I, 42: Meis id peccatis agentibus, sic non 
solum dictandi (litteras), sed et legendi et meditandi sive orandi 
opportunitatem video remotam, ut credam a me Dei misericordiam 
amotam. — Qua in re cum non juste mihi videar viles et steriles, 
quas tamen negligere non audeam, occupationes accusare: nequa- 
quam tamen, rem interius discutiens, meam valeo ignaviam excu- 
sare. Adeo namque vilis mens mea quasi quadam naturali arcta- 
tur angustia, bonaeque voluntatis languet imbecillitate, ut uni 
quamlibet parvae curae, caeteris exclusis, tota non aufficiat, et 
cujuslibet oneris tentationisque gravedine victa succumbat. 

2) Comedebat tamen ut alii homines, sed omnino parce, sciens 
corpus suum sine cibo non posse subsistere. Kadm. p. 9. 
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auf den Knieen liegend '). Aber auch noch nachher blieb er 
nicht felten auf, und dies war nun die Zeit, wo er entwe⸗ 
der, wie wir fo eben fahen, flilen Andachtsuͤbungen oblag, 
oder die gelehrten Schäße der Klofterbibliothef durchſtudirte 
[und hiebet zugleich auf Verbeſſerung der Handfchriften be⸗ 
dacht war?)], oder endlich der Meditation fich ergab und .. 
die großen Erkenntnißprobleme erwog, die ſich ihm bei'm 
Unterricht aufgebrangt hatten. Der Tag überrafchte ihn 
oft, eh’ er mit feinem Gegenflande aufs Reine war; denn 
fobald er fich einmal mit einem folchen Probleme befchäf: 
tigte, war es ihm auch nicht möglich, zur Ruhe zu kom⸗ 
men, bevor er die Löfung vollftandig gefunden hattesz Wo: 
chen lang konnte er ſich mit einem einzigen Gedanken her- 

umtragen, eh’ er etwas niederfchrieb. Welche heiße Arbeit 
ihm feine fperulativen Entdedungen Eofteten, zeigt u. a. bie 
Art, wie das ontologifche Argument entftand. In dem 
Monologium hatte er, wie wir oben bemerften’), dad Da: 
fein Gotted aus der Nothmwendigkeit bewiefen, daß dem end= 
lichen Guten, Großen, Schönen ein unendliches Gutes, 
Großes, Schönes zu Grunde liegen, und daß dieß ein ledig: 
lich durch fich felbft gefeßtes, ein abfolutes fein muͤſſe. 
Später erfchien ihm diefe Beweisführung ald zu complicirt, 
und er meinte, daß fich die Realität diefes Abfoluten fchon 
aus fich felbft, durch ein einziges Argument, erweifen laf: 
fen muͤſſe. Kaum hatte ihn diefer Gedanke ergriffen, fo 


1) Eadm. p. 11. 


2) Denn ante id tempus nimis corrupti ubique terrarnm erant 
libri. Eadm. p. 9. 


3) S. 59. 


Diertes Capitel. Anselm als Prior. 65 


war auch an feinen Schlaf, am Fein Eifen und Trinken 
mehr zu denken. Sogar bei'm Gottesdienfte flörte ihn ber: 
felbe; er konnte zu keiner rechten Andacht mehr kommen. 
Died machte ihm großen Kummer; er fing an, ben Gebans 
Ten für eine Verfuchung zu halten. Mit aller Kraft des 
Willens kämpfte er gegen benfelben an.. Doch je mehr er 
Tämpfte, um fo unwiderſtehlicher drängte er fich ihm auf. 
Und fo nahm er ganz abgefpannt einft an dem Fruͤhgottes⸗ 
bienfle heil: da mit Einem Male erkannte er auf das 

Klarfte, was fich bisher fo hartnädig ihm verborgen hatte. 
„unermeßlicher Jubel erflillte ihn bei dem Funde” So: 
gleich ließ er fich eine Wachstafel reichen, ſchrieb dad Ge: 
fundene auf, und bat dann einen Mönch, die Zafel ein 
paar Zage aufzuheben, weil er erft etwas ruhiger werden 
wollte, bevor er zu der Unterfuchung zurüdfehrte. : Die 
Tafel war verloren gegangen, ald er fie zurüdver- 
langte; doch fland der Beweis ihm noch fo lebendig vor 
der Seele, daß er ihn fofort von Neuem bictiren Tonnte. 
Weil er fich aber noch immer Fein binlänglich freies Urtheil 
zutraute, fo übergab. er fie dem Mönche ein sweited ef, ‚„und 
diefer legte fie nun, um fie ja nicht wieder zu 
ter fein Kopfliffen, hatte aber dafür das Mißgeſchid Atlie 
in der Nacht zu zerbrechen. Da erſt entſchloß ſich Anſelm, 
weil ihm doch die Entdeckung auch jebt noch zu wichtig 
ſchien, als daß er fie hätte untergehen laffen wollen, diefelbe in 
Sottes Namen dem Pergamente anzuvertrauen. So entftand 
fein Proslogtum — volumen parvulum, sed segtentiarum 
ac subtilissimae contemplationis pondere hagnum; >» 





1) Eadm. p. 12. gl. damit Anfelms eigene Erzählung in dem 
prooemium zum Proslog. p. 41. — Auf gleiche Weife befchäftigte 
J. | 5 Ä 
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- Bet aller Freude. uͤberhaupt, Die Anſelm über eine 
folde Entdedung empfand; trug er doch die größte Scheu, 
mit berfelben hervorzutreten, und es bedurfte fafl immer 
erſt einer beflimmten Beranlaffung, che er dies that. Nur 
„auf Bitten feiner Brüder“ ift er. an.die Abfaffung feiner 
meiften Schriften gegangen. : Das Monologium ſchickte ex 
erft an Lanfranc, um es feiner „väterlichen Genfur” zu un: 
termerfen, bevor er ed abfchreiben zu laffen wagte‘). Er 
ftellte ihm fogar frei, das Manufeript zu verbrennen, falls 
ed nicht feinen Beifall hätte”); "Auch folte ihm Lanfranc 
erft eirien Zitel geben; er ſelbſt habe gar nicht den Muth, 
ed dadurch zu einem Buche zu flempeln’). Eben fo nannte 
er fich ald Autor des Monologiums wie des Proslogiums 
erft auf die ausdrudliche Aufforderung des päpftlichen Les 
gaten in Frankreich, des Erzbiſchofs Hugo von Lyon, der 


ihn einft lange die Frage, wie die Propheten Vergangenheit und Zu: 
Zunft zugleich. als Gegenwart hätten fchauen koͤnnen. Wunderfam 
ward ihm das Auge aufgethan. Denn als er einmal erfchöpft von 
Nachdenken auf feinem Bette lag, ohne doch einſchlafen zu Eönnen, 
25 er, ploͤtzlich mitten durch den Betz und Schlafſaal, als ob 
Mon Schranken hinweggefallen wären, bie Mönche, welche 
Su en Altar und die übrigen Pläge der Kirche gingen, um bie 
* zur Mette anzuzuͤnden, und ſah zuletzt, wie der eine von 
ihnen das Seil in die Hand nahm, um die Glocke zu ziehen, mit 
welcher die Bruͤder geweckt wurden. Sofort war ihm klar, wie es 
Gott ein Leichtes gewefen, den Propheten auch das Fernſte „im. 

Geifte” zu zeigen. Eadm. p. 8. 
1) Epp. I, 63. IV, 101. (Der' lettere Brief ii der Zeit nach 

der frühere.) 

2) Quoniam nihil sic mihi volo placere, ut vobis displiceat. 
1,63. ° 


3) Si igitur vestro sederit arbitrio, ut quod scripsi scri- 
pserim: a qua habebit firmitatem, ab eo habeat et nomen. Ibid. 
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ihm dieß ax Apostolica auctoritate vorfchrieb") 5; urfprüngs 
lih hatte er beide anonym herausgegeben. Ein gewiffer 
Andgot ?) fchrieb ihm einmal, daß er doch „fein- Licht nicht 
unter den Scheffel feßen folte”, indem er ihn an den Vers 
bes Perſius erinnerte: Scire tuum nihil est, nisi te scire 
hoc sciat alter. Anſelm erwiebert: Scire meum nihil 
est, si quale sit hoc sciat alter. Derfelbe hatte ihn ges 
fragt, woher ed denn fonft fomme, daß fein Name bei 
weiten nicht fo „Durch die Welt fliege”, wie Lanfrancd und 
Guitmunds ’) Name; Anfelm erwiebert: „weil nicht jede 
Blume, bie vielleicht wie eine Rofe ausfieht, auch wie 
eine Rofe riecht”). 

Deffen ungeachtet erlangte Anfelm ſchon ald Prior kei⸗ 
nen geringen Ruf. Durch die Normandie nicht nur, auch 
nach Frankreich, England, Deutſchland erſcholl ſein Name. 
Wir ſehen z. B. den Abt von Hirſau ſich an ihn wen⸗ 
den, um ihn in den ſchwierigſten Kirchenangelegenheiten 
zu' Rathe zu ziehen’). Seine Schriften wurden bis nach 


l) ©. das prooemium zum Proslog. p. 41. | 

2) Möndy (und dann Abt) zu St. Petri de Eultura in. Dans. 
©. deffen Brief an Anfelm bei Baluze: Miscell. T. IV. p. ATi, 

3) Jenes bekannten Schülers Lanfrancs, der zulest Erzbifchof 
von Averfa wurde, + um 1090. 

4) Epp. I, 16. 

5) Epp. I, 56. Wal. Gerberon’s censura, p. V. Nach Zritten- 
beim freilich (Ann. Hirsaug., S. Gall. 1690 £.) wäre biefer Brief 
1084 gefchrieben, alfo als Anſelm ſchon Abt war; allein auf Trit⸗ 
tenbeim ift Fein Verlaß (er giebt den Brief hoͤchſt entftellt wieder), 
und Gerberon hat wohl Recht, wenn tr ihn in bas erfte Buch, 
d. h. unter die Briefe, die Anfelm als Prior ſchrieb, aufgenom: 
men bat. 


5 * 
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Lyon hin begehrt"), und vor Allem drängte man fich, fei- 
nen Unterricht zu genießen. Selbft Lanfranc erkannte die 
pädagogifche Weberlegenheit feines ehemaligen Schuͤlers fo 
fehr an, daß er ihm feine eigenen Zoͤglinge zur weiteren 
Ausbildung zufchidte‘). Auch der Coetus der Mönde felbft 
wuchd von Jahr zu Jahr. Edle, Geiftliche, Ritter, aus 
aller Herren Ländern, Famen nach Bec, um „fi und das 
Ihrige Gott zu übergeben”. „Nach innen und nach außen 
nahm das Klofter zu; nach innen an Zucht und Froͤmmig⸗ 
keit, nach außen an allerlei Gaben und Gütern“ ?). 

Dabei war jedoch Anfelm auf das Aengftlichfte bedacht, 
Alles zu vermeiden, was auch nur den Schein einer geift- 
lichen Habfucht haben Eonnte, Wenn er 3. B. einen. Laien 
beftimmte, Mönch zu werden, fo überließ er ed ganz deſſen 
freier Wahl, wo er eintreten wollte; niemald brachte er 
Bec in Vorfhlag Und um fo mehr. enthielt er fich def: 
fen, wenn dem Kofler daraus ein bedeutender Vortheil er: 
wachfen konnte So wies er einft einen vornehmen Rit⸗ 
ter, Namend Gabulus, der ihm feine Seelennoth Elagte, 
und dem er allerdings rathen mußte, ſich von der Welt zu: 
rücdzuziehen, vielmehr nach Marmoutier, ald nach Bec*). 
Mit derfelben Aengftlichkeit lehnte Anfelm auch für fich Alles 
ab, was ihm mit dem Gelübde der. Armuth zu ſtreiten 
ſchien. Oft wollten ihm feine Verehrer ihre Liebe durch 


1) J, 61. gl. auch I, 74. | 
2) So 58. feinen Neffen, ber gleichfalls Lanfranc hieß (I, 19), 
nebft deffen Gefährten Guibo (ep. 23), der fpäter dad magisterium 
puerorum erhielt (ep. 31); ferner einen gewifien Holvard (ep. 25), 
Salpinus (ep. 49) u. X. m. 
3) Eadm. p. 15. 4)1d. p. 16. 
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irgend eine Gabe bezeigen, bie fie nicht dem Klofter, fon- 
dern ihm perfönlich darbrachten. Allein eine ſolche nahm 
er niemal8 an, fondern bat, daß man fie dem Abte und 
ben Brüdern gäbe. Einfl fand er in feinem Bette einen 
goldenen Ring, pon dem nicht herauszubefommen war, wer 
ihn hineingelegt hätte; fofort wies er ihn dem Bauſchatz 
der Kirche zu‘). Dies ging fo weit, baß er felbft von 
Herluin nichtd perfönlih annehmen wollte. Denn da er 
oft Reifen für diefen zu machen hatte, fo wollte ihm Her⸗ 
luin die erforderlichen Pferde und. was er fonft dazu be: 
durfte, ald fein Privateigenthbum anweifen. Aber „Ichon 
bei dem Namen: Eigenthum fühlte er einen Schauder“; 
jede Bequemlichkeit follten auch feine Gefährten theilen, 
und Herluin mußte ſich alfo entfchließen, für. Alle diefelben 
Anordnungen zu treffen. Um fo. weniger wollte er etwas 
für fich felber haben, da er ſchon als Weltkind, wie er zu 
fagen pflegte, es nicht hatte mit anfehen können, daß ein An⸗ 
derer neben ihm darbte, wenn er felbft Weberfluß hatte.. „Schon 
damals nämlich,” fügt Eadmer hinzu”), „lehrte ihn Die 
Vernunft, daß alle Dinge. in der Welt zum gemeinen 
Nugen der Menfchen von dem Einen Bater Aller erfchaffen 
felen, und daß daher, der urfprünglichen Ordnung gemäß, 
Feine Sache dem Einen mehr angehöre ald dem Andern.” 


| I) Fuerunt, qui Pontificatum ejus per annulum illum jam 

quodam -praesagio praesignatum fuisse assererent. Nos autem 

quae gesta sunt simplici tantum stylo digerimus. Eadm. 
9YP.1. - 


| Finftes Capite. 
Enferm eis ws. 


Sm Sabre 1077 hatte Herluin noch die Freude, ‚daß bie 
neue, größere und fchönere, Klofterficche, zu der ex mit Lan⸗ 
franc 1059 den erften Grund gelegt hatte‘), fertig ward, 
und daß Lanfranc felbft, der bekanntlich. unterdeſſen (1070) 
Erzbifchof.. von Canterbury geworden war, von England 
heruͤberkam, um biefelbe einzuweihen. Am 23. October 1077 
fand. dieſe FeierlichFeit unter Affiftenz. ber benachbarten: Bi: 
Ichöfe von. Bayeur, Lifieur, Evreur, Séez und Mana ſtatt; 
am 26. reif’te Lanfranc wieder ab. Es warb Herluin 
außerordentlich fehwer, fih von diefem feinen. alten Freunde 
zu trennen; zwei, Meilen meit ‚gab. er ihm: das Geleite, und 
als er dann wieder in feine Gele zurüdgefommen war, ließ 





1) Dieſer ſteuerte dazu die Gefchente, bei, welche ihm von 
dankbaren Schülern zufloffen. — Auch das Klofter felbft wurde 1073 
nach einer andern Stelle verlegt, weil die bisherige zu feucht war. 
Doc lag das neue Gebäude nur einen Steinwurf weit von dem alten 
ab, am Fuße der Anhöhen, die das Thal von der einen Geite be⸗ 
graͤnzten. 
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er ſeinen Thraͤnen freien Lauf und brach endlich in die 
Worte aus: „Jetzt entlaͤſſeſt du, Herr, deinen Diener in 
Frieden; denn meine Augen haben geſehen, was ſie einzig 
noch auf dieſer Erde zu ſehen begehrten; du haſt mein Ge⸗ 
bet erhoͤrt, froͤhlich iſt nun dein Diener bereit, dir zu fol⸗ 
gen, ſobald du rufſt.“ Wirklich ward er ſeitdem immer 
ſchwaͤcher, indem ihm die Glieder allmaͤlig ihren Dienſt 
verſagten. Am 21. Auguſt 1078 legte er ſich nieder, um 
nicht wieder aufzuſtehen. Da verſammelte er am 24. alle 
feine Mönche, um in ihrer Gegenwart die Abſolution und 
die lebte Delung zu empfangen. Weinend traten fie um 
fein Bett und Eonnten vor Schluchzen kaum die herkoͤmm⸗ 
lichen. Pfalmen fingen. Nachdem er felbft die Abfolution 
empfangen hatte, begehrten auch fie noch einmal von ihm 
abſolvirt zu werden. Lange konnte er vor Wehmuth 
kein Wort vorbringen; ſtille Thraͤnen nur rannen ihm uͤber 
die Wangen. Doch endlich ermannte er ſich wieder, ver⸗ 
kuͤndigte ihnen die Vergebung ihrer Suͤnden, ertheilte den 
Abweſenden, wie den Gegenwaͤrtigen feinen Segen, und ent: 
ließ fie dann mit den Worten: „Nun, Kinder, betet für 
mid; aber feid mir nicht traurig, fondern fröhlich; ihr 
wißt ja, wohin ich gehe!” Am Morgen des 26. wedte 
er früh, als die Glocke zur Mette ertönte, den Abt Roger 
von Leſſay, welcher zu feinen Häupten ſchlief, und ſchickte 
ihn zu Anfelm, um biefen zu bitten, ihn von mun 
an. nicht mehr zu verlafien. Hierauf ließ er ſich bie 
Horen des Tages vorlefen, und als er merkte, daß fein 
Ende immer näher Fame, erbat er fih das Biaticum. 
Roger eilte in die Kirche, fand aber leider Beine Hoſtie 
vorraͤthig. Doch da hörte er einen Priefler an einem Sei: 
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tenaltare für Herluin Meffe leſen. Bon diefem ließ er fich 
ein Stud abbrechen und kehrte damit zu dem Sterbenden 
zurüd, an deſſen Lager fich unterbeffen die Brüder verſammelt 
hatten, um für ihn um ein feliges Ende zu bitten. Allein fie 
weinten fo fehr, daß Herluin fie nach der Communion wieder 
in ihre Cellen ſchickte. Kurz nad der Vesper, ald eö dun⸗ 
tel ward, in der Nacht zum Sonntage, verfchieb er’). 
Als nun zur Wahl eined Nachfolgerd gefchritten wurbe, 
fielen Aller Stimmen auf Anfelm. Diefer bat ſie zwar, 
ihn mit dieſer Buͤrde zu verfchonen, und flrdubte ſich meh⸗ 
rere Tage lang gegen ihr Begehren. Allein als fie endlich 
fußfällig ihn befhworen, doch nicht bloß an ſich, fondern 
an das Klofter zu denken, fiel ihm ein, was er einft von 
Maurilius zu Rouen gehört hatte, und er entfchloß ſich, das 
Amt zu übernehmen). Nun wurde die Wahl fogleich an 
den König Wilhelm den Eroberer, der. gerade damals in 
ber Normandie fih aufbielt, berichtet, um ihn um feine 
Beſtaͤtigung zu bitten. Er. verfchob dieſelbe, bis er felbft 
nad Brionne fommen würde. Bon hier aus ſchickte er 
brei von feinen Großen nah Bec, um fih zu erkundigen, 
ob bie Wahl einflimmig erfolgt fei, und als dies con 
flatiet worden war, befchied er ben Erwaͤhlten zu ſich, 
um ihm den Abtöflab zu überreichen. Mit widerftrebendem 
Herzen empfing ihn Anfelm aus Laien hand; doch es half 
nichts, er mußte fi im die einmal beftehende Ordnung 
fügen. Den dabei üblihen Eid aber erließ ihm ber Kb: 


1) &. das chron. Becc. und die vita Herluini (bei Mabillon 
p. 354). 


2) Eadın. p. 16, 
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nig Y. Einer der anmefenden Bifchöfe begleitete ihn hier 
auf nach Bec zuruͤck und fegte ihn bier feierlich in fein 
Amt ein. Die Conſecration jedoch verzögerte ſich noch’ bie 
zum folgenden Jahre. Erſt am Feſte der Stuhlbefteigung 
Petri (den 22. Februar) 1079 empfing er diefelbe von dem 
Bifchofe Gifelbert von Evreur?) (weil der Stuhl von Rouen 
damals unbefeßt war) in der Kirche zu Bec?). 

As Abt uͤberkam nun Anfelm auch die aͤußere Vers 
waltımg bed Kloſters, mit der er ſich ohnehin in ben. leg 
ten Jahren, bei Herluins Schwäche, ſchon vielfach hatte 
befafien müffen. Zwar übertrug er ben größten Theil ber 
Sefchäfte, die diefe Verwaltung mit fi brachte, fo weit 
es zuläffig war, bewährten Brüdern, indem er felbft viels 
mehr fortfuhr, dad Innere zu leiten, wie er denn nament⸗ 
lich den Unterricht beibehielt. Dennoch forderte: feine neue 
Stellung, daß er auch oft in Perfon ſich mit Dingen bes 
fchäftigen mußte, die feiner Neigung fehr fern lagen. Das 


1) Diefen Vorgang erzählt der (nach Boſo's, des vierten Abtes, 
Tode, 1137, verfaßte) libellus de libertate Beccensis monasterü, 
welchen Mabillen (im Anhange zu T. V. der Annalen, p. 635 29.) 
zuerſt mitgetheilt bat. 

. 2) Diefee Gifelbert führte den Namen le Grus (ber Kranich) 
wegen ſeiner langen „Taille“. 

3) Absque ulla mentione professionis, ſetzt ber oben erwähnte 
libellus de lib. Becc. monast. hinzu. Bgl. was Anfelm Ep. II, 52 
bemerkt: Scimus enim, quia semper profiteri ore et opere exhibere 
debemus majoribus nostris Regularem obedientiam. Quam scripto 
repetere, quamdiu eam non abnegasse cognoscimur, superfluum 
. certe est; ad quod si quis nos vult cogere, cum ad Abbatiae 
praelationem promovemur, sine ulla ratione fieri videtur. Cum 
enim professi sumus, utique promisimus obedientiam non solum 
Abbatibus, nec solum quamdiu essemus sub Abbäte, sed omnibus 
majoribus nostris, et quamdiu viveremug. 
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hin gehörten befonderd bie Nechtdangelegenheiten. Denn 
theild mußte ‘er, als Gerichtöhere der Kloflerunterthas 
nen,. felber Recht fprechen, theild. der Anwalt feines 
Kloſters auf ben Gerichtötagen (placitis) ber Grafſchaft 
fein. Da ging ed nun oft dußerft tumultuarifch her, und 
die proceffirenden Parteien boten Alles auf, um einander 
den Sieg abzugewinnen. Mit der größten Seelenrube pflegte 
dann Anſelm dazufigen, unbefümmert um: all’ das Schreien 
und Toben, gleich ald wäre er ganz wo anders; ja er rich 
tete fi wohl gar, mitten in dem Getümmel, an. feine 
nächfle Umgebung, um ihr eine Heine Predigt zu haltenz 
wollte Niemand ihn. hören, fo trug er auch Fein Bedenken, 
fih in eine Ede feines Stuhl& zu lehnen und fanft zu ent⸗ 
fhlummern. Nichtsdeftoweniger wußte er, wenn.nun an 
ihn die Reihe kam zu fprechen, mit ein paar Worten bie 
Sache, um die es fich handelte, in ihr rechtes Licht zu 
feben und alle Raͤnke und Liflen zu Schanden zu machen’). 

Auch die dfonomifche Verwaltung ded Klofterd lag ihm 
jegt ob, und bei der Immer zunehmenden Anzahl feiner Be: 
wohner war die. Befchaffung. des täglichen Brots Leine 
leichte Sorge. Trotz aller Vermaͤchtniſſe, die dad Ktofter 
eihalteh hatte, war ed doch noch im Ganzen ein armes 
Klofter. Nicht lange nachdem Anſelm Abt geworben, ſchickte 
kanfranc ihm einmal wanꝛig 3 Pfund Sterling >: s.. Anſelm 


I) Charitas enim, ‚quae non aemulatur , quae non agit per- 
peram, quae non quaerit quae sua sunt, in eo vigebat, per quam 
quae videnda erant, veritate monstrante extemplo perspiciebat. 
Eadm. p. 17. 

2) Auch früher fchon, zur Zeit feines Priorats, ſchen wir haͤufig 
Anſelm in ſeinen Briefen fuͤr Geſchenke ſich bedanken, welche ihm von 


Fünftes Eapitel. Anselm als Abt. 73 


. tft. darüber hocherfreut, „aber,” fest ex hinzu’), „Eure.Gabe 
iſt wie ein Strichregen über bürres Land gekommen; begie 
rig haben wir fie eingefogen, ohne davon fatt zu werben. 
Es geht und wie den fieben magern Aehren in Pharaonis 
Traume, die, ob fie gleich die vollen und dicken verfchlans 
gen, doch mager und häßlich blieben wie zuvor. Denn bie 
theuren Einkäufe von Hafer und Hülfenfrüchten,. fo wie 
die Landanfäufe nach unferes lieben Herluind Tode haben 
und gar zu ſehr erfchöpft” ). - Ein anderes Mal. fhidte 
Lanfranc Gold zu einem Abendmahlskelche; allein dad Klo⸗ 
fir war wieder in folder Noth, daß. Anfelm damit 
einem augenblidlihen Mangel abhelfen mußte). Nach 
Eabmer war ed nichts Seltenes, daß man im Kloſter nicht 
wußte, wovon man ben folgenden. Tag leben folte. Die 
cellerarii, camerarii, secretarii : kamen dann. ängftlich 
zu Anfelm gelaufen, um ihn zu fragen, was fie nun machen 
ſollten. „Hofft auf den Herrn,” war bie. Antwort Ans 
felmd, „der wird Rath fchaffen!” ‚Und wirklich Tiefen, oft 
noch an bemfelben.. Zage, entweder Almofen von reichen 
Nachbarn ein, oder Schiffe aus England erfchtenen auf ber 





Canterbury zukämen, bald don Sanfranc ſelbſt Ci, 19. 41), bald von 
Sonbutf. (7; 59) 'und Heinrich (49). An Gondulf ſchreibt er ‚einmal 
bei einer, jolchen Gelegenheit: er wiſſe gar nicht, wie er ſich bedanken 
ſolle; in injuriam quippe tuam fieri videtur, si inter tot tua bona 
unum hoc, tacitis majoribus, cum gratiarum redditione velut sin- 
gulare praedicetur. I, 7. 
„DIL 

2) Ut taceam signum magnum, quod ex uno fracto et altero 
discordante improvidi incepimus, sed multo plura quam praecogi- 
taveramus addendo et insumendo vix perfecimus. Mas heißt dies? 


3) I, 2. ’ Ts U 
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Seine, . oder ed trat Einer in das Klofter ‚ ber ihm fein 
Vermögen darbrachte, u. f. w. Wie ſchwer ed aber auch 
Anfelm ward, nur das Nöthigfte zu befchaffen, fo übte er 
doch die abtliche Tugend der Gaftfreiheit in hohem Maaße. 
Selbſt die Mönche mußten das Ihrige hergeben, wenn ed 
nicht anders anging, damit nur die Gäfte. nicht Mangel 
litten, und was an leiblicher Erquickung vielleicht fehlte, er: 
feßte Anſelm durch fein freundliches Weſen, durch die‘. Hei: 
terkeit, mit der er die Fremden aufnahm, und durch die Be: 
veitwilligfeit, welche man ihm anfah, es ihnen im Klofter 
fo angenehm ald möglich zu maden'). „Spanier und Burs 
gunder,” ruft Orderich aus ?), „aber auch die nächflen Nach; 
batn Eönnen das bezeugen; denn bie Thüre der Beccenſer 
ftebt Jedem offen, der bei ihr anſpricht.“ 

Da das Klofter mehrere Befigungen in England hatte, 
fo mußte Anfelm auch öfters binüberfhiffen, um biefe zu 
befuchen. Gleich in dem erften Jahre, nachdem er Abt. ge: 
worben, ward dies nöthig. Nach einer Fahrt vom acht 
Stunden betrat er zum eriten Male das Land, deflen Erz: 
bifchof ex einft werden folte”). In einem der Dörfer bes 
Erzſtifts, Namens Limingis, erwartete ihn Lanfranc, mit dem 
er fih nun zundchft nad) Eanterbury begab, wo er von ben 
Mönchen des Cathedralkloſters auf das Feftlichfie empfangen 
wurde. Er bezeigte ihnen feinen Dank, indem er fogleich in 
der nächften Erbauungäftunde ſich über den Text verbreitete, 


1) Se et sua expendebat hospitibus, se in omni hilaritate, 
sua in omni largitate. Eadm. p. 17. 

2) Hist. eocl. ]. IV. p. 530. 

3) ©. Epp. U, 9 (in welchem ‚Briefe er den Bruͤdern in Bec 
von feiner Ankunft in Limingis Nachricht giebt). 
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daß Geben feliger fei denn Rehmen '). Denn wer ba Liebe 
übe, erwerbe fidh einen Schag im Himmel, wogegen ber, 
welcher Liebe genieße, doch immer nur leidentlich fich ver: 
halte und eined vorübergehenden Guts fich freue. Mehrere 
Tage verweilte Anfelm in dem Klofter und freute fich, wie: 
der einmal’ als ein ſchlichter Moͤnch unter Mönchen zu. leben. 
Zäglich predigte er, in ber Kirche ober in dem Gapitel, und 
in ben Stunden der Erholung legte er ben Begabteren un: 
ter den Brüdern wiffenfchaftlihe Fragen vor (de divinis 
nec non saecularibus libris), welche fie ihm Iöfen muß: 
ten?). Bor Allem aber verkehrte er mit feinem theuren 
Freunde Lanfranc, und ed war ein herrlicher Anblick, biefe 
beiden Männer fo eng verbunden zu fehen, von denen „der 
eine an Anfehen und Gelehrfamfeit, der andere an Froͤm⸗ 
migfeit und Erkenntniß alle Zeitgenoffen überragte”’). Man 
firitt fi damald in Canterbury, ob einer ber Vorgänger 
Lanfrancs auf dem erzbifchöflichen Stuhle, der edle Eipheg, 
welcher im Jahre 1011 bei einer Erftürmung Ganterbury’s 
durch die heidnifchen Dänen gefangen genommen und weil 
er dad ungeheure Löfegeld, welches fie von ihm verlangten, 
nicht zahlen wollte, um feinen ohnehin erfchöpften Leuten 


1) Er zeigte, wie Eabmer das Thema angiebt: eum, qui chari- 
tatem erga alterum habet, majus aliquid habere, quam illum, ad 
quem charitas ipsa habeatur. 

2) Quo tempore, fest Eabmer (p. 18) hinzu, et ego ad san- 
ctitatis ejus notitiam pervenire merui, ac pro modulo parvitatis 
meae heata illius familjaritate, utpote adolescens qui tunc eram, 
non parum potiri. 

3) Non erat illo tempore ullus, qui aut Lanfranco in aucto- 
ritate vel multiplici rerum scientia, aut Anselmo praestaret in 
sanctitate vel Dei sapientia. Eadm. 


>» 
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nicht noch eine neue Laſt aufzulegen; ermordet worben 
war!) — ob diefer als Märtyrer zu verehren fei oder. nicht. 
Lanfranc felbft trug Bedenken, in diefe- Verehrung zu wil⸗ 
ligen, weil Elpheg nicht um bes Bekenntniffes Chrifti wil- 
len. geftorben fei. Anfelm aber flellte ihm vor, Daß Doch 
auch Johames ber Täufer nicht gerade um dieſes Bekennt⸗ 
niſſes willen geftorben fei, nichtäbefloweniger aber von der 
Kirche als Märtyrer verehrt werbe,. weil er für die Wahr⸗ 
bett ‘gezeugt babe und um dieſes Beugniffes willen den 
Tod erlitten. Denn ein ſolches Zeugniß fei auch ein Be 
kenntniß Chrifti, weil Chriffus die Wahrheit felbft fei. Glei⸗ 
her Weife habe Elpheg lieber den Tod erleiden, als die 
Liebe ‚verläugnen wollen; ein Tod für die Liebe fei aber 
ebenfalls ein Tod für Chriflum,. weil Chriſtus nicht min: 
ber die Liebe, al3 die Wahrheit .fei. In der That ließ 
ſich Lanfranc bewegen, die Verehrung Eipheg’3 zu geftatten. 
Er ließ ein. Paffionale des Heiligen auffegen, welches Os⸗ 
bern, der Cantor der Chriftkirche in Canterbury, in Muſik 
fegen mußte, damit es feierlich an dem Todestage des Mär: 
tyrerd in der Kathedrale vorgetragen würde. Won Canter⸗ 
bury reiffte alddann Anfelm auf die Güter des Klofters, 
um für deren Verwaltung die nöthigen Anordnungen zu 
treffen. . Dabei befuchte er auch die Klöfter,: fo wie die 
Schlöffer der Großen in ber Nachbarfchaft, um geiſtlich thaͤ⸗ 
tig zu ſein; denn er wollte auch dieſe Gelegenheit nicht un⸗ 
benutzt laſſen, durch Ertheilung frommer Rathſchlaͤge, durch 
Empfehlung beſſerer Sitte, durch Belebung, Stiche An: 


sulı dar +. 


1) val. bie Acta .SS. T. X 9 Apaı enden MA. 8. 
Ord. S. Ben. S. VI. P.L p. Höllsgg.i in per nd len. 


g 
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dacht, durch Spendung von Troſt und Erbauung für das 
Reich Sotted zu wirken. Und gern warb er überall aufs 
_ genommen; benn er pflegte, wie Eabmer fagt, nicht im 
Zone des Lehrers, fondern ald Freund, als Genofle des 
Haufes, in’ traulicher Unterredung, ven Samen des Wortes 
auszuftreuen '); es waren nicht trodene Regeln, die er gab, 
fonbern er bediente ſich aus dem Leben gegriffener Beifpiele, 
deren fehlagende Anwendung von felbft erhellte?). Dabei 
drangte er Niemanden ſich auf, fondern richtete fich, foweit 
es mit dem Gewiffen vereinbar war, nach den Sitten ber 
verfchiedenen Stände, ließ lieber. etwas von ber Strenge 
bes Moͤnchsthums nah, ald daß er durch Schroffheit zu: 
ruͤckgeſtoßen hätte), und. fuchte mit dem Apoftel „Allen 
Alles zu werben, auf daß er Alle gewänne”. Mit Freuden 
‚empfing ihn daher jeved Haus; man beeiferte fich, es ihm 
recht zu machen, und Jung und Alt drängte ſich herbei, dem 
verehrten Abt zu hören. Auch feinem Klofter Fam dies zu 
Gute. „Es gab Feinen Grafen und Feine Gräfin in Eng- 
land, überhaupt Feine irgend vermögliche Perfon, welche fich 
nicht gluͤcklich gefchägt hätte, den Beccenſern einen Liebes⸗ 


1) Appetibilis quaedam suavitas, ubicungne erat, ex conver- 
satione ejus emergebat, quae in amicitiam illius et familiaritatem 
cunctos agebat. Kadın. p. 20. 


2) ©. bie von Eadmer geſammelten similitudines, von denen 
weiter unten (Gap. VL) gehandelt werben wird. 

3) In quo quid hi sensuri sint, qui post nos ista fortassis 
lecturi vel audituri sunt, praescire non possumus. Nos tamen, 
qui vitae illius modum scire meruimus, magis in eo laudandum 
aestimamus, quod a rigore sui propositi aliquando pro ratione 
descendebat, quam si continue in ipso rigidus indiscrete persiste- 
ret. Ratione siquidem agi virtutis est, vitii vero contra. Eadm. 
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dienft zu erweifen.” „Selbft König Wilhelm, biefer fonft 
fo furchtbare Herr, war gegen Anfelm fo leutfelig, daß er 
in feiner Gegenwart ein ganz anderer Menſch zu werden 
ſchien“ '). 

Reich beladen mit Geſchenken kam Anfelm nach Ber 
zurüd. Aber ſchon in einem der nächften Sahre mußte er 
wieder nach England reifen, um die Fönigliche Beſtaͤtigung 
für die Schenkungen, welche bad Klofter erhalten hatte, 
nahzufuhen). Bon Mittfaften‘) bis Pfingſten vermeilte 
er biedmal dort, weil der König die Urkunde (chartam) 
nur in Gegenwart der Donatoren vollziehen wollte, dieſe 
aber auf dem Hoftage zu Oftern (in Curia paschali) nicht 
fämmtlich erfchienen waren, fo daß erſt der zu Pfingften 
abgewartet werden mußte, bevor die Vollziehung erfolgen 
tonnte *). Auch diesmal fand er in England die befte Auf: 
nahme; „überall, wo ich durchkomme oder verweile, befind’ 


1) Eadın. p. 19. 


2) Mit Unrecht läßt Möhler (p. 65) dies den Zweck der erften 
Keife fein. Denn ep. 26. 1. H. ift während der zweiten Reife ge: 
fchrieben, wie dies aus ep. 19, verglichen mit ep. 25, erhellt (denn 
ep. 25 ift unmittelbar vor dieſer Reife gefchrieben, ep. 19 während. 
derfelben; aus ep. 19 aber erhellt, daß Anfelm, ald er diefen Brief 
ſchrieb, fhon einmal in England gewefen war). 

3) S. Epp. II, 18 an die Brüder zu Bec, gleich nach feiner 
£andung, die Dominica mediae quadragesimae, hora tertia, dictirt. 
Omnia prospere et honorifice ultra spem meam mihi et iis, qui 
mecum sunt, in terra et in mari, postquam a vobis discessi, eve- 
nerunt. Precor itaque, ut sicut fecistis hactenus, ita et deinceps 
peregrinationem nostram orando adjuvetis; sed multo. magis 
precor, ut reditum nostrum bene vivendo laetifi- 
cetis. 


4) &. Epp. II, 26. 
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ich mich wie zu Hauſe,“ ſchreibt er an die Moͤnche zu 
Bee‘). Insbeſondere war ed der König, mit dem er auf 
diefer Reife zuerft in nähere Berührung kam, und in deffen 
Gunft er fo hoch flieg, daß er die nächte Stelle nach Lan- 
frane erlangte. Denn, wie und Eadmer in feiner Zeitges 
fhichte (historia Novorum) erzählt ?),. war Anfelm der 
einzige außer Lanfranc, welcher etwas über den „Eroberer“ 
vermochte, und an den man fich wandte, fobald man dems 
felben etwas vorzutragen hatte, wovon man nicht wußte, 
wie er es aufnehmen würde. Auch waren ed nur biefe 
beiden, Anfelm und Lanfranc, welche der König, „fo weit 
er dies überhaupt für nöthig hielt”, in Kirchenangelegenheis 
ten zu Rathe z0g, und auf deren Rath er— hörte. Durch 
ihren Einfluß gefhah es, wenn auf ben: Föniglichen Bes 
figungen wenigftens einige neue Klöfter entitanden, ‘wenn 
die Kirchen Schuß und Friede genoffen, und wenn fie im 
Irdiſchen etwas beſſer ausgeftattet wurden. : Doch erflredte 
fih diefe feine Fuͤrſorge, ſetzt Eadmer hinzu, nur auf bie 
Kichhen der Normandie! — Welche Verehrung Wilhelm 
für Anfelm hegte, zeigte ſich noch in feinen letzten Tagen. 
Denn ald er in Rouen an der tödtlichen Wunde darnieder: 
lag, die er bei der Eindfcherung von Manted erhalten 
hatte’), ſchickte er nach Anfelm, um ihn ſich zum geiftlichen 
Beiftande auszubitten, und wies ihm eine Wohnung ganz 


1) ©. Epp. OD, 26. 
L I. p. J. 

3) „Als er racheerfreut an den Truͤmmern herumritt, trat ſein 
Roß auf einen brennenden Balken und warf den Reiter ab, welcher 
einen ſehr gefährlichen Bruch erhielt.” Lappenberg: Geſch. v. Eng! 
8. I. ©. 156. 

I. | | 6 
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in feiner Nähe an. Aber leider erkrankte auch Anfelm, und 
da der König fich bald darauf, um dem Lärmen der volf- 
reichen Stadt zu entgehen, nach der Billa Ermentrubis auf 
dem andern Ufer der Seine fihaffen ließ"), fo follten beide 
fich nicht wwieberfehen. Denn der König flarb am 7. Sep: 
tember 1087, bevor Anfelm genefen war, und fo Zonnte 
ihn: Diefer „nicht an das Heil feiner Seele erinnern, obwohl 
Wilhelm, wie ed heißt, nicht ohne Beichte ſtarb“). Sein 
Nachfolger in der Normandie warb fein dltefler Sohn, Ro: 
bert (TI). Auch diefer blieb dem Kloſter gewogen. Er 
feßte e8 zwar im Anfange feiner Regierung einmal in große 
Verlegenheit, indem er die Graffchaft Brionne, zu der ed 
bekanntlich gehörte, und die bisher eine unmittelbar fürft- 
liche Beſitzung gewefen war, an einen Mann vergab, ben 
wir fpäfer ald einen der Hauptgegner der Kirchenfreiheit 
kennen lernen werden, und ber benn auch nicht ermangelte, ' 
fofort die Herrſchaft über das Kloſter fi anzumaßen, an 
den Grafen Robert von Menlant. Allein es bedurfte nur 
einer Klage bei dem Herzoge, um die Gefahr zu befeitigen. 
Denn nicht nur erklärte Diefer die Abtei ausbruͤcklich für 
eine unmittelbar fürftliche”), fondern er nahm auch bie 


1) Auch von dort aus forgte er noch für Anfelm: Quicquid tum 
deliciarum Regi infirmo deferebatur, ab eo illarum medietas An- 
selmo infirmanti mittebatur. 

2) Eadm. hist. Novv. I, p. 47.— Ueber Wilhelms legte Augen: 
blicke ſ. Orderic. Vit. 1. VII. p. 660. 

3) Per mirabilia Dei, rief er aus, als man ihm die Nachricht 
binterbrachte, quid ‘est hoc? Quae insania est, quam audio? Vult 
comes Mellenti. mihi auferre- meam abbatiam? illam utique, quam 
super omnes, dilige, ‚vult iste tradaton mikhi subtrahere? Per mira- 
bilia Dei, de dono, quod ei feci, non diu gaudebit. - 
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Grafſchaft dem Herrn von Meulant wieder und gab fie 
an Roger von Bienfaite, dem fie von Rechtswegen ges 
buͤhrte '). 

Wie mit den hoͤchſten weltlichen Gewalten, fo Fam 
"Anfelm auch mit den höchften Eirchlichen jetzt ſchon in Ver: 
bindung. Wir haben noch einen Brief Gregors VII. an 
ihn?), der von ber Verehrung zeugt, die auch diefer Papft 
für ihn begte. „Der gute Geruch,” fchreibt: Gregor, „wels 
her von den Früchten deiner Wirkfamkeit ausgeht, hat 
felbft bis. zu uns fich verbreitet. Wir danken Gott dafür 
und umarmen dich in ber Liebe Chrifti, indem wir ber 
feften Zuverficht leben, daß die Kirche ded Herrn durch dein 
Borbild mächtig werbe gefördert und durch die Kraft dei⸗ 
ner Fürbitte, fo wie aller derer, Die wie du gefinnt find, 
von ben -Gefahren, die fie bedrohen, in Gnaben exreftet 
werden. Denn „„das Gebet des Gerechten vermag viel” 
(Sacob. 5, 16), und der Mund der Wahrheit: felber fpricht: 
„Mlopfet an, fo wird euch aufgetbanz bittet, fo wird euch 
gegeben” (Matth..7, 7). Wohlan denn, fo bittet, aber 
einfaͤltiglich, und um dad, was dem Herrn gefällt! Denn 
ed giebt nur Eine Zhüre, nur Einen Geber; in Einfalt, 
will er daher, follen wir ihm’ nahen, und fo, daß wir Sei: 
nen Willen dabei im Auge haben. Alsdann will er auf: 
thun, alsdann und geben: So forbr’ ich denn Euch, dich 


1) Dieſer war nämlich ein Enkel des oben (S. 25) erwähnten 
Gifelbertö von Brionne. — ©. die fehr lebendige Erzählung in dem 
lib. de libert. Becc. monast. p. 636. gl. auch Orderic. Vit. 1. VII. 
p- 686. j 

2) Ans. Epp. IL, 31 (um 1081 gefchrieben, nad) Mabillon: Ann. 
T. V. p. 173). 
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und deine Brüberfchaft, auf: bittet ohne Unterlaß, daß er 
feine Kirche, -und und, die wir wider Verdienſt ihr vorges 
fest find, von dem Drude der Keber befreie') und biefe 
felbft von ihrem Irrthume auf den Weg ber Wahrheit zu- 
ruͤckfuͤhre!“ Dann trägt er ihm noch die Schlichtung einer 
Streitfache auf, wegen beren fein Legat Hubert in Bec fi 
einfinden werde. In noch nähere Verbindung Fam Anfelm 
mit Urban IL (1088— 1099). Ein Zögling des Klofters, 
Fulco, der Sohn einer vornehmen Familie des Beauvaiſis, 
war nad dem Tode des dortigen Bifchofs (1089) zu deſſen 
Nachfolger gewählt worden. Der König von Frankreich fo: 
wohl, ald der Erzbifchof von Rheims hatten ihre Zuflim- 
mung gegeben, auch Anfelm, wiewohl zögernd *), endlich ein- 
gewilligt. Doc waren bei der Orbination beffelben einige 
Unregelmaͤßigkeiten vorgefommen, und Fulco hatte deß⸗ 
halb nach Rom reifen müfjen, um: die Sache dem Papfte 
vorzulegen. Der Papft beftätigte ihn und gab ihm bei die 
fer Gelegenheit ein Schreiben an Anfelm mit, welches 
fuͤr das ungemeine Vertrauen fpriht, dad man in Rom 
auf dieſen ſetzte). „Nur weil wir beine Gewiflen- 
haftigfeit und Einficht kennen,“ fohreibt der Papft, „haben 


1) Eben damals (1081) kam Heinrich IV. über die Alpen, um 
Glemens IH. auf den päpftlichen Stuhl zu fegen. 

2) Als die Abgeorbneten von Beauvais ungeduldig fragten, war⸗ 
um er benn zögere; Fulco dränge fi ja ihnen nicht auf, fondern 
werbe von ihnen gewählt: erwieberte er: Si ipse Deus me elige- 
ret, adhuc timerem; quia ipse per prophetam elegit Saülem, et 
per semetipsum Judam traditorem, qui ambo reprobati sunt. 
Chron. Becc. 


3) Ans. Epp. II, 32 (data Capuae Kal. August.). 
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wir bem Bifchof von Beauvais nachgefeheri, was bei feiner 
Ordination nicht ganz in der Ordnung gewefen ift, und ihn 
im Vertrauen auf den Eifer, mit welchem du dich feiner 
annehmen wirft, mit‘ der Führung des Biſchofsamtes beaufs 
tragt. Um fo angelegentlicher empfehlen wir ihn nun bir, 
und fordern Dich auf, ihm wie einem Sohne mit Lehre 
und Warnung, mit Zucht und Vermahnung Zur Seite zu 
gehen, und wenn du felbft nicht im Stande fein follteft, 
dies auszurichten, einen beiner Brüder zu diefem geiftlichen 
Mächteramte zu beftellen, auf Daß, was zwar nicht ganz 
canonifh begonnen hat, deſto beflern Fortgang wenig- 
flens habe. Doch hatte Anfelm nicht viel Freude von bie 
ſem Wächteramte. Denn Zulco gab ſich zwar alle Mühe, 
den zuchtlofen Klerus der Didcefe zu reformiren; allein er 
erregte eben dadurch einen Sturm wider ‚fih, dem er nicht 
gewachſen war, und nach längern Berhandlungen mußte 
Anfelm felbft den Papft bitten, Fulco'n wieder von feinem 
Amte zu entbinden '). 

Diefe feine Verbindung mit dem römifchen Stuhle be⸗ 
nugte nun Anfelm, eine Gunft für fein Kloſter auszuwirs 


1) Non quia in ejus innocenti vita aliqua culpa malae volun- 
tatis sit, sed quia non est talis, qui tantum onus possit susti- 
nere, tantam malitiam irruentem; tantas insidias circumstantes ca- 
vere. II, 34. — Gleiche Noth hatte Anfelm mit einem andern feiner 
Zöglinge, Lanfrid, welcher Abt von St. Vollmar apud Morinos (in 
der Didces von Terouanne) wurbe, aber ebenfalls mit ben bortigen 
Mönchen nicht fertig werben Eonnte, fo daß Anfelm den Bifchof Ger: 
hard von. Zerouanne bitten mußte, ihn wieder zu entlaffen. Denn 
ein Anderer und Kräftigerer müffe dort erſt die Zucht wieberherftel> 
‚Yen, ein Mann, cujus mens paratior sit interiora et exteriora bella 
circa pravos mores tolerare. II, 49. ®gl. II, 31. 
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ten, die für die Selbfiftändigkeit deflelben von großem 
Werthe war, weil fie died auch vor geiſtlichem Drude 
ficherte: die Eremtion vor der Bifchofsgewalt. Bei Gele: 
genheit jener Verhandlungen uͤber Fulco's Epifcopat fügte 
nämlich Anfelm am Schluffe eined Briefes an Urban IL’) 
Folgendes hinzu: „Auch für die Kirche von Bec möcht 
ih mir etwas erbitten, Fühn gemacht durch die Güte, wo⸗ 
mit Eure Heiligkeit mich beehrt. Wir find ein gar junges 
Klofterz Fein Alterthum fpricht für uns, Feine Auctorität, 
fein Freibrief; es ſcheint, daß Gott Eure Zeiten abgewartet 
hat, um und einen folchen Gunfterweis zuzumwenden. Wohlen 
denn, von Eurer Auctorität. erbitten wir und eine ehrende, 
eine beftätigende Anerkennung, wie fie Euch gut duͤnkt; 
denn wir Eönnen freilich Feine Verdienſte für uns anführen, 
wir müfjen und ganz in Euren und. den göttlichen Willen 
ergeben. Allein Shr wißt, daß fich mehrere Bifchöfe nicht 
fo faft freuen, die Klöfter mit väterlicher Liebe zu pflegen 
und mit bifchöflicher Sorgfalt zu unterweifen, als durch 
harte Herrfchaft und Willkür zu drüdenz von unferen Erz 
bifchofe, Wilhelm, dagegen, haben wir fo etwas nicht zu 
fürchten”). Der Papft verfland den Wink; er fchrieb fo- 


1) I, 33, 

2) Diefer Wilhelm (mit dem Beinamen: Bona Anima) war naͤm⸗ 
Lich felbft ein Beccenſer gewefen. Urſpruͤnglich Archidiafonus von 
Rouen, hatte er bei einem fürchterlichen Sturme auf der Heim⸗ 
fahrt von Serufalem das Gelübde gethan, in das Klofter Bec zu 
treten, von wo er im 3. 1070, bei Lanfrancs Abgange nach Can⸗ 
terbury, an bie Spige des St. Stephanskloſters in Caen berufen 
wurde. Und von bier aus wieder ward er 1079, als der Nachfolger 
bes Mauritius feit 1067, Zohann von Avranches, ‚vefignirte, zum 
Erzbifhof von Rouen erwähle, welches Amt er bis zu feinem Tode 


* 


Funſtes Capitel. Anselm uls Abt. 87 


gleich nach Rouen, und alöbald flellte Wilhelm dem Klofter 
die. gewünfchte Urkunde aus. Es fei Sache der Klugen, be: 
merkt er felbft im Eingange, ſich vor allem Unfalle fo viel 
als möglich zu fihern. Doch follte dad Kloſter damit kei⸗ 
neöwegd der gebührenden DOberaufficht des Diöcefanbifchofs 
entzogen werben; nur von der Jurisdiction oder richtiger 
„Eraction” defjelben ward ed befreit. Bei Klagen gegen 
den Abt von Bec folte man ihn naͤmlich in Rouen 
belangen, und in causis capitalibus ſoute der Popfi den 
Endentfcheid haben’). 

Die innere Verwaltung des Klofterd ging, wie wir 
Ihon oben bemerften, ganz in berfelben Weife fort, wie fie 
unter dem Priorate Anfelms fich geftaltet hatte. Die Difei- 
plin, die Studien, der Gotteödienft blieben auch jest noch 
unter feiner unmittelbaren Leitung. Lieber gab er jedes 
andere Gefchäft ab, als daß er 3. B. die Seelforge einem 
Stellvertreter überlaffen hätte. Und da er nun funfzehn 
Sahre (1078 — 1093) ald Abt an der Spitze des Klofters 
fland, wie er funfzehn Jahre (1063—1078) demfelben als 
Prior vorgeftanden hatte, jo läßt fih denken, zu welcher 
Höhe der geiftlihen Wohlfahrt dad Klofter unter ihm her⸗ 
angedieh. Ein gewiſſer Rodulf, Lanſcelins Sohn, Schatz⸗ 
meifter von Beauvais?), ward bei einem zufälligen Befuche 
in Bec, noch dazu als Anſelm gerade abweſend war (auf 


(1110) verwaltete. S. Guill. Gemmet. hist. Ducum Norm. VII, 26, 
vo, 3. 

1) ©. die carta exempt. in Lanfrancs WW. p. 242, 

2) Unftreitig derfelbe, der unter den Donatoren ber Kirche St. 
Lucian intra muros zu Beauvais vorkommt. ©. Mabillon: Ann. 
T. V, p. 208, 
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der erften Reife nach England), von dem dortigen Leben fo 
hingenommen, daß er gar nicht wieder nad) Haufe zurüd- 
fehren wollte, fondern auf der Stelle fih in das Klofter 
aufnehmen ließ. Und nach einem Jahre noch fagte er, daß 
er ſich jest fo glädlich fühle, wie nie zuvor‘). Ein ans 
dered Mal fprach ein junger Geifllicher, Namens Bofo, in 
Bec ein, welcher fich viel mit Ztheologie befchäftigt hatte, 
und dem dabei mehrere Fragen aufgefloßen waren, die ihn. 
ſehr beunruhigten. Anfelm Löfte fie ihm fo gefhidt, daß 
der junge Mann fich gar nicht wieder von ihm trennen 
wollte. Er fiedelte ſich fofort in dem Klofter an und ent- 
ſchloß fib in Kurzem, Mönch zu werden. Kaum hatte er 
aber die neue Lebensweiſe angetreten, fo ſtellten fich ſchwere 
Anfechtungen ein, die ihm alen Muth raubten. Längere 
Zeit befämpfte er fie, doch vergebens. Da wandte er ſich 
an Anfelm. Diefer fland nicht an, ihn mit den Worten: 
„Bott helfe Dir!” aus dem Klofter zu entlaffen.. So wie 
ihm dies freigeftelt war, fand ber Juͤngling mit Einem 
Male die nöthige Ruhe ded Gemüthes wieder und ergab 
ſich mit neuer Luft dem’ Klofterleben. Boſo wurde einer 
ber liebften Schüler Anfelms ?) und im 3. 1124 fogar def: 
fen Nachfolger). Unter Herluins vierzigiährigem Regi⸗ 


1) Obgleich er ein adolescens delicatus et: pulcherrimus, valde 
dives et nobilissimus, et immoderatus amator saeculi war. ©. 
Epp. I, 19. 25. (Ep. 10 ift das Glüdwünfchungsfchreiben, welches 
Anfelm von England aus an ihn richtete) 

2) Vol. die BB. cur Deus homo, wo Bofo es ift, mit welchem 
Anfelm ſich unterredet. 

3) S. das chron. Bece. Bgl. Guill. Geumet. h. D. N. VII, 
24. Obigen Vorgang erzählt Eadmer p. 20. Der naͤchſte Nachfolger 
Anſelms jedoch war Wilhelm von Beaumont. ©. unten 8. I. C. 3. 
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mente waren 136 Mönde in das Kloſter aufgenommen 
worden; ˖ unter Anfelms funfzehnjährigem wurden 180 reci- 
pirt ), fo bag er in feinem Abfchieböbriefe an die Mönche 
zu Bec fagen durfte: „Ihr feid ja der Mehrzahl nach, wo 
nicht fammtlih, um meinetwillen nah Bec gefommen” *). 
Selbſt auf die Laien der Nachbarfchaft erſtreckte fich die. 
Anziehungskraft Anfelms Schon ald Prior war er ber 
Seelforger faft der ganzen Umgegend. Seinen Oheimen 
fhreibt er einmal von einem vornehmen : Normannen, in 
beffen Haufe er „wie ein Kind deffelben, ja wie der Eıft- 
geborene gehalten werde” ?), und Eadmer erzählt uns, daß 
ein Großer der Normandie (unus de principibus Nor- 
manniae) feine Reife nach England anzutreten pflegte, be: 
vor er nicht wußte, Anfelm würde für: ihn beten‘). Da⸗ 
ber traten auch mehrere Laien, befonderd Frauen, mit dem 
Klofter in eine Verbindung, wie fie fpäter bei den Tertia⸗ 
riern der Bettelorden gebräuchlich war. So die Mutter des 
oben °) erwähnten Gifelbert3 von Weftminfter, Eva, eine 
geborene Franzöfin und Gemahlin Wilhelms des Sraufen 
(Crispinus), Vicomte des Vexin; fchon bei Lebzeiten ihres 
Gemahls hielt fie fih zu dem Klofter, und nach bem Tode 
beffelben nahm fie, nachdem fie einige Jahre „in heiliger 


1) Nach einer alten scheda bei Mabillon: Ann. T. V. p. 307. 
Die erftere Zahl bat das chron. Becc. 

2) II, 7. u 

3) Ipse cum matre et fratribus suis et sorore tanta me sibi 
dilectionis familiaritate junxerunt, ut non aliter me quam filium 
mater, et fratrem proles nominent, nisi quia pari concordia primo- 
geniti mihi dignitatem concesserunt. I, 18. 

4)p. 11. 5) p. 97. 
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Pittwenfchaft, mit Gebet und Faſten und Almofen, zuge: 
bracht hatte”, zuleßt förmlich den Schleier, um unter der 
abtlichen Leitung Anſelms ihre Tage zu befchließen. Auf 
gleiche Weiſe ſchloß fi Die Gemahlin des Grafen Hugo 
von Gournay, Baſilia, nebft ihrer Nichte Auffrida, dem 
feommen Vereine an, ‘obwohl fie fich erfi auf dem Sterbes 
lager ald Nonne einkleiden ließ. Anfelm erwähnt biefe 
Frauen in feinen Briefen fehr oft; er nennt fle die „Muͤt⸗ 
ter des Klofterd”, und laßt fie, fo oft er auf Reifen if, 
jedes Mal herzlich - grüßen ’). 

Schon fandte das Klofter auch geiftliche Colonieen aus. 
Nicht nur wurden einzelne Mönche von Ber, wie zu hoben 
Kirchenämtern, ‚fo an die Spiße bedeutender Abteien beru⸗ 
fen, um diefe zu reformiren, fonbern ed zweigten fich auch 
neue Klöfter von Bec ab, welche wie Zochtergemeinden zu 
dieſer ihrer Muttergemeinde fich verhielten. So zuerſt das 
Klofter Leſſay (Exaquium) in der Grafſchaft Coutaneeß, 
welches ein gewiffer Zurflin Holduc um 1064 fliftete). 
Später (1080) übergaben Graf Ivo von Beaumont und 
feine Gemahlin Adelheid die Kirche der b..Honorina in Gon- 
fland dem Klofter, und aldbald ging eine Schaar Beccenfer 
dahin ab, welche mit Bewilligung des Biſchofs Gottfried 
von Paris, in deſſen Dioͤces die Kirche lag, als eine eigene 
Priorei ſich conftituirte ’). Eine ähnliche cella entftand bald 


I) II, 9. 26. 51. gl. auch I, 59. 

2) ©. die Neustria pia p. 617. Das Klofter follte zwar der 
Stiftung nad ein unabhängiges fein; allein Roger, der erſte Abt def: 
felben (bis 1093), betrachtete ſtets den Abt von Bec als fein geiftli- 
ches Oberhaupt. ©. oben ©. Tl. 

3) ©. das chron. Becc. Vgl. Ans. Epp. II, 14. : 
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darauf zu Poiffy (Pexeium, Pisciacum) in der Diöces 
von GChartres '), und 1092 überwied der Herzog Robert 
dem Klofter in gleicher Weife die Kirche St: Marid de 
Prato (fpäter de Bono Nuntio genannt) in der Nähe von 
Rouen (bei der Billa Ermentrubis), welche ſchon feine Ael- 
tern demfelben zugedacht hatten?). Aber auch nach Eng: 
land verlangte man Sendungen von Beccenfern, feitdem 
man Anfelm bort Eennen gelernt hatte. So errichteten ſchon 
um 1080 Ricyard von Bienfaite und feine Gemahlin Rohats 
ein Klofter in England, welches fie ganz nach dem Muſter von 
Bec- eingerichtet wiffen wollten, weßhalb Anfelm ihnen eine 
Anzahl Beccenfer zuſchicken mußte’). Und eine foldhe Sen: 
dung nun war ed auch, die zulegt ihn felbft 1092 wiederum 
nach England führte, aber Diesmal nicht zu kurzem De 
fuche, jondern ı um ihn an bie Spike der dortigen Kirche zu 
fiellen. 
Bevor wir indefien den Abt von Bec auf diefer Reife 
begleiten, werfen wir erſt noch einen Blid auf die Wirk: 
famkeit, die er nicht ſowohl in dem Klofter felbft, und kraft 
feiner amtlichen Stellung, fondern in weiteren Kreifen 
und durch die Autorität feiner perfönlichen grömmigkei 
ausuͤbte. 


1) S. Ivo's Epp. 9. 39. 


9 Mathilde war auch dort begraben worden. ©. bie Neustria 
pia p. 611. 
'3) ©. die Epp. I, 3—7. 
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Eadmer ruͤhmt es als eine beſondere Gabe an Anſelm, 
daß er reich an „gutem Rathe“ geweſen ſei ). Man 
habe ihn wie eine Art Orakel betrachtet und ſei von 
fern ber gekommen, ihn zu befragen”). Der ganze Tag 
habe oft nicht bingereicht, die verfchiedenen Frag⸗ und 
Bittfteller zu befriedigen”). Von bdiefer Wirkſamkeit An- 
felm& geben uns feine Briefe eine Borftelung‘). Da 


1) Tantam omnis boni consilii vim in eo elucere cerneres, ut 
pectori ejus spiritum consilii praesidere non ambigeres. I, p. 8. 

2) Solemne extiterat omnibus, ut quicquid ab ore illius foret 
auditum, sic haberetur quasi plane divinum responsum. Unde 
requirendi consilii gratia ex diversis ad eum locis festinabatur. 
p. 16. 

3) Totus dies in dandis consiliis saepissime non sufficiebat ; 
addebatur ad hoc pars maxima noctis. p. 9. 

4) Wir haben von ihm überhaupt noch 442 Briefe in 4. BB., 
von benen das erfte diejenigen enthält, welche er als Prior, das 
zweite biejenigen, welche er als Abt, das dritte und vierte-bie, 
welche er als Erzbiſchof ſchrieb. Ein Anhang (I. V) theilt noch bie 
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fehen wir ihn von den verfchiebenften Seiten und in ben 
verfchiebenften Angelegenheiten um Auskunft, Belehrung, 
Unterflügung, Verwendung, Ermuthigung, Aufrichtung ges 
beten werden, und überall weiß er zu helfen, für Jeden 
bat er ein treffendes Wort, einen bündigen Befcheid, einen 
paſſenden Vorſchlag, ein praktifches Mittel in Bereitfchaftz 
auf Alles geht er ein, Alles fühlt er mit, Alles wird von 
ihm forgfältig erwogen. Selbſt wo er abfchlägt, zurecht: 
weift, ja zurmt, blidt das theilnehmendfte Her, hindurch. 
Dabei unterläßt er nie, auf dad Eine, was Noth thut, hins 
zuweifen, Gebet zu empfehlen, vom Srdifchen ab auf das 
Himmlifche zu lenken. Man fieht, er betrachtet ſich, auch 
in bdiefen Briefen, als Seelforger; mit einem Gottes: 
worte, einem Segenöfpruche, einem apoflolifchen Gruße be⸗ 
ginnt und fchließt jeder Brief... Aber trotz dieſer priefterli= 
chen Haltung herrfcht doch eine große Mannichfaltigkeit wie 
der Sachen und Gedanken, fo des Tons und der Wenduns 
gen in den Briefen; für jeden befondern Fall wird auch 
eine befondere Weife angefchlagen. Der Styl ift lebendig, 
gewandt und zirlih'), Es prägt ſich darin eine unge: 


fpäter von Gerberon aufgefundenen mit. Unter biefen gehören epp. 
3—8 in die Beit zu Bec. Auch aus 1. IV gehören einige (ep. 101. 
104) in diefe Zeit. Weberhaupt ift die Rebaction ber Briefe bei Ger: 
beron, in chronologifcher Hinficht befonders, nicht die forgfältigfte. So 
folte 3. 8. I, 48 im zweiten Buche ftehen, II, 25 vor II, 19; II, 
45 nach I, 48; die zweite Hälfte von I, 19 gehört zu V, 5, u. ſ. w. 

1) Die Dialektik fpielt auch hier ihre Rolle. So macht er z. B. 
Lanfranc einmal einen Vorwurf daraus, daß diefer ihn mit dem er⸗ 
ſten Buchſtaben (A, als Abt) und als feinen Dominus und Pater ti⸗ 
tulire, da er doch vielmehr fein servus und filius fei. At si servo 
et filio Vestro scribitis: cur, quod destruere non potestis per op- 
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meine Seinheit aus; alles Harte, Derbe, Raube vermeidet 
Anfelm forglih, wie nachdruclich er auch ſein kann, wo es 
gilt zu ſtrafen. 


Am haͤufigſten iſt es natürlich geiſtlicher Rath, welchen 


er zu ertheilen hat, und zwar insbeſondere an junge Moͤnche 

oder ſolche, die es werden wollen. So iſt z. B. gleich der 
zweite Brief des erſten Buchs an zwei Cluniacenſer, Odo 
und Lanzo), gerichtet, die die ſchmerzliche Erfahrung ge: 
macht hatten, daß dad Feuer der erften Liebe, mit der 
fie fi eimft entfchloffen, Alles zu verlaffen, um Chrifto 
nachzufolgen, in ihnen zu erfalten anfange, und bie daher 
an Anfelm mit der Frage fih wandten, was fie zu thun 
hätten, um in ihrem Eifer nicht zu erfchlaffen.. Diefer vers 
weift fie vor Allem an die h. Schrift, und ermahnt fie, 
zweierlei fietö im Auge zu behalten, erflend den Spruch: 
Viele find berufen, aber Wenige auserwählt, und dann ben 
Gedanken an den Tod. Denn wie fehr man auch immer 
fein Leben fo einrichte, Daß es fcheinen koͤnne, als bürfe 
man ſich zu ben wenigen Ausderwählten unter ben vielen 
Berufenen zählen, fo erblide man doch auf jeber höheren 
Stufe fih immer wieder unter Vielen und müffe fich alfo 
von Neuem fragen, ob man auch zu den wenigen Aus—⸗ 
erwaͤhlten gehöre). Was aber den anderen Punct betrifft, fo 


positam negationem, subvertere tentatis per relativam oppositio- 
nem? I, 48, 

1) Diefer Lanzo wurde fpäter Abt: des Klofterd 8. Pancratü 
Leviensis in ber Didces Salisbury, das unter ihm zu einem ber 
bluͤhendſten in England herangedieh. &. Guill. Malmesb. de gestis 
Pontiff. 1. II. 


2) Quippe quoniam nemo nostrum scit, in quantam paucita- 
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fet nichts thörichter, «ald die Meinung ber großen Menge: 
je Yänger man lebe, deſto ficherer dürfe man auf da8 Leben 
rechnen. „Gerade umgekehrt, je länger man lebt, deſto Eür- 
ger wird dad Leben. Je mehr ed zunimmt, deſto mehr 
nimmt es ab. Seder Zag alfo fehmälert die Frift, die uns 
recht zu leben vergönnt iſt, und um fo Angftlicher muͤſſen 
wir trachten, fie auszulaufen”’). Noch näher geht ein ans 
derer Brief an benfelben Lanzo?), welchen Anfelm auf Bits 
ten eines Freundes beffelben, Urfio, fchrieb, der ihn um eine 
Art von geiftlicher Inftruction für den jungen Mann gebes 
ten hatte, auf die Erfahrungen ein, welche in der erften 
Zeit des Klofterlebend vorzukommen pflegten. „Sobald wir 
zu Chriſti Fahne gefchworen haben,” fagt er da, „tritt und 
der Berfucher nicht bloß von außen entgegen, er fchleicht 
ſich vielmehr in das Heerlager Chrifti felber ein, um und 
unfern Dienft in bemfelben zu verleiden. So tft nichts 
häufiger, als daß junge Mönche von Scruyeln gequält wer: 
den, ob fie auch Recht gethan, Mönche zu werben, und ob 
fie nicht diefen Entfchlug wo möglich noch ändern follen. 
Oder wenn fie auch Mönche bleiben wollen, fo denken fie 
fih’8 doch in einem andern Klofter beſſer, ald in dem ihri- 
gen, und fragen fich, ob fie nicht lieber dorthin gehen follen. 
So gleichen fie jungen Bäumen, die in dem neuen Boden, 


tem redigantur electi, nullus utique novit, si jam sit inter paucos 
electos, licet jam paucorum sit similis inter multos vocatos. 

1) Semper igitur, dilectissime, praeterita. quasi pro nihilo sic 
deputes, ut et illa, ad quae profecisti, tenere non contemnas, et 
his aliquid addere, licet per infirmitatem nequeas, tamen per im- 
portunitatem semper contendas. 


2) I, 29. ' 
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worein fie verpflanzt find, nicht Wurzel faſſen können, weil 
allerlei Winde fie hin und her bewegen. Ergebung in beine 
neue Lage ift alfo das Erfte, wornach du trachten mußt, 
lieber Bruder, und ed wird dir nicht ſchwer werben‘, dich 


in- diefelbe zu finden, fobald du nur in der erften Zeit ie 


merfort die Gefahren dir vorhältft, denen „du entgangen 
bift, und Gott preifeft, daß er dich in den Hafen des Klo: 
fterlebend hat einlaufen laffen, es mag nun biefer oder 
jener Hafen fein. Füge dich in- die Difciplin deines: Klos 
fierd, auch wenn du meinft, daß das Eine: pder Andere 
barin beffer fein koͤnnte. Sobald. dir's nur ernfihaft um 
Heiligung zu. thun ift, wirft du in jedem Gelegenheit fin: 
den, fortzufchreiten.” Am ausführlichflen handelt hieruͤber 
der Brief an einen gewiffen. Helinand '), dem Anfelm der 
Reihe nach die Verfuchungen fchildert, durch welche der Zeus 
fel feinen guten Vorſatz, Moͤnch zu werden, erfchüttern 
werde. Zuerft werde er ihm die Reize des Weltlebens vor: 
halten und das Klofterleben fo duͤſter als möglich malen. 
Und allerdingd muͤſſe man geſchmeckt haben, welche Luft es 
fei, der Sünde Herr zu werden, ftatt ihr Knecht zu fein, 
um gefroften Muths jede andere Luft zu verachten. Go: 
dann aber werde. der Zeufel ihn fragen: wenn er nun ein- 
mal der Welt entfagen wolle, warum dann nicht lieber 
Geiftlicher werden? Doc, wer da wiffe, wie fehwer es 
fei, mitten in der Welt und allein auf fich felbft geftelt, 
dem Verderben der Melt zu widerftehen, der werde nur gar 
zu gern ſich in den Schuß ber Kloflermauern begeben, wo 
die gefammte Lebendorbnung ihn in bem Trachten nad 


1) I, 12. ol. auch II, 10. 
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oben förbere. Herner werde der Zeufel ihm vorſtellen, ob 
es nicht beſſer fei, erſt ein reiferes Alter abzuwarten, um 
einen fo ernſten Entfchluß zu faflen? Als ob es jemals zu 
- früh fein könne, den Anfang mit einem heiligen Leben zu 
machen! Und endlich werde ber Zeufel auch damit ihm zu: 
fegen, ob das nicht heiße Die Sache fich leicht machen, wenn 
man ſich durch ein Gelübbe binve, flatt freier Herr feines 
Willens zu bleiben und doch das Gute zu thun? Allein 
es ſtehe geſchrieben: Gelobet und haltet dem Herrn! (Pſ. 76, 
12.) .Alfo das Geloben ſelbſt ſchon ſei etwas Gott Wohl: 
gefaͤlliges, wie es denn Gott auch gewiß nur gefallen koͤnne, 
wenn man ſich Ihm zu leben bereit erklaͤre. Und ſei denn 
nicht doch das Geluͤbde noch immer zu halten, dem freien 
Willen alſo hinlaͤnglicher Spielraum gegeben, das goͤttliche 
Wohlgefallen in immer hoͤherem Grade ſich zu erwerben? — 

In einem andern Briefe ') giebt Anſelm zwar zu, daß 
ed nicht unumgänglich nöthig fei, Mönch zu werden, um 
zum Heile zu gelangen. „Allein,” fährt er fort, „wer ge: 
langt: auf eine ficherere, wer auf eine höhere Weife dazu: 
wer Gott allein zu lieben fucht, oder wer die Liebe Gottes 
und die Liebe der Welt mit einander verbinden wil? Doc 
vieleicht möchte Iemand fagen: auch im Moͤnchsthum fei 
Gefahr. Allerdings! — Aber ift das ein vernünftiger Rath: 
weil überall Gefahr ift, da bleiben zu wollen, wo größere 
Gefahr iſt? — Und ift ed nicht ein Zeichen, daß man ein 
Gut wenig oder gar nicht liebt, wenn man deffen gewiffer 
und vollfommener habhaft werden kann und ſich doch die 
Gelegenheit dazu entgehen läßt?” — Daher nimmt denn 

2) II, 20. | 

1. 7 
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Anfelnt vielmehr. jeden Anlaß wahr, um. fir’d Mönche: 
tbum zu werben. So. oft er am Laien fchreibt, läßt er faft 
‚immer etwas ber Art einfließen, und wo er eine mir eini- 
germaßen empfängliche Stimmung dafür vorausfegen kann, 
wird er fo beredt und eifrig, wie fonft nie. So. ald er eins 
mal einen feiner Schüler nach Canterbury ſchickt und ihn 
ba auch ‘an einen dortigen Arzt, Namens Albert, empfiehlt, 
den ex bittet, des jungen Mannes. fih anzunehmen, weil 
berfelbe an einem heftigen Kopfweh leide: ergreift er fogleich 
bie Gelegenheit, diefen Albert an ein Gefpräch zu erinnern, 
das fie einft auf einer Reife nach. Rouen mit einander ge: 
habt hätten, wo Albert ed nicht für unmöglich erklärt 
babe, daß er einmal in’s Klofter gehe. Anfelm befchwört 
ihn, dies nicht zu vergeffen ’), unb in einem zweiten 
Briefe, worin er ihm für Die Herſtellung des Schuͤlers 
dankt, faßt er Alles zuſammen, was ihn in jenem Gedan⸗ 
ken beſtaͤrken muͤſſe. „Wenn Ihr erfahren habt, daß Alles, 
was in der Welt iſt, naͤmlich Fleiſchesluſt, Augenluſt und 
hoffaͤhrtiges Weſen, nicht von dem Vater, ſondern von der 
Welt iſt (I. Joh. 2, 16); wenn Ihr uͤberzeugt ſeid, daß bie 
Welt vergeht mit ihrer Luſt (V. 17); wenn Ihr hoͤrt, 
dag der Welt Freund Gottes Feind iſt (Jac. 4, 4); wenn 
Ihr glaubt, daß, wer Häufer oder Brüder, oder Schwe⸗ 
flern, oder Vater, oder. Mutter, oder Weib, oder Kinder, 
oder Aecker um Chrifti Namens willen verläßt, es hundert: 
fältig wiederempfangen und das ewige Leben ererben wird 
(Matth. 19, 29): o, fo wollt doch die Welt nicht lieb: ha⸗ 
ben, noch was in der Welt ift, fondern verlaßt fie: und folgt 


1) I, 28. 
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der Armuth Chrifti nach, die Euch hundertfach Altes ers 
feßen wird und das ‚ewige Leben gewähren” ’). Ruͤhrend 
iſt in diefer Beziehung beſonders ein Brief, welchen er an 
zwei Verwandte, Haymo und Raynald, richtete, die nach 
Bec gefommen waren, ihn zu befuchen, während er gerabe 
in England ſich aufhielt. Da biefet_er alle Beredfamkeit 
auf, fie zu beflimmen, baß fie doch für immer in Ber fi 

nieberlaffen und wie- feine consanguinei, fo auch feine. con- 
_ spirituales werden möchten. Zuletzt bricht er in ein Ges 
bet an Sefum aus, daß: er doch feine Worte in. ihren Herz 
zen eine gute Stätte ſinden laſſen möge, . „Sprich Du, lies 


her Herr, zu ihnen, ohne ben ich Doch nur vergeblich rede! 


Ruf ihnen zu, was. du einft deinen Büngern zuriefft: 
Verlaſſet Alles und folget mir nah! Sammle fie zu der 
Schaar deiner Diener, für die bu mich zum Diener .bes 
ftelit haft! Bezeuge Du ihnen innerlich, was die Thränen, 
mit denen ich diefes fchreibe, Außerlich bezeugen, daß ich 
mir nichts Schönered denken Eann, als wenn fie diefen meis 
nen Wunſch erfüllen u. f. w.’?)..— Ein angefehener Rit: 
ter [mit welchem Anfelm fehr befreundet gewefen fein muß, 
da er ihn in dem Briefe duzt] ’), hatte ihm einmal fein 
Berlangen ausgedruͤckt, ihn zu fehen. Die Antwort iſt eine 
Einladung nach Ber: „Zröfte mid und dich durch beine 


1) I, 36. 

2) I, 28. Eine ähnlihe Ermahnung an feine beiden Oheime, 
Lambert und Folcerald, I, 49. 

3) Wahrſcheinlich der oben (©. 89) erwähnte Wichelm Creſpin 
Dieſer hatte naͤmlich einen Bruder, Robert, in Conſtantinopel; ſ. den 
Anonym. de genere Crispinorum im Anhang⸗ zu den Opp. Lan- 
franci p. 53 squ. 


7* 
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Gegenwart! Aber,” ſetzt er fogleich hinzu, „mache es wie 
Lot, wenn du aus der Stabt gehft: ſieh' nicht hinter Dich, 
fondern vor dich; fehlag’ die Ruͤckkehr dir völlig aus dem 
Sinne! Befolge dad Wort des Apofteld (Philipp. 3, 13): 
vergiß, was dahinten ift, firede dich zu dem, das da vorne 
ft! Um ed offen heraus zu fagen: komm' mit mir zu 
leben; erſt dann werd’ ich wahrhaft fammt dir getröftet 
werden”). Doc der. Ritter war keineswegs geneigt, in 
ein Kloſter fich zu vergraben; vielmehr ging er damals ge- 
rade mit dem Plane um, einem Bruder nachzuziehen, der in 
Dienften des griechifchen Kaiſers fland. Da fchreibt Anfelm, 
tief betrubt, einen langen Brief an ihn, um ihn von die 
fem Vorhaben wo möglich noch abzubringen?). „Möchteft 
du,” ruft er ihm zu, „doch das Wort des Pfalmiften 
(11, 6 V.) bedenken: Wer Unrecht liebt, haffet feine Seele! 
Unrecht aber ift ed, wornach du fo beftiges Verlangen 
trägft, mein Theurer — Unrecht ift das blutige Getuͤmmel 
der Kriege, Unrecht dad Trachten nach eitler Ehre, Unrecht 
die Gier nach den Gütern und Schägen dieſer Welt. — 
Aber, wirft du fagen, nicht das iſt's, was ich begehre; ich 
will dem Bruder beiftehen — o traurige Berblendung! 
Geſetzt, du fäheft die Welt über deinem Bruder zuſam⸗ 
menftürzen, und Chriftus riefe Dich von der andern Seite: 
wirft Du dann auch noch auf Jenes Seite bich ftelen? — 
Mer wird denn dir felber helfen, wenn du dem Bruder 
hilfſt? — Oder meinft du, daß Gott ihm um deinetwillen 
helfen werde, fobald du Gott weniger liebt, als den Bru— 


— —— —— 


1) I, 25. 2) N, 19. (Diefer Brief ift der fpätere.) 


’ 
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der? — Nein, gieb das irbifche Serufalem auf, welches 
jest kein Salem ift'), ſondern eine Stätte der Trübfal, 
und pilgere nach dem bimmlifchen Serufalem, welches das 
wahrhaftige Salem ift; laſſ' die Schäge Conſtantinopels 
und Babylons den blutigen Händen, die fich damit befleden 
wollen, und fuche bu jene Schäge, die denen bereitet find, 
welche die irdifchen verachten!” — Eine vornehme Dame, 
Namens Ermengard, wollte ihrem Manne, von bem fie 
lange getrennt gewefen, und dem fie in biefer Zeit, trotz 
mehrerer Anträge, ftandhaft treu geblieben war, nun da fie 
ihn wieder hatte, nicht geftatten, fich einem unterbeffen von 
ihm gethanen Gelübde zufolge in's Klofler zu begeben. 
‚Laut Elagte fie über dieſen Entſchluß, und fo hörte 
auh Anfelm von der Sache. Sofort fchreibt er an 
die Dame Mit dem Lobe ihrer Zreue beginnt er. Es fei 
vecht, daß fie. jeder Verlodung zu einer andern Che wider: 
ftanden habe. Allein habe fie nicht dadurch eben bewiefen, 
daß es ihr auch in der Ehe mit ihrem Manne nicht um 
ben fleifchlichen Verkehr zu thun fein könne ‚daß fie etwas 
Höheres an ihm liebe, ald bloß den Leib? Nun, und wenn 
dies der Fall fei, wenn fie ihn wahrhaft, wenn fie feine 
Seele liebe: müfje ihr dann nicht das ewige Heil deſſel⸗ 
ben über Alles gehen? Dürfe fie ihn dann hindern, müffe 
fie ihn nicht vielmehr auffordern, feinen Vorſatz auszu: 
führen? Oder fei ed ihr etwa um zeitliche Vortheile, um 
Wohlſtand und Ehre vor der Welt zu thun: o, fo folle 


I) Keine visio pacis — Anfpielung auf das Etymon. (Die Nor: 
mannen in Unteritalien waren bekanntlich urfprünglid — Pilger ge: 
weien, die nach Zerufalem hatten wallfabrten wollen.) 
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fie doch bedenken, ob folche eigennuͤtzige Abſichten mit der 
rechten Liebe vereinbar ſeien! „Seht alſo zu, verehrte Frau, 
wie es mit. Eurer Liebe ſteht, ob Ihr wirklich ihn in der 
rechten Weiſe liebt — zeigt es dadurch, daß Ihr fein wah- 
res Wohl zu dem Eurigen macht — fragt Euch, wie Euch 
zu Muthe fein würde, wenn er fein Geluͤbde aufgäbe und 
nun plöglich ‚flürbe — bedenkt, daß es Gott ift, welcher 
ihm ſolches eingegeben — und feid verfichert, daß, was Ihr 
aus Liebe zu Gott und dem Naͤchſten thut, Euch nicht un: 
vergolten bleiben wird. Denn wenn Gott fon fuͤr bieje: 
nigen Wittwen ſorgt, die died nicht. um Seinetwillen find, 
wie viel mehr für die, welche es aus Liebe zu Ihm und 
von freien Stüden find! — Ich möchte noch mehr hinzu: 
fügen, aber ich wage es nicht; nur das Eine erlaube ich 
mir: den Allmächtigen für Euch anzurufen, daß er den 
gleichen Entfhlug, wie Eurem Manne, auch Euch eingeben 
möge, damit hr bereinft auch auf gleicher Stufe mit ihm 
in dem Himmel fteht” '). 

‚Wie Anfelm für das Möndhsthum warb (ober doch 
geworben wiffen wollte), zeigt ein Brief an den Glausner 
Hugo [zu Caëen?)], der ihn um Belehrung gebeten: hatte, 
wie er es anfangen folle, den Leuten, die ihn befuchten, 
einen Begriff von der Herrlichkeit des Reiches Gottes bei- 
zubringen.: Anfelm erwiebert ihm, daß er nur: feine eigene 
Erfahrung befragen ſolle, die ihn diefe Herrlichkeit am be- 
vebteften werde fchildern lehren. Auch habe er ja die hei: 
lige Schrift, die auf allen Seiten davon handle. Doch ſei 
ihm immer dies am geeignetſten zur Erweckung einer Vor: 


)N,0. 981,3. 
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flelung von ber wunderbaren: Befchaffenheit dieſes Reiches 
erſchienen: hervorzuheben, wie wir dadurch in der That an 
dem Regimente Gottes Theil erhalten. „Denn eine ſo 
große Liebe wird in demſelben zwiſchen Gott und denen, 
die ihm angehoͤren, und unter den letztern ſelber herrſchen, 
daß Alle einander lieben wie ſich ſelbſt, und Gott mehr als 
ſich ſelbſt. Keiner wird daher in demſelben etwas Anderes 
wollen, als was Gott will, und was Einer will, werben 
Ale wollen, und was Einer oder Alle, wird Gott wolen. 
Was alfo immer. Einer wollen wird, das wird an ihm, an 
Allen, in der ganzen Schöpfung in Erfüllung gehen. So 
werben Ale vollfommene Könige fein, weil Ein König mit 
Gott.” Diefe Herrlichkeit, würd’ ich fortfahren, fagt Anz 
ſelm, bietet Gott allen Menſchen an, ohne etwas Anderes 
bafür zu verlangen, ald daß fie ihn lieben. „Denn Gott 
Bann doch Keiner etwas geben, was er nicht ſchon hätte, 
da Gottes Alles iſt. Aber andererfeits kann auch Gott Kei: 
nem ein Gut verleihen, der dieſes Gut nicht als Gut ers 
fennt und begehrt '). Alfo nichts als Liebe will Gott — 
trachte nur nach dem Reiche Gottes, und bu haft es 
ſchon, — fei Eind mit Gott und den Menfchen, inwiefern 
fie von Gott nicht abweichen, und du’ fängft ſchon an, mit 
Gott und allen Heiligen zu regieren. Denn. in dem Grade, 
ald du mit Gott und. den Menfchen Eins bift, find auch 
Gott und die Heiligen mit dir Eins. Willſt du alſo ein 
Koͤnig im Himmel ſein, ſo liebe Gott und die Menſchen, 
wie du ſollſt, und es wird dir werden, was du begehrſt. 
Dieſe Liebe kannſt du aber freilich nicht vollkommen haben, 


I) Nemo enim dat quod charum habet, illi cui charum non est. 
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wenn bu nicht dein Herz von jedweder andern Liebe reis 
nigft. Denn ed ift mit dem Herzen. des Menfchen und bie: 
ſer Liebe, wie mit Waſſer und Del; je mehr Wafler ein 
Gefaͤß enthält, defto weniger Del nimmt ed auf. Gleich 
wie Licht und Finſterniß fich entgegen find, fo jegliche an- 
bere Liebe diefer Liebe. Wie Entgegengefegtes fich nie voll: 
kommen vereinigt, fo auch diefe Liebe mit Feiner andern 
Liebe in einem und bemfelben Herzen. Wellen Herz alfo 
von ber Liebe Gottes und des Nächflen voll iſt, der will 
auch nichts Anderes, als was Gott will und der Nächte, 
fofern er mit Gottes Willen übereinftimmt. Daher fommt 
ed, daß folhe Menfchen dem Gebete obliegen, bimmlifche 
Geſpraͤche und Gedanken lieben, weil es ihnen eine Luft 
ift, nach Gott zu verlangen, zu fprechen, zu hören, zu ben: 
fen von Ihm, den fie alfo lieben. Daher freuen fie ſich 
mit den Fröhlichen, weinen mit den Weinenden, haben Mit: 
leid mit den Leidenden, fpenden den Darbenden, weil fie 
ihte Mitmenfchen lieben wie fich felbfl. Daher verachten 
fie Reichthbum, Gewalt, Woluft, Ruhm und Ehre; denn 
wer das liebt, kann nicht Gott und den Nächften lieben; in 
biefen zwei Geboten aber hanget dad ganze Gefeß und bie . 
Propheten. Willſt du alfo die Liebe, mit welder man 
das Reich Gottes erwirbt, vollkommen haben, fo mußt du 
vielmehr, mit den Heiligen, Armuth, Schmach und Zrübfal 
lieben. Denn nur wer fich felbft erniedriget, wird erhöhet 
werden” i. 

Auf's Eifrigfte ift daher auch Anfelm befliffen, junge 
Mönche zur Treue in ihrem Berufe zu ermahnen. So 


1) O, 22. 
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fchreibt er 3. B. an. einen Zoͤgling des Klofterd Bec, der 
von reichen und vornehmen Aeltern ſtammte, Namens Herz 
Iuin, als derfelbe nah England gegangen war, um ſich 
dort weiter auszubilden: „Du haft angefangen, mein Theu⸗ 
rer, zu ſchmecken, wie gütig der Herr if. So hüte dich 
denn, daß Dir diefer Geſchmack nicht dur den an ber 
Melt verdorben werde! Denn wem ber leßtere fo reichlich 
zufließt, wie Die, der verliert den erflern nur gar zu leicht, 
ohne daß er ed merkt, aus dem Sinne. Auf die zeitliche 
Süßigkeit- folgt dann ewige Bitterkeit. Halt’ dir alfo ja 
recht den Spruch vor, daß der Welt Freund Gottes Feind 
iſt! (Jac. 4, 4.) Nicht die Worte nur laß dir in das 
Ohr tönen, fondern den furchtbaren Ernſt der Sache in 
das Herz! — Wenn die Welt dich anlacht, hüte Dich, 
ihr entgegenzulahen! Denn fie lacht dich einftweilen nur 
an, um dich hinterher auszulachen. Kehre alfo lieber die 
Sache um: wenn fie trügerifch dich anlacht, verlache bu 
fie in Wahrheit! Und in Wahrheit kannſt du nur dann 
fie verlachen, wenn du ihr, flatt entgegenzulachen, viel: 
mehr entgegenweinft”"). — Im ähnlicher Weife ermahnt 
er einen Mönch Humfried, indem er ihm einen Schüler 
zufchiet, fi vor dem Ruhme der Welt zu hüten. „Denn 
die Welt liegt im Argen (in tenebris), und ihre Glorie 
ift Feine Glorie, fondern ein verzehrend Feuer. Seht alfo 
zu, daß Ihr nicht, einem Schmetterlinge gleich, dieſem 
nächtlichen Feuer zufliegt! Denn wen fie zuerft durch die 
Helle des Feuerd lot, den verzehrt fie alddann durch den 
Brand. deffelben‘ ’). — 


HLSs 91,7. 
| u 
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. Aber auch. ältere Moͤnche befcheidet Anfelm mit beicht: 
väterlichen Ernſt, wenn fie ihm ihre Klagen und Wünfche 
. vortragen. So hatte ſich einft ein gewifler Hugo bei ihm 
über feinen Abt beſchwert, der ed mit ber Zucht, wie es 
ſcheint, nicht zum Strengſten nahm, und gemeint, daß er 

es mit dieſem nicht laͤnger aushalten koͤnne. Anſelm er⸗ 
mahnt ihn, dies dennoch zu thun. Zwar habe er nichts 
dawider, wenn er in Frieden von Jenem ſcheiden koͤnne. 

Doch ſollte dies nicht der Fall ſein, ſo „iſt es beſſer, daß 
Ihr in Gehorſam die Buͤrde tragt, moͤgt Ihr noch ſo ſehr 
darunter leiden, als daß Ihr aus Ungehorſam ſie eilfertig 
abwerft. Will der Abt ſich von Euch nichts ſagen laſſen, 
ſondern wird er dadurch verletzt, ſo iſt's beſſer, Ihr ſchweigt 
mit dem Pſalmiſten (39, 10) und thut Euern Mund nicht 
auf, um an Euerm Theile nach dem Apoſtel (Roͤm. 12, 18) 
mit allen Menſchen Friede zu halten, als daß Ihr mit 
Euern guten Lehren in den Wind redet und nur Verbruß 
anrichtet. Denn da Ienem, und nicht Euch, die Verwal: 
tung des Hirtenamts aufgetragen tft, ſo hat Er, und nicht 
Ihr, es zu verantworten, wenn die Heerde fchlecht geweidet 
wird. Und ſo lange er Euch nicht geradezu zum Böfen 
verleiten will, bleibt ‘She an- Euer Treugelübde durchaus 
gebunden. Selbft dann, wenn er Euch in Euern eignen 
frommen Beftrebungen durch feine abtlihe Stellung hin: 
dert: fobald er Euch nur nicht den Heilsweg verfchließt, iff 
ed immer gerathener, hierin ein verborgenes Gericht Gottes 
zu-erbliden und demüthig in bem Geringen treu zu fein, 
als nach Höheren zu trachten mit Verlegung der Treue” '). — 


1) 1, 6. 
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Ein Moͤnch Arnulf, vieleiht der Grammaticus, beffen 
oben ') gebacht worden ift, hatte gegen Anfelm den Wunfch 
geäußert, nach einem andern Klofter verſetzt zu werben, um 
als Lehrer auftieten zu koͤnnen. Auch diefem raͤth Anfelm, 
died nur mit Erlaubniß feines gegenwärtigen Abted zu thun. 
Ueberhaupt aber folle er nicht ſowohl nad) einer Stellung, 
in welcher er Andern nügen und Andere belehren koͤnne, 
ald vielmehr nach einer ſolchen verlangen, in welcher er 
ſelbſt gefoͤrdert und belehrt werden koͤnne. Auch ſolle er 
nicht vergeſſen, daß das Moͤnchsthum noch ein anderes Ziel 
und noch andere Pflichten habe, als den Unterricht in der 
Wiſſenſchaft?). — Ein Prior Rodulf hatte ſich beklagt, 
daß die vielen Geſchaͤfte ihn nicht zum Studiren und zur 
Andacht kommen ließen. Anſelm ermahnt ihn, dieſelben 
als Liebeswerke anzuſehen, welche er fuͤr Andere uͤbernehme, 
und dann des Spruchs ſich zu troͤſten, daß die Liebe der 
Suͤnden Menge bedecke (I. Petr. 4, 8). „Und bedenkt, daß 
der Knecht, welcher leer nach Haufe kommt, zwar ſchneller 
läuft, aber; wenn er beladen kommt, noch einmal fo froh 
von dem ganzen Haufe empfangen, auch keineswegs etwa 
gefholten wird, daß er zu ſpaͤt kommt, fondern, weil er fi 
müde gegangen, erquidt, gepflegt und ausruhen geheißen 
wird" 3); — Wie fireng Anfelm auf „Stabilität” hielt, 
zeigt u. a. der Brief, weldhen er an feinen Freund Hein⸗ 


1) ©. 55. Anm. 3: 

2 1, 0. — Ad hac solum discite, ſchreibt er einmal zwei jun⸗ 
gen Mönchen (I, 17), ut veritatis, quae Christus est, possitis. esse 
capaces, et sic vivite, ut Christi, qui veritas est, probetis vos esse 
velle sequaces. 

3) I, 11. 
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rich, den Prior des Kathedralklofterd in Canterbury, fehrieb, 
als derfelbe nach Stalien reifen wollte, um einer Schwefter 
beizuftehen, die ein dortiger Machthaber in ein druͤckendes 
Dienftverhältniß zu bringen fuchte (indebitae servituti 
calumniose subjieiebat). Anfelm räth ihm durchaus da⸗ 
von ab. Denn die Sache fei nicht von der Art, daß ein 
Moͤnch fich deßhalb in weltliche Händel flürzen und feinem 
höhern Berufe, wenn auch nur für eine Zeitlang, entziehen 
dürfe. „Iſt nicht, wer ein Knecht berufen ift in dem Herrn, 
ein Gefreiter des Herrn; deſſelbigen gleichen, wer ein 
Steier berufen ift, ein Knecht Chriſti?“ (I. Cor. 7, 22.) 
Zwar tft ed gewiß ein verdienftliches Merk, einem Andern 
die irdifche Freiheit verfchaffen; allein deffenungeachtet bunt 
mich dein Vorhaben ein foldhes zu fein, von welchem der 
Sprud gilt: Wer feine Hand an den Pflug legt, und 
ſiehet zurüd, der ift nicht geſchikkt zum Reiche Gottes 
(Luc, 9, 62). Sei froh, daß du aus der Welt gerettet 
und an den Pflug Chrifti berufen bift, und huͤte dich, Die: 
ſes hoͤchſte Gut gegen irgend ein anderes, und fei ed 
noch fo groß, auf dad Spiel zu fegen!‘) — 

Ein fehr fchöner Brief ift auch der an diefen Heinrich, 
als derfelbe einmal mit Lanfranc in Folge einer Berläum: 
bung in ein gefpanntes Verhältniß gerathen war,’ das fich 
jedoch ſchon wieder auögeglichen hatte, ald Anfelm den Brief 
fhrieb. „Gegen Neid und Bosheit,“ fehreibt er da, „giebt’8 


1) I, 15. Nichtsdeftoweniger machte Heinrich doch die Reiſe. 
S. V, 6, wo Anfelm fich beklagt, daß er Bec weder auf der Binz, 
noch auf der Ruͤckreiſe berührt habe. Anfelm erkundigt fich übrigens 
bier ſehr angelegentlih nach dem Erfolg berfelben. Doch ift uns bie 
Antwort nicht erhalten. 


/ 
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fein anderes Mittel, ald daß wir mit den Waffen der Ges 
rechtigkeit zur Nechten und zur Linfen, Set. Paulo nad, 
durch Ehre und Schande, durch gute und böfe Gerüchte ge 
ben, und. was auch die Gegner unternehmen, nie auf fie, 
fondern immer nur auf unfere Schritte, tapfern, aber ruht: 
gen Sinnes, fehen. Habt Ihr wirklich den Herrn im Auge, 
fo wird Er. ſchon Euern Fuß aus der Schlinge ziehen, und 
bie Widerfacher werden felbft in die Grube fallen, die fie 
Euch gegraben haben — die Wahrheit wird hell und frei, 
Euch zu Ehren, an’d Licht Fommen, die Salfchheit, ihnen 
zur Schande, zunichte werben. Eins aber muß ich Euch 
dringend bitten: Hütet Euch, daß Ihr dann der Befchd- 
mung Eurer Gegner Euch freut, im Gefühle diefer Freude 
Euch, wenn auch nur tadelnd, über fie auslaßt, und un: 
willkürlich fo felbft wieder böfe Gerüchte bilden helft; denn 
Ihr habt dann Euern Lohn dahin! Sondern freut Euch 
zwar Eurer Entlaflung mit danfbarem Herzen und in ber 
Stille vor Gott; Jener Sünde aber bededt mit dem Man: 
tel der Liebe und betet zu Gott für fie! Gegen Lanfranc 
befleißiget Euch der Geduld; denn je ernſtlicher "Ihr es 
mit dieſer Tugend meint, um ſo eher werdet Ihr ſowohl 
Euch ſelbſt beruhigen, als auch Jenen beſaͤnftigen, und uͤber 
den triumphiren, welcher Euch damit auf die Probe ſtellen 
will”). In einem folgenden Briefe?) ermahnt er dann 
noch ganz befonder8 zum Gehorfam gegen Lanfrancz 
denn „Tiehe, Gehorſam ift beffer, denn Opfer” (I. Sam. 15, 22). 

Unter den Zroftbriefen zeichnen fi) zwei an den Bi- 
ſchof Exrnft von Rochefter aus, einen früheren Mönch von 


1,54. 2 1, 64. 
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Ber, welder dann von Lanfranc nach. Canterbury berus 
fen und 1075. mit jenem Bisthum belehnt worden war, 
aber bald nach feiner Ordination erkrankte und von feinem 
Schmerzenölager nicht wieder. aufltand, fondern im. 3. 1076 
nach. fechömonatlichen Leiden flarb '); Anfelm fchreibt an 
ihn): „Wenn ich höre, was Ihr nach dem Fleiſche leidet, 
fo fühl’ ich das innigfte Mitleid mit Euch ; aber wenn ich 
bebenke, wie fehr Ihr dadurch am Geifte gefördert werbet, 
fo ‚wandelt mich eine. Art Freude an. Denn Ihr wißt ja 
ſelbſt, daß die zeitliche Truͤbſal das Feuer iſt, welches den 
Roſt der Suͤnden ausbrennt, und daß Geduld eine Stufe zur 
Vollkommenheit der Gerechten iſt. Als geſchrieben ſteht: 
Wen Gott lieb hat, den zuͤchtigt er (Hebr. 12, 6), und: 
Truͤbſal bringet Geduld, Geduld aber bringet Bewaͤhrung, 
Bewaͤhrung aber bringet Hoffnung, Hoffnung aber laͤſſet 
nicht zu Schanden werden (Roͤm. 5, 4.5). Es erhellt 
alſo, daß wir. über Zrübfal und in demfelben Maaße freuen 
müffen, als wir darnach trachten, Gottes: Kinder zu wer: 
den. Denn wierwohl es Gott immer gefällt, wenn wir uns 
in feine Ordnung fügen, fo doch dann zumal, wenn. es 
Mißgefchick.ift, welches wir mit heiterem Muthe ertragen. 
Und da Gott eben fo gnädig als gerecht. ift, fo wirb er 
und in dem zukünftigen eben bie Strafe um fo eher er: 
laflen, ald wir bier und mit- Freuden ihr unterwerfen; je 
firenger das Gericht, welches. jegt und trifft, um fo gelin- 
der dad bereinftige.” In einem: zweiten Briefe’) führt er 


I) ©. die annales Roffenses in ber Anglia sacra, T. I. p. 342. 
2),1,4. 3) V, 3. | 
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dies noch weiter aus, indem er zeigt, Daß bie Strafe von 
ſelbſt fich in-Segen verwandeln müffe, fobald wir uns wil⸗ 
lig ihr. unterwerfen und flaft zu murren, Gott dafür dans 
fen. Denn Strafe fei die Strafe nur infofern, als fie den 
Widerſtrebenden treffe; fo wie wir. in Wahrheit den goͤttli⸗ 
chen Willen zu dem .unfrigen machen, verliere die Strafe 
ihren Stachel, weil-fie auf feinen Widerftand. mehr ſtoße ). 
„Da wir alſo nun einmal nicht anders als durch viele 
Truͤbſal in das Reich Gottes eingehen koͤnnen, ſo laß uns, 
Geliebteſter, wenn wir gezuͤchtigt werden, des h. Hiob ge⸗ 
denken, der mitten unter ſeinen Leiden ausrief: das ſei mein 
Troſt, daß, der mich ſchlaͤgt, mit Sthmerzen nicht ſchone!“ 
Oft wurde Anſelm auch in ſchwierigen Kirchenanges 
legenheiten zu Rathe gezogen. Hoͤchſt intereffant ıft in. dies 
ſer Beziehung die Antwort auf ein Schreiben des Abtes 
Wilhelm von Hirfau?), in welchem ihm dieſer folgende drei 
Fragen vorgelegt hatte. Erſtens: wie er es mit ſeinem, vom 
Papſte excommunicirten Grafen halten ſolle, der trotz der 
Excommunication bei'm Gottesdienſte ſich in die Kirche 
draͤnge?) Anſelm ermahnt ihn, demſelben erſt freundlich 
vorzuſtellen, wie ſehr er ſich dadurch verſuͤndige und die Loͤ⸗ 
ſung des Banns nur noch ſchwieriger mache; falls dies 


1) Cum enim omnis ira nonnisi in adversantem se exserat: 
si se reus offenso per concordem de se sententiam consociet, ne- 
cesse est, ut irascentis motus deferveat, quoniam jam adversarium 
non invenit quem feriat. 

2) Rad) Gerberon (p. V) foll dies Schreiben in ben Vett. Mo- 
nimentis contra Schismaticos ed. Sebast. Tengnagel a. 1612 fteben. 


3) Es war dies Graf Bruno von Calw (de Calba), ein eifriger 
Anhänger Heinrichs IV., wogegen das Klofter es mit Gregor vn. 
bielt. ©. Zrittenheim’s "Ann. Hirsaug. ad a. 1084. 
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nichtö helfe, ſolle er fi an den Papſt oder deflen Vicar 
wenden. Zweitend: wie gegen unzüchtige Priefler zu vers 
fahren? Hier müffe er fi durchaus. an das halten, was 
die Meisheit bed apoftolifchen Stuhls, nach ftrengem, aber 
gerechtem Gerichte, den Kirchengefegen gemäß, verordnet 
babe '), daß nämlich die Laien aufzufordern feien, den Got: 
tesdienft folcher Priefler zu meiden; „nicht als folle dadurch 
der Gottesdienft felbft, welchen fie verrichten, herabgefeßt 
werben, fondern um bie, welche ihn verrichten, ohne Got⸗ 
tes und ber Engel Gegenwart zu fcheuen, doch durch den - 
Abſcheu der Menfchen zu zwingen, dad SHeiligthum nicht 
mehr durch ihre Unreinheit zu fchänden.” Endlich: wie es 
mit gefallenenen Prieflern zu halten, die ihre Sünden be- 
kennen und Beſſerung geloben? Sobald ihre Sünden ge: 
heim geblieben find, möge man fie im Amte laffen; wenn 
fie aber öffentliches Aergerniß gegeben, müffe man fie vom 
Amte entfernen, wie died Galirt (1) in feiner Epistola ad 
universos Episcopos per Galliam constitutos und Gre⸗ 
gor (1.) ad Secundinum inclusum vorfchreibe. Freilich 
fei e8_beffer, wenn ein gefallener Priefter auch im erfteren 
Halle freiwillig auf ein Amt verzichte, dad einen gottgefälli= 
‚gen Wandel verlange; aber nöthigen fole man ihn nicht 
dazu, denn man koͤnne ihn dann leicht berhärten und fo in 
noch größere Sünde flürzen ?). 


1) Gregor VIL S. Gratian dist. 32 can. Nullus missam und 
Praeter hoc autem. 

2) Est enim saepe in hujusmodi praevenienda pusillanimitas, 
excludenda contemptus suspicio, ostendenda benevolentia, exhibenda 
compassio. I, 56. 
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Befonderd in Wahlangelegenheiten wird Anfelm. oft um 
Rath und Zuſpruch angegangen. So ald dem oben ') er: 
wähnten Fulco das Bisthum von Beauvais angetragen warb, 
fragte diefer bei ihm an, wie er fich Dabei zu verhalten habe. 
Anfelm erwiedert: „Zwar ift e8 immer gerathener, im Be: 
wußtfein der menfchlihen Schwäche, fo viel wir können, zu 
thun, um mit einer fo fchweren Buͤrde verfchont zu wer: 
den, ald im Vertrauen auf die eigene Kraft fie mit leich⸗ 
tem Muthe auf unfere Schulter zu nehmen. Allein da ges. 
ſchrieben fleht: Unfer Feiner lebt ihm felber, und Feiner 
ſtirbt ihm felber, fondern wir leben oder fterben, fo find wir 
des Herrn (Röm. 14, 7..8), fo müflen wir. zmifchen der 
Furcht vor unferer Schwäche und der Ergebung in Gottes 
Willen vorfichtiglih alfo die Mitte zu halten fuchen, daß 
wir nach Eeiner von beiden Seiten verfloßen. Vor Allem 
fleht .alfo mit reinem, aufrichtigen Herzen zu Gott, daß er 
über Euch nach feinem Wohlgefallen verfügen möge, und 
fucht dann, fo viel Ihr konnt, demüthig zugleich und eins 
fältig, dem Euch gemachten Antrage auszuweichen! Seht 
Shr.aber, daß dies ohne Sünde nicht möglich ift, nun fo 
‚nehmt die Bürde willig auf Euch und tragt fie mit Furcht 
und ‚Zittern! Der allmdchtige Gott wird dann gewiß nichts 
von. oder mit Euch vornehmen laffen, was Seinem Willen 
zuwider wäre oder Euch zum Schaden gereichte” ?). — Auch 
feinen Sreund Gondulf ermahnt Anfelm, als derfelbe Bi: 
ſchof (von Rochefter) ward, fi) darüber zu freuen, nicht zu 
trauern. Selbft wenn es eine Prüfung fei, welche Gott 


D)S.%. 915. 
I. | 
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ihm auferlege, müffe er einen Liebesbeweis darin erbliden; 
benn jebenfallö fei e8 Gnade, daß Gott ihn zu einer Stel: 
lung berufe, in ber ihm fo volle Gelegenheit, ſich zu be 
währen, geboten werde. „Doc ift es auch Pflicht, fich 
zu hüten, da eine Prüfung zu fehen, wo in der That. keine 
ftattfindet. Denn man fehmeidhelt fi dann nur zu leicht 
mit dem Wahne, einen Sieg ber Geduld erfochten zu has 
ben, wo. man vielmehr einer weichlihen Schwäche unterle- 
gen iſt. „„So aber fi Semand läßt duͤnken, er fei etwas, 
fo er doch nichts ift, der betrügt ſich ſelbſt““ (Gal. 6, 3) '). 
— An einen Mönd) von Gain, Namens Paulus, fchreibt 
er bei Gelegenheit der Erhebung beffelben zum Abte von 
St. Albans (1077): „Ehre fei Gott in ber Höhe, dem 
Euer Leben im Verborgenen alfo gefallen hat, baß er «8 
zu einem Worbilde öffentlich erhob, — auf daß Ihr nicht 
bloß Eurer eigenen Seligkeit Euch dereinft erfreuen foltet, 
fondern dieſe Freude Euch daburch vervielfältigt würde, daß 
Ihr Viele für Gott gewinnt! Allerdings feid Ihr unter 
Leute barbarifcher Zunge berufen worden, die Ihr eben deß⸗ 
halb nicht mit Worten werdet belehren Eönnen; aber darum 
habt Ihr doch Feine Entfhuldigung am Tage des Gericht, 
wenn Ihr ed verfäaumt, Andere für Gott zu gewinnen. 
Mas Ihr mit Worten nicht vermögt, Eönnt Ihr durch Euer 
Leben bewirken. Denn um fo viel nachbrüdlicher predigt 
man durch das Beifpiel, denn durch Worte, ald ein heiliger 
Wandel auch in dem Schweigenden geehrt wird, während 
Beredfamkeit bei dem geiftlih Zodten verachtet wird. — 
Sucht mehr durch Milde und Barmherzigkeit geliebt, als 


1) I, 69. 
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durch eine allzuftrenge und ſchonungsloſe Gerechtigkeit ges 
fürchtet zu werben. Eure Pflegbefohlenen follen fich freuen, 
daß fie einem Hirten und Vater anvertraut, nicht trauern, 
daß fie einem Tyrannen und Zwingherrn Überantwortet 
wurden. Die Nachbarn follen frohloden, daß ihnen ein 
Nathgeber und Helfer von Gott gefommen, nicht Elagen, 
daß ein Räuber und Werfolger in ihr Gluͤck eingebrochen 
fei. Denn e3 giebt viele Pralaten, die über der Sorge, 
daß Gottes Eigentbum nicht aus ihren Händen gerathe, 
Gottes Wort aus ihren Herzen ſchwinden laffen. Um von 
Andern nicht betrogen zu werben, befleißigen fie fich einer 
Klugheit, die an bie Schlauheit des Betruͤgers felber ſtreift, 
und aus Vorficht, nichts zu verſchwenden, lafien fie, was 
fie erfparen, nutzlos verfaulen. Bor Eifer, zu firafen, vers 
fallen fie in Graufamteit u. f. w. Davor hüte fi alfo 
Eure Weisheit! Regiert nach außen fo, daß Ihr innerlich 
Euch von Gott regieren laßt! Betet mit dem Pfalmis 
fien (17, 1): Bon Deinem Antlige gehe mein Gericht aus! 
Vergeßt tiber dem: Seid Hug wie die Schlangen, nicht 
das: aber einfältig wie die Tauben! (Matth. 10, 16.) 
Bewahret das Eigenthum Eures Klofters, aber fo, daß Ihr 
an das Wort ded Apofteld denkt (J. Joh. 3, IT): Wenn Se: 
mand bdiefer Welt Güter bat, und fiehet feinen Bruder 
darben, und verfchließt feine Eingeweibe vor ihm: wie bleibt 
in dem bie Liebe Gotte8? Und an dad Wort des Herrn 
(Luc. 6, 38): Gebet, fo wird euch gegeben! Und wollt Ihr 
firafen, fo erinnert Euch an den Spruch (Sal. 6, 1): So 
ein Menfch etwa von einem Fehler übereilet würde, fo helft 
ihm wieder zurecht mit fanftmüthigem Geift, die ihr geift: 
| g*+ 
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lich ſeid; und fiehe auf dich felbft, daß du nicht auch ver: 
fucht werdeſt!“) — 

‚Um zu zeigen, wie Anfelm zu firafen verftand, ſtehe 
hier noch ein Brief, den er an den juͤngern Lanfranc [den 
Neffen des Erzbiſchofs)] fehrieb, als diefer fich hatte ver- 
leiten Taffen, gegen den ausdrücklichen Willen Anfelms dem 
Klofter St. Vandrille als Abt ſich aufzubrängen (1088), 
unterflüßt, wie es feheint, von der weltlichen Gewalt, ohne 
von ben bortigen Mönchen gewählt zu fein. „Ich, ‚der 
Bruder Anfelmus, bein Freund, dein Rathgeber, und durch 
göttliche Fügung und’ deine eigene Wahl dein. Abt, bitte, 
ermahne und. verpflichte di im Namen unfered Herrn 
Jeſu Chrifti, daß du nicht bloß ein=, fondern zwei: und 
dreimal mit voller Aufmerkfamkeit diefen meinen treuge⸗ 
meinten Brief Tiefeft, und im Angeficht des allgegenmärti: 
gen Richter, vor dem du jeder Zeit ftehft, was ich fehreibe, 
erwägft. Und folteft du ihm nicht leſen wollen, fo be: 
ſchwoͤre ich den, ber dies thut, bei feiner eigenen Verant⸗ 
wortung an dem großen Tage ded Gerichts, daß: er Dir 
den Inhalt deffelben nicht verfchweige. Unter vier Augen 
und öffentlich, ‚weißt du, hatte ich dir erklärt, daß ich 
beine Ernennung zum Abte nimmermehr billigen koͤnnte, 
und daß ich, wenn du die Stelle dennoch annähmeft, Alles 
aufbieten würbe, daß bir Fein Bifchof die Weihe ertheilte. 
Sch Eonnte mir damals gar nicht denken, daß diefer Fall je ' 
eintreten könnte. Und nun. — iſt er dennoch. eingetreten! — 
O, es ift entfeßlih: Du zuerft, und durch dich dann bie 
ganze Gongregation, und vor Allen ich, dein erröthender 


1,71. 9D®. ©. 68. Anm. 2. 


Sechstes. Capitel. Wer Briefwechsel Anselm. 117 


Vater, und fie, beine Mutter, .unfere Kirche, „wir find 
unfern Nachbarn eine Schmach geworben, ein Spott und 
Hohn denen, die um uns find” (Pf. 79, A); ein Erempel 
ift nun Allen gegeben, die die Kirche Gottes zerſtoͤren und 
fanden wollen, und Du bift in unferen Tagen und in 
biefen Landen ihr Führer geworden! Laß mich immer fo 
reden, mein Sohn; denn es ift nicht die Wuth des Haffes, 
ed iſt der Schmerz der Liebe, der aus mir fpricht. Der 
befümmerte Bruder, der beflürzte Hirt, der wehllagende 
Bater eilt dem in's Berderben fih Stürzenden nad, ihn 
vom Rande deffelben zurüdzurufen. Ja komm’, mein Sohn, 
komm' zurüd! Gehe in dich, gieb der Befinnung Raum! 
Du haft nicht den Rath Gottes erwäahlt, fondern den, den 
der Herr zu nichte macht. Denn „ben Rath der Fürften 
macht der Herr zu nichte, aber der Rath des Herrn bleibet 
ewiglih” (Pf. 33, 9. 10). Nicht Ehriftus, der die Wahr: 
beit ift, hat dich in dein Amt eingefeht, fondern beine 
eigene ‚Luft und die Vermeſſenheit derer, die nicht verneh⸗ 
men, was Gottes ift. Bedenke, daß, „wer nicht zur Thuͤr 
hineingehet in den Schafftall, fondern fteigt anderswo hin- 
ein,. der ift ein Dieb. und. Mörder” (Joh. 10, 1); „ein. Dieb 
aber kommt nicht, denn daß er flchle, würge und ums 
bringe. (V. 10)! Mein Sohn, du bift nicht durch die Thuͤr 
bineingegangen, weil nicht durch Chriſtum, und nicht durch 
Chriftum, weil nicht durch die Wahrheit, und nicht durch 
die Wahrheit, weil nicht in der Ordnung! Die Ordnung 
iſt, daß der Abt aus Gehorſam und weil ihn die Wahl 
ſeiner Bruͤder trifft, Abt wird. — Nun frage dich, ob du 
aus Gehorſam die Abtei angenommen haſt; ach! und wenn 
du mit Nein! antworten mußt, — wenn du alſo nicht 
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durch bie Thür hineingegangen bift! o, es fehmerzt mich, es 
auszufprechen, allein überlege felbft, wofuͤr bich ber Herr 
dann erklärt, und wozu er fagt, daß du dann gekommen 
ſeiſt!“ ) — Auch den Mönchen von St. Vandrille fchrieb 
Anfelm. Er bezeugte ihnen feinen Schmerz über das Ges 
fehehene und ermahnte fie, nicht den Muth zu verlieren, 
fondern bes apoftolifchen Wort eingeben? zu fein: „Achtet 
ed eitel Freude, wenn ihr in mancherlei Anfechtung fallet, 
und wiffet, daß euer Glaube, fo er rechtfchaffen ift, Gebuld 
wirket; die Gebuld aber foll feit bleiben bis an's Ende, auf 
dag ihr feid vollkommen und ganz!” [Iac 1, 2—4.9) 
In der That feheint Lanfranc gehorcht zu habenz denn wir 
finden ihn fpdter wieder unter den Mönchen von Bec?). 
Doc find es nicht immer bloß geiftliche Angelegenhei⸗ 
ten, mit welchen Anfelm zu thun bat; er wird auch in 
leiblichen Nöthen um Hülfe gebeten. Da fehen wir ihn 
3. B. für eine arme Wittwe, die ihren Sohn verloren 
hatte, bei dem Abte Gerbert ſich verwenden, daß diefer ihr 
einen: Theil der Dienfte, die fie deffen Klofter ſchuldete, er 
laffen möge. Denn „wie ed ein Artikel des Glaubens ifl, 
daß, wo die Suͤnde mächtig geworden, doch die Gnade noch 
viel mächtiger geworden (Röm. 5, 20), fo muß ed ein 
Grundſatz für unfer Handeln fein, daß, wo das Keiden groß 
geworden, doch das Mitleiden noch viel größer fein müfle”*). 
Ein anderes Mal fucht er für einen armen Schüler um 
unentgeltlichen Unterricht nah. „Denn wenn wir und 
Freunde, die uns in die ewigen Hütten aufnehmen, mit 


)0,2. 91,4 36 IM,6 91,9 Bgl. 
auch I, 40. 
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bem ungerechten Mammon machen follen: um wie viel mehr 
mit der Einfiht in die Wahrheit, die und geworben ift, 
und von ber ed ficherlich gilt: Umfonft habt ihr ed empfan⸗ 
gen, umfonft gebt es auch!““) An Lanfranc fchreibt er . 
um Unterflügung für einen Münzwardein von Arras, Gers 
hard, der wegen feiner Schulden nicht im Stande fei, in's 
Klofter zu treten, wornach derfelbe doch fehnlichft verlange”); 
bie Graͤfin Adele von. Blois (eine Tochter des Erobererd), 
bittet er, fich bei ihrem Sohne, dem Grafen Stephan (dem 
fpäteren Könige von England) für einen Herrn Engelhard 
de castro quod vulgo dicitur Lenis zu verwenden, daß- 
diefer, ein hochbetagter Greis, ihm nicht mehr Kriegsdienſt 
zu leiften habe [ut quietem praediorum suorum a filio 
vestro obtineat?)], u. f. w. 

Natürlich finden fi auch eine Menge Briefe, die nur 
dem gewöhnlichen Freundfchaftöverkehre angehören. Unter 
biefen find verhältnigmäßig die meiften an Gondulf gerich- 
tet‘), einen früheren Klöftergenofien Anfelms °), welcher 
aber von Lanfranc erft nach Eaen, dann nach England mits 


1) Nam etsi ab homine forsitan, ut vos doceret, emistis: 
auribus quidem instrepere ille potuit, sed cor ad intelligendum 
aperire non potuit nisi Deus, cui nullus prior dedit, ut retribuen- 
tur ei. I, 72. 

2) 1, 12. Bol. ep. 13 um V,5. 31, 77. 

4) Im erften Buche 3. 8. ep. 4. 7. 14. 20. 26 etc. 


5) Er flammte aus dem Verin, war dann Kleriker in Rouen 
geworden und hatte den Archidiakonus Wilhelm auf jener Yilgerfahrt 
nach Zerufalem begleitet, deren &. 86. Anm. 2. gedacht worden if. 
In Folge davon trat er 1057 in das Klofter Bec und wurde bafelbft 
Sacrift, bis ihn Lanfranc 1064 als Prior nad Cain berief. Das 
Weitere f. oben. Es war ein vir multae abstinentiae, obedientiae 


Br 
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genommen und hier, ald ber oben erwähnte Ernſt ſtarb, 
im 3. 1076 zum Bifhof von Rocheſter gewählt wurbe, 
welches Amt er bis an feinen Tod (1108) verwaltete. Dies 
fer Gondulf ftand unter allen Freunden Anfelms feinem 
Herzen am naͤchſten; Anfelm nennt denfelben fein anderes 
Ih [fein alterum cor.')], und die Briefe an ihn find faft 
immer nur zärtlihe Freundfchaftöbetheuerungen. „Wohin 
du auch. gehft,” Heißt es gleih in dem erſten Briefe, 
„meine Liebe begleitet dich uͤberallhin, und ich mag blei⸗ 
ben, wo ich will, meine Seele behält dich ftetS vor Aus 
gen, — wie Eönnt” ed auch anders fein, da bein Bild ihr 
aufgedrücdt ift wie das Siegel dem Wachſe? — Auch ohne 
dag du mir’ fagft, weiß ich, daß du mich liebit, und 
eben fo weißt du, auch ohne Brief, von mir, daß ich Dich 
liebe; wir ftehen uns gegenfeitig für einander Bürge”?). 
„Geh' in dein Herzkämmerlein und ermiß die Zärtlichkeit 
deiner Liebe, fo wirft du willen, wie ich dich Liebe“ ?). 
„Ich daͤchte, wir brauchten und gar nicht einmal zu fchreis 
ben; denn find wir wohl jemald getrennt? Halten unfere 
Seelen nicht ſtets fih umfchlungen? Und iſt's etwas Ans 
deres, was wir vermiffen, ald nur die Eörperliche Gegen- 
wart?) — Naͤchſt Gondulf gehörte der mehrerwähnte 
Heinrich, ein Römer, der ebenfalld früher in Bec gewefen 
und dann mit Lanfranc nach England gegangen war, wo 
ihn diefer zum Prior des Kathebralflofterd in Canterbury 


et orationis, tantaeque compunctionis, ut ejus oculi duo lacryma- 
rum rivuli esse viderentur, wie ber unbekannte Mönch von Köche: 
fter fagt, der fein Leben befchrieben bat (in der Anglia Sacra, T. I, 
p. 273 sqg.). 

1) I, 20. 2) 1, 4. 3) I, 14. 4) 33. 
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machte), zu dem engeren Freundeskreiſe Anfelms. Diefer 
legt gewöhnlich, wenn er an Gondulf fchreibt, auch an 
Heinrich ein paar Zeilen bei?), und wiewohl das Verhält: 
niß zu ihm nicht fo innig ift, wie zu Gonbulf, fo nimmt 
er doch auch an deflen Angelegenheiten den herzlichften 
Antheil. — Bon felbft verficht es fih, daß Anfelm 
auch mit Lanfranc fortwährend in freundfchaftlichem Brief: 
wechfel ſtand. Ein Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben an benfelben, 
bei Gelegenheit feiner Stuhlbefteigung ’), eröffnet über: 
haupt die Brieffammlung Anfelmd, und feitvem brachte 
ſchon der beftändige Verkehr zwifchen Bec und Canterbury 
ed mit fich, daß beide einander häufig fehrieben *). Ans 
felm überfendet ihm regelmäßig feine Schriften °), exbittet 
ſich Bücher, empfiehlt ihm Schüler u. f. w.; Lanfranc das 
gegen macht den Anfelm zum Bertrauten feiner Klagen‘), 
befragt ihn in flreitigen Faͤllen um feine Meinung, erkun⸗ 
digt fih nach den Leuten in Bec u. f. w. — In lebhafter 
brieflicher Verbindung blieb Anſelm auch mit feinen ehema⸗ 
ligen Schülern. Wäterli nimmt er an deren fernerem Er⸗ 
gehen Zheil. Ruͤhrend ift e8 3. B. zu leſen, wie er fi 


1) Später (um 1107) warb er Abt de Batailla, der Battle- 
Abbey, d. h. des Klofters, welches Wilhelm der Eroberer auf der 
Stelle errichtet hatte, wo er den Sieg über Harald II. davongetragen. 

2) Im erften Buche find z. B. ep. 9. 15. 25. 32. etc. an ihn 
gerichtet. 

31,1. 4) 8gl. I, 1. 12. 19. 22. 24. 31. 4l u. f. w. 

5) Denn nullum novi, cujus me doctrinae judiciove tam con- 
fidenter tamque libenter, quam Vestro, subjiciam. IV, 101. 

6) Vgl. den merkwürdigen Brief I, 22 (wo er über den Zuftand 
der Dinge in England klagt). 
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freut, als fein Morig, den-er von Klein auf erzogen hatte"), 
den Leuten in Canterbury fo gefällt, daß fie ihn gar nicht 
wieder fortlaffen wollen. „Von Herzen danke ich Dir,” 

fchreibt er ihm, „daß dus überall dich eines folhen Wans 
dels befleißigft, daß, wenn auch nicht ich, fonbern der hei⸗ 
lige Geift dich denfelben gelehrt hat, ed dennoch auch mir 
bei den Fremden zur Ehre gereicht, einen foldhen Schüler 
gezogen zu haben”). „Freilich hatt’ ich dich Lieber bei 
mir; aber meine Liebe zu bie wird dadurch nicht geringer, 
fondern flärker, wenn ich fehe, wie größere und beffere Leute 
als ich (ed ift Lanfranc gemeint) dich fo lieb haben, daß 
fie Dich nicht von fich laffen wollen; ich fehe dann, daß ich 
dich eigentlich noch viel Tieber haben follte. — Und das 
ift ja immer mein höchfter Wunfch gewefen, daß du Gott 
und guten Menfchen lieb und theuer wuͤrdeſt! — Du Eannft 
nicht überall fagen, wo du geliebt wirft; aber überall 
kannſt du geliebt werben, wo du bift, und daß dies bir 
zu Theil werde, ift mein Gebet, daß es bir fihon zu Theil 
geworden, mein Preis und Dank”). — Sehr innig 
hing Anfelm auh an jenem Gifelbert, welchen Lan: 
franc 1085 zum Abte von Weftminfter erhob). Erſt jetzt, 
da er von ihm genommen fei, fehreibt er, habe er erkannt, 


1) ©. I, 35. — An dieſen Moris find außerdem noch ep. 34. 
39. 51. 55. 60 etc. gerichtet. 

2) 1,51. 3) 1, 60. 

4) Welchem Klofter er 32 Jahre lang (bi 1117) magis profuit 
quam praefuit, wie das Chron. Becc. ſich ausdruͤckt. Bgl. über ihn 
auch Guill. Gemmet. hist. D. Norm. VII, 22. Außer der vita Her- 
luini (f. ©. 26. Anm. 1) bat er einen Gommentar zum Jeſaias, 47 
komill. in Cant. Cantt. u. m. A. gefchrieben. Gedruckt iſt indeſſen 
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wie lieb er ihn habe. „Es ift wahr: man muß beides, 
bad Gute und das Boͤſe, erfahren, will man wiffen, was 
gut und böfe feiz diefes lehrt mich die Trennung von bir. 
Denn ich wußte nicht, welche Freude mir deine Gegenwart 
machte, bevor ich den Schmerz deiner Abwefenheit erfuhr. 
Meiner Seele ift ihre andere Hälfte entriffen, und Du haft 
doch wenigftend einen Erfag für mich gefunden; aber ich 
bin allein zurüdgeblieben u. f. w.“). 

Endlich finden ſich auch noch viele Briefe, durch welche 
Anfelm mit entfernten Perfonen in Verbindung tritt, bie 
ihn um feine Freundfchaft gebeten hatten. Denn nichts 
war häufiger, ald daß Fremde, befonderd Mönche [auch 
Nonnen , ihm fchriftlich ihre Ehrfurcht bezeigten und „um 
Aufnahme in die Gemeinfchaft feiner Gebete und guten 
Werke“ baten. Mit großer Beſcheidenheit lehnt er num 
zwar ſolche Hulbigungen ab und verfichert, daß Er viels 
mehr ihrer Fürbitte bebürfe, als fie der feinigen. Den⸗ 
noch ift er fehr gern bereit, eine Art von Gebetöbund mit 
ihnen zu ſchließen, und freut fich der Liebe, die Gott ihm 
zuwendet. Vor Allem aber ergreift er bergleichen Gelegens 
heiten, um zu immer völligerer Weltentfagung, zu immer 
größerer Treue im Berufe, zum Fortfchreiten in der Heili⸗ 
gung u. ſ. w. zu ermahnen, fo daß bann bie Briefe zu 
eigentlichen Epifteln werden ?). 


nur eine disput. Judaei cum Christiano (in Ans. Opp. T. U. App. 
p. 255 sqq.). 


1) I, 75. gl. I, 13. 16. 36. 47. 
2) Vol. z. B. I, 37. 
3) Bat. I, 3. 17. 38, all. 


Siebentes Tapitel. 
Die Bleigniffe, Bomilien und Traetate Anfelms. 


Hat der Briefwechfel uns gezeigt, wie Anfelm die perfön- 
lihen Beziehungen, in welchen er zu Andern fland ober 
diefe zu ihm, für das Neich Gottes benugte, fo beſitzen 
wir nun auch noch eine Reihe von Schriften, welche 
und feine unmittelbare Wirkfamkeit für. dies Reich zeigen. 
Denn ed dort der Freund und der Rathgeber war, den wir 
Eennen. lernten, fo ift e8 bier der Diener bed Worts und 
der Hirt der. Seelen, welcher und entgegentritt; feine Pa⸗ 
ſtoralthaͤtigkeit flelt fich in denfelben dar. 

Wir gedenken zuvörberft. der fogenannten „Gleich— 
niſſe“, weil dieſe den Briefen in ſo fern am naͤchſten ſtehen, 
als ſie ebenfaßs aus dem unmittelbaren Leben hervorgegan- 
gen find. Anfelm pflegte nämlich keineswegs bloß von: der 
Kanzel zu predigen, fondern fah vielmehr den gewöhnlichen 
Verkehr ald das eigentliche Feld der Predigt an. Es war 
ihm Bebürfnig, wo er nur Eonnte, auf die Gemüther ein: 
zuwirken; jeder Umgang erfchien ihm als eine Aufforderung, 
zu vermahnen, zu lehren, zu warnen. Und zwar war ed 


* 
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da. feine Art, wie. wir früher fchon erwähnten‘), nicht 
in langen Abhandlungen ſich zu ergehen, fondern: kurze, 
gnomenartige Saͤtze hinzuwerfen, bie er gewöhnlich durch 
irgend ein Beifpiel aus dem täglichen Leben, durch eine 
Erfahrung oder Marime, die Jedem geläufig war, einleis 
tete, um das Höhere durch dad Niedere zu veranfchaulichen 
und deſto feſter und tiefer den Gemüthern einzuprägen. 
Eine Sammlung folder Sprüche enthält dad „Buch der 
Gleichniſſe“, welches fiy unter den Werken Eabmers fin: 
bet’). Diefer hat darin nahe an zweihmdert Sentenzen 
Anſelms zufammengeftellt, welche freilich nicht alle eigent: 
liche Gleichniffe find, fondern oft nur gelegentliche Bemer⸗ 
tungen, „zufällige Andachten”, Winke, felbft Definitionen 
und Eintheilungen, die Eabmern der Aufbewahrung werth 
erfchtenen; welche uns aber jedenfalls ein fehr treues Bild 
von ber eigenthümlichen Spruch⸗ und Bilderrede geben, 
deren Anfelm im gewöhnlichen Leben fich bediente. 

Die meiften find ethifchen Inhalts, doch fo, -daß 
das Ethifche immer in feinem höhern Bufammenhange mit 
dem Religiöfen aufgefaßt wird. 

Eine Reihe von Betrachtungen über den Willen 
flieht an der Spige der Sammlung Der Wille, fagt 
Anfelm, gleicht einem Weibe, das zwifchen feinem recht: 
mäßigen Gemahl und einem Chebrecher in der Mitte 
ſteht)). Der rechtmäßige Gemahl ift Gott, der Chebre: 
cher der Zeufel. Mit Gott im Bunde, erzeugt der Wille 


1) S. ©. 79, 

2) Ad calcem Opp. Ans. p. 189—241 (ed. Ven). 
| 3) Es ift Schade, daß das Wort: Wille im Deutfchen ein 
Mazculinum ifl. Im Lateinifchen macht fi) das Gleichniß beffer. 


» 
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eheliche Kinder: bie guten Werkes mit ‚dem Zeufel im 
Bunde Baſtarde: die argen). Die Gefinnung, die ihn mit 
Gott verbindet und aus ber die guten Werke hervorgehen, 
ift der Gehorſam, diejenige, welche ihn an den Zeufel Pet: 
tet und aus ber die argen entfpringen, der Ungehorfam oder 
ber Eigenwille”). Der Eigenmwille ift ndmlich jene Hof: 
fahrt, von der die Schrift fagt, daß fie „zu allen Stunden 
treibe” [Ecel. 10, 15]°). Er ift das Hinaustrachten über 
den göttlichen Willen, deßhalb aber ein Raub ‚an Gott, 
eine Majeftätöverlegung Gottes. Denn gleichwie die Krone 
allein dem Könige gebührt, fo Gott allein dad Recht eines 
eigenen Willens. Wer alfo einen folchen fi) anmaßt, greift 
Gott an die Krone, empört fich wider ihn, begeht Hochver⸗ 
rath *). — Oder, wie ed an einer fpdtern Stelle heißt: 
Durch feine Vernunft, den Geift, gleicht der Menfch den 
Engeln, durch feine Sinne und Triebe den Thieren, durch 
feinen Willen beiden. Denn der Wille fleht in der Mitte 
zwifchen Vernunft und Trieb; er kann jener, er kann bie: 
fem folgen. Doch wie man einen ſchmutzigen Menfchen zu> 
ruͤckweiſt, der fih uns zum Begleiter anbietet, fo muß ber 
Wille den Zrieb zuruͤckweiſen und fih an die Vernunft 
halten, bie ihm von Gott zur Fuͤhrerin beftellt ift’). 
Dur) drei Momente kommt die Sünde zu Stande: 
die Verfuchung, die Luft und die Einwilligung. In dem 


)ce.2. 2)c5.6. 

3) Superbia namque supergressio dicitur (quia supra quam 
debeat graditur). Propria igitur voluntas, quia Dei voluntati non 
subjicitur, sed supra eam extollitur, ob hoc recte superbia dicitur. 

40.7.8 5) c 170. 172. 173. 
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erften Stadium gleicht fie einem Hunde, der fi) begnügt, 
den vorübergehenden Wanderer anzubellen. Bekuͤmmert fich 
diefer nicht um ihn, fondern geht ruhig weiter, fo wird ber 
Hund bald. wieder ſtill. Laßt er ſich aber mit demfelben 
ein, fo wird der Hund wild, und fpringt auf ihn los. Da 
bedarf es fchon eines derben Schlages, denfelben abzuweh⸗ 
ven. Beeilt fih der Wanderer nicht damit, fo beißt der 
Hund zu und fchlägt feine Zähne immer tiefer ein, fo daß 

es die größte Mühe Eoftet, feiner Herr zu werden. Die 
Verſuchung bleibt unſchaͤdlich, fobald du dich nicht von ihr 

- anfechten laͤſſeſt. Gehft du darauf ein, fo wird fie zur Luft, 
und da haft du fie ſchon auf dem Leibe. Noch kannſt du 
fie aber durch einen rafchen Entſchluß überwinden. Thuſt 
bu dies nicht, fo bemächtigt fie fich deines Willens, und 
dann- koſtet ed einen Kampf auf Leben und Tod, willft du 
nicht unterliegen). — Oder Luft allgemeiner genommen, 
fo muß man drei Stufen der Luft unterfcheiden: Zuerſt regt 
fie fih im Fleiſche; da ift fie noch etwas Unwillkuͤrliches 
oder bloße VBerfuchung (suggestio). Zweitens in der Vor⸗ 
ftellung, und da wird fie fehon eigentliche Luſt (delecta- 
tio). Endlih in dem Willen, ald consensus; da ge: 
biert fie die Sünde. Dieſes consentire {ft dad Verdamm⸗ 
liche, was ber Apoftel meint, wenn er fagt: „So ift nun 
nichts Verdammliches an denen, die in Chrifto Jeſu find, 
die nicht nach tem Fleifhe wandeln, fondern nach ‚dem 
Geiſt“ (Röm. 8, 1). Denn das Mandeln nach dem Fleiſch 
ift die Einwilligung des Willens in die Luft, welche bei 


I) ce. 40. Suggestioni ergo ne attendamus, delectationem mox 
reprimamus, consensum fortiter obruamus. 
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den Erloͤſten hinwegfaͤllt, obwohl die Luft ſelber bleibt ). — 
Dieſer kann ſich naͤmlich Keiner entſchlagen, da ſie die na⸗ 
tuͤrliche Folge des Verluſts der urſpruͤnglichen Seligkeit iſt. 
Denn ſeitdem der Menſch ſein wahres Wohl, und das iſt 
die Seligkeit, verloren hat, iſt ihm doch das Beduͤrfniß 
derſelben, des Wohlſeins, geblieben, und er ſucht dies jetzt 
nur in falſcher Weiſe zu befriedigen. Dadurch naͤmlich, 
daß er das Wohlſein, nach welchem der ſinnliche Trieb ver⸗ 
langt, fuͤr das wahre haͤlt und nun dieſem Verlangen, der 
Begierde, mit ſeinem Willen ſich hingiebt. Nicht in der 
Begierde als ſolcher, ſondern in der Hingebung des Wil⸗ 
lens an fie liegt dad Boͤſe“). Diefe Hingebung wird aber 
dadurch bewirkt, daß der Teufel: die. erftere erregt und bie 
ZTrugbilder von Wohlfein, welche dadurch in der Seele ent: 
fiehen, dem Willen anftatt des wahren Wohls, das berfelbe 
im Sinne hat, unterfchiebt ). — Daher kann man, gleichwie 
ed organifche und zufällige Krankheiten giebt,.fo auch orgas 
nifche (natürliche) und zufällige Suͤnden unterfcheiden. Der 
erftern Art find die eigentlichen Fleifchesflinden, welche mit 
dem Menfchen felber großwachfen; der letztern z. B. unvor: 
bedachted Lügen. Und wie man organifche Krankheiten nur 
lindern, nicht eigentlich heben kann, fo auch jene Sünden, 
die hoͤchſtens gebändigt, nicht erflidt werben Eönnen, unb 
einer unausgeſetzten Aufmerkfamkeit bedürfen, wenn fie nicht 
tödtlich werden follen; wogegen man die zufälligen aller: 


De 11. 
2) Die Begierde ift nämlich nichts Anderes, als die naturgemäße 
necessitas commoditatis, welche ber finnliche Zrieb empfindet. 
3) c. 122. 
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dings fich abgewöhnen kann). — Man Tann ferner eine 
doppelte Art von Störungen durch die Sünde unterfcheiden: 
vorübergehende und dauernde, wie auch unfer leibliche Bes 
finden in doppelter Weife geflört werden Tann. Die Stoͤ⸗ 
rung Tann nämlich eine momentane fein, wie 5. B. bei’m 
Erroͤthen, das eben fo ſchnell vergeht, als entſteht; fie kann 
aber auch‘ eine dauernde fein, wie 3.3. bei der Bleichſucht. 
Eben fo kann fih der Menfch augenblidlich oder auf bie 
Dauer verfündigen. Zu der erftern Art gehören Vergehun: 
gen, welche fofort Reue nach fich ziehen; zu der andern 
folche, durch welche das Herz ſich verhärtet, und die das 
Gericht nach fich ziehen”). 

Das menfhlihe Herz laͤßt fich überhaupt mit einer 
Mühle vergleichen, die immerfort umläuft, und welche ihr 
Herr einem Knechte übergeben hat, um darauf fein Getreide, 
nämlich Weizen, Gerfte oder Hafer, zu mahlenz der Knecht 
felbft aber fol davon feinen Unterhalt gewinnen. Diefem 
Knechte nun flellt ein Feind nad, der, fo oft er den Mühl: 
ftein leer findet, entweder Sand darauf fireut, der den 
Stein zerreibt, oder Pech, das benfelben befubelt, ober 
Spreu, die ihn unnüß beſchaͤftigt. Wacht alfo der Knecht 
nicht, fo läuft er Gefahr, zu verhungern und obendrein 
noch von dem Herrn der Mühle beftraft zu werden. Diefer 
Mühle gleicht, wie gefagt, das menfchliche Herz. Denn 
auch dies läuft befländig um, weil ed immerfort denkt. 
Gottes Wille nun ift, daß es folche Gedanken nur denkt, 
bie er felber ihm eingiebt. Der Weizen find da die tiefen 
und reinen Gedanken, in denen ed fich mit Gott felbft 


1) c. 121. 2) c. 119. 
I. | 9 
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befchäftigt; die Gerfte die Eräftigen Entfchlüffe, wodurch es 
fi Zugend auf Tugend aneignetz der Hafer die Kämpfe, 
wodurch e8 Fehler .auf Fehler ablegt. Solches Alles fol 
der Menſch denken, um Speife für dad ewige, Leben zu 
erwerben. Der Teufel aber flellt ihm immerdar nach, und 
findet er dad Herz leer von guten Gedanken, fo erfüllt er 
es fogleich mit böfen. Won diefen reiben einige es auf, 
wie Zorn und Neid, andere befudeln es, wie Wolluſt und 
VUeppigkeit, und andere befchäftigen ed wenigftend unnuͤtz, 
wie eitle Träumereien '). 

Auf dreifache Weife kann nämlich der Menſch Schaden 
nehmen an feiner Seele. Er kann fich verfündigen 1) durch g 
Liebe zu dem, was er nicht lieben fol, ald wohin alle Flei⸗ 
- fchesfünden gehören; 2) durch Haß gegen das, was er nicht 
baflen fol, worunter der Neid gehört”); 3) durch eitle, 
‚nichtige Gedanken, die weder Haß noch Kiebe find, wie z. B. 
müßige Betrachtungen ’). — Ober gehen wir auf die Quelle 
der Sünde, die Selbſtſucht, den Eigenwillen, zuruͤck, fo 
kann ſich derfelbe dußern 1) als Genußfucht, und diefe 
kann wieder entweder auf Sinnen, ober auf geifligen Ge: 
nuß gehen; 2) ald Hochmuth (elevatio), der wieder ent⸗ 
weber mehr im Innern fi halten Tann, ald Einbildung 
und Begierde, oder zu Wort und That werden; 3) als 
Furwitz (curiositas—studium perscrutandi ea, quae scire 
nulla est utilitas), der ebenfalld auf mehrfache Art -fich 


I) c 41. 
2) Diefer ift nämlich odium alienae prosperitatis. 
3) c. 120. 
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bethätigen Tann’). — Der Selbflfucht (propria volun- 
tas) dienen alle Sünden, nur mit dem Unterfchiede, daß, 
gleichwie ein König Vaſallen und Soͤldner hat, fo bie 
einen Sünden um ihrer felbft, Die andern um anderer (ihres 
Soldes) willen begangen werben .— Die Selbftfucht felbft 
aber gleicht einem giftigen und töbtlichen Kraute, von dem 
ein erfahrener Arzt ſchon den Urahnen eines Gefchlechtes zu 
effen verbot. Aber diefe aßen doch, und da fie gegeflen, 
wurden fie, wie er vorhergefagt, ausfägig, und zeugten 
ausfägige Kinder. Obwohl diefe nun wiffen, baß ihre 
Aeltern durch jene Kraut Trank wurden und flarben, fo 
lieben fie doch das Kraut vor allen und würzen alle ihre 
Speifen damit. Wie feltfam! werdet ihr. ausrufen, und bie 
Kinder feid — Ihr?). oo. 
Nichts ift gefährlicher, als die Trägheit, womit Viele 
dad Werk der Beflerung auffchieben. Jetzt, meinen fie, 
Könnten fie immer noch dies und jenes fich geftattens fie 
hätten fi) ohnehin To viel vorzumerfen; alfo wollten fie 
lieber warten, bis fie mit Einem Male Alles abthun koͤnn⸗ 


1) 0. 9. Diefe 3 genera propriae voluntatis werden dann von 
c. 11 an noch weiter ſubdividirt. Da nämlich der Sinnengenuß ſich 
auf einen oder auf zwei oder auf mehrere Sinne zugleich beziehen 


kann, fo zerfallen die Genußfünden (erfter Claffe) in 31 Unterarten 


(5 einfache, 10 zweifache u. f. w.). Mit ferupulofer Genauigkeit zählt 
fie Eadmer auf und verfährt dann in gleicher Weife mit den Hoch⸗ 
muths⸗ und Fürmisfünden. Zum Schluffe (c. 3T) heißt es: Man 
kann demnach die propria voluntas mit einer ehebrecherifchen Königin 
vergleichen, bie ein ganzes Heer von Söhnen, Enkeln u. f. w. mit 
einem Xhronräuber erzeugt und mit biefem Heere und ihrem Buhlen 
das Reich ihres rechtmäßigen Gemahls (die Welt) zu occupiren fucht. 
2) c. 99. 3) c. 38. 
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ten. Allein gerade je tiefer. fie in Sünden fleden, um fo 
eher folten fie trachten, herauszufommen. Denn Sünde 
auf Sünde gehäuft, haͤuft auch Schaden auf Schaden, fo 
wie Tugend an Tugend gereiht, Segen an Segen reiht. 
Mas du alfo heute Gutes thun Fannft, fchiebe nicht auf 
morgen! Jene Leute gleichen den Armen, die, wenn fie 
einen Pfennig erhalten, meinen, der helfe ihnen doch nichts, 
und thöricht denfelben vergeuben, während die Eugen Armen 
ihn forgfältig aufheben, weil’ fie wiffen, daß Pfennig auf 
Pfennig doch endlich einen Groſchen giebt’), — Wie ein 
. Würfel ſechs Seiten bat und, auf welche er auch fällt, im⸗ 
mer aufrecht flehen bleibt: fo muß der, welcher einen guten ' 
Vorſatz gefaßt hat, dabei beharren, er mag zu flehen kom⸗ 
. men, wie er will. Die ſechs Seiten find da: Glüd oder 
Unglüd, frei oder Knecht, im Geheimen ober öffentlich ?). 

So wie aber der Gärtner erſt den Boden unterfucht, 
eh’ er einen Baum anpflanzt, und der Baumeifter, eh’ er 
ein Gebäude aufführt, fo.muß, wer der Heiligung fich be: 
fleißigen will, erft zufehen, ob die rechte Grundlage dafür 
vorhanden ifl. Denn fonft fchlagen alle Tugenden vielmehr 
in Lafter aus. Diefe allgemeine Grundlage für den Hei: 
Yigungseifer ift die Demuth’). — Es ift aber eine falfche 
Borftellung, wenn man fi die Demuth ald am Boden 
Friechend denkt, den Hochmuth dagegen als in die Lüfte 
ragend. Gerade umgekehrt: der Hochmuth iſt ein tiefes, 
tiefes Thal, in das niemals ein Strahl’ des Lichtes fällt, 
und das daher von Schlangen und Kröten und allerlei 
Ungeziefer wimmelt; die Demuth dagegen eine freie, rings 


I) c. 155. 156. 2) c. 114. 2) c. 97. 98. 
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von der Sonne befchienene Anhöhe, deren Gipfel die ‚herr 
lichſten Lichtgeflalten umfchweben. Dies find die verfchies 
benen Zugenden, fo wie jened Ungeziefer bie verfchiebenen 
Lafter. Die Sonne ift die Selbfterkenntniß, fo wie das 
Dunkel in jenem Thale die Selbftverblendung '). — Zu ber 
Höhe der Demuth führen fieben Stufen. Das Erfte iſt, 
daß wir und überhaupt nur dem Lichte Öffnen. Denn ift 
und dies einmal aufgegangen, fo brauchen wir um den wei: 
teren Weg nicht beforgt zu fein; es ift die Natur des Lich: 
tes, uns heller und heller zu erleuchten, wogegen die Fin- 
ſterniß uns in einen Taumel verfegt, der uns endlich die 
Sinfterniß felbft gar nicht mehr für Finſterniß halten läßt. 
Alſo Selbfterfenntnig ift das Erſte; wir müffen den Stand⸗ 
oder richtiger Fallpunct erkennen lernen, auf welchem wir 
und befinden; wir müffen zur Einficht in unfere Suͤndhaf⸗ 
tigfeit. gelangen. Und da wird ed und gehen, wie St. 
Paulo: wir werden und für die Allergeringften halten. 
Denn gleihwie ein Knecht, der an Händen und Füßen 
gebunden zu werden verdiente, wenn ihm fein Herr bie 
Strafe erläßt, fich gewiß vor demfelben in den Staub werfen 
wird: fo der Menfch, welcher fich gegen feinen Schöpfer 
fo vergangen hat, daß er nicht nur deſſen Gericht, fondern 
auch den Zorn aller Creatur verwirft hat, daß die Erbe 
ihn nicht mehr tragen, die Sonne ihm nicht mehr leuchten, 
die Frucht ihn nicht mehr nähren wollte. Es genügt aber 
nicht bloß die Ueberzeugung von feiner Strafwuͤrdig⸗ 
keit; das Zweite ift vielmehr, daß der Menſch auch Leid 
trage ob feiner Sünde. Es giebt nämlich Viele, die jene 


t) c. 9. 100. 
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Ueberzeugung begen, allem in ihrer Stumpfheit ſich gar 
nicht davon ergreifen und rühren laſſen)). So wenig num 
ber Herr feinem Knechte verzeihen würde, wenn biefem fein 
Bergehen nicht leid thäte, .fo wenig wird Gott verzeihen, 
wo er nicht Reue findet. Das Dritte ift dann das Be: 
kenntniß. Der Menſch muß auch eingefteben, daß er 
ein. Sünder ſei; dadurch zeigt er erſt, daß ihm feine 
Sünden wirklich Leid thun. Und nicht auf ein flilles Be: 
fenntniß vor Gott kommt ed an; denn vor Dem iſt ja 
Alles ſchon „bloß und entdeckt“ (Hebr. A, 13); fondern 
eben weil Gott fie fchon Eennt, will er, daß wir unfere 
Sünden einem Andern, der fie nicht Eennt, an Seiner 
Statt offenbaren; ald wodurch wir beweifen, daß wir fie 
‚ Gott in der That entdecken würden, wenn er fie nicht ſchon 
wüßte. Nichts ift daher thörichter, als zu meinen, baß 
man die Beichte fich erfparen Eönne, ſobald man für ſich 
nur eifrig Buße thue; denn jede felbflübernommene Buße 
trägt eben ſchon darin, daß wir es find, die wir und da⸗ 
mit genugthun wollen, ihre Ungenuͤgendheit an fi, und 
es giebt in der That Feine fchwerere Buße, als aufrichtig 
zu beichten. Die wahre Beichte verlangt aber vierten, 
daß wir und nicht bloß mit dem Audfprechen begnügen, 
fondern auch wirklih für Sünder gehalten fein wollen, 
und alfo den Andern, wenn er daran zweifelt, wenn er 
etwa und einreden will, daß wir Feine Sünder feten, Über: 
zeugen, wie feien es Doch; was man bie freiwillige 


1) Es giebt eine trodne und eine feuchte Buße, heißt es 
c. 145. Die erftere ift die bloße Erkenntniß der Sünde, die andere 
das Herzleid barüber. 


Siebentes Capitel. Die Gleichnisse ste. Ansclms. 135 


Beichte nennen kann. Denn der wahrhaft Bußfertige wirb 
nicht bloß vor feinem Priefter, fondern vor aller Welt für 
nichts Anderes gelten wollen, ald wofür er fich bewußt ift, 
vor Gott zu gelten, und wird fich Daher auch offen zu feis 
nen Sünden befennen, wo er weiß,: daß daraus Fein Aer⸗ 
gerniß entfleht ). Der Ernſt dieſes Beichtbefenntnifjes 
muß fich aber nun fuͤnftens dadurch bewähren, daß er es 
ſich auch gefallen läßt, wenn ihn Andere ald Sünder 
beurtbeilen, d. h. tadeln. Wie Viele find nämlich ganz 
gern bereit, ihre Sünden von freien Stüden einzugeftehen; 
aber wenn fie ihnen von Andern vorgeworfen werden, wol- 
len fie nichts davon hören. So zeigen fie, daß ihnen doch 
noch der Hochmuth im Naden ſitzt, wie demüthig fie fich 
auch geberden. Wer alfo bie rechte Demuth üben will, 
muß ſich ſechſtens der Geduld befleißigen und fich nicht 
bloß als Sünder bezeichnen, fondern auch ald ſolchen 
behandeln laſſen, und dies felbft dann, wenn ihm Uns 
echt gefhieht. So nähern wir uns dem letzten Grabe 
ber Demuth, der barin befteht, daß wir nicht nur nicht 
murren, wenn ed und übel ergeht, fondern und fogar bar: 
über freuen, ed gern haben und den Herm darin lieben. 
Dann -flehen wir auf dee Höhe der Demuth, und werben 
nun erft erkennen, wie tief wir zuvor geflanden?). — Zwei 


I) Tria sunt verecundiae genera, heißt es c. 139: coram Deo 
tantum, coram hominibus tantum und partim coram Deo partim 
coram hominibus. Die erftere ift bereit, begangene Suͤnden, falle 
es ohne Schaden gefchehen Tann, Keinem zu verheimlichen; die zweite 
dagegen fucht fie Jedem zu verheimlichen, auch dem Beichtiger; bie 
dritte gefteht fie wenigftens biefem. 

2) c. 101—109. Bgl. damit, was Eadmer aus einer Predigt 
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Schweſtern bewachen bie Höhe der Demuth: die Scheu 
vor Gott und die Scheu vor. ben Menfchen. Die erſtere 
ift eine allezeit treue Waͤchterin; denn fie ruft und bei 
jedem Schritte zu: Gott fieht Di! und fragt uns: kannſt 
bu zu Gott aufbliden? Die andere Dagegen iſt eine fehr 
unzuverläffige Perfon; denn fie laßt und immerfort denken: 
ed fieht dich Niemand; die Sache wird unbekannt bleiben. 
Und haben wir nun, in Folge. dieſes Gedankens, der Sünde 
in und Raum gegeben, fo hält uns die Scheu vor ben 
Menfchen ab, zu beichten, wogegen die Scheu vor Gott 
und nicht eher ruhen läßt, ald bis dies gefchehen. Die Scheu 
vor Gott ferner thut uns keine Gewalt an, die Scheu vor 
den Menfchen befticht und wider Willen. Und. wenn und 
jene bei'm Kalle aufs Zieffte erfchüttert, fo ſtellt uns dieſe 
die Sache ald nicht fo ſchlimm dar. Suͤndigen ift menſch⸗ 
lich, fagt: fies du braucht. es damit nicht fo ernſthaft zu 
nehmen; Andere haben’8 noch aͤrger gemacht und find doch. 
ohne Strafe davongefommen. Daher ift es von der größten 
Wichtigkeit, nicht immer die göttliche Liebe, Barmherzig⸗ 
beit, Langmuth ſich vorzuhalten; fondern wenn Die Vers 
fuhung naht, muß man vielmehr Sprüche wie ben: „Es 
ift fchredlich,. in die Hände des Iebendigen Gottes zu fal- 
len!” (Hebr. 10, 31) vor Augen haben. Denn wenn auch 
Gott dem, welcher Buße. thut, Gnade verheißen hat, fo 
doch keineswegs Buße dem, welcher Sünde thut‘). — 
Ein, Haupthinderniß, um zur rechten Demuth zu gelangen, 


Anſelms in dem 1. de beatit. coel, patr. c. 15 (op. Eadm. P- 187 
et 88) mittheilt. 
1) ec. 112—116, 
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ift die leidige Gewohnheit, fich mit Andern zu vergleichen. 
Nichts falt und fehwerer, als das Wort des Apoſtels 
(Philipp. 2, 3): „Achtet euch einer den andern höher, denn 
fih ſelbſt!“ Wie? fragt man, fol ich denn, wenn ich 
mäßig, nüchtern u. f. w. bin, einen Schlemmer, Säufer 
u. f. w. höher achten, denn mich felbft? Allerdings! Denn 
alſo gebietet die h. Schrift, und das glaube Niemand, da 
diefe dem Menfchen etwas Unmögliches auferlegt! Freilich 
folen wir nicht das Boͤſe gut, und das Gute boͤs nennen; 
bamit würden wir der h. Schrift nicht minder zuwider: 
handeln. Aber beides, die Wahrheit und die Erfüllung 
jenes Gebotes, läßt fich fehr gut vereinigen, wenn wir nur 
immer erflend auf das fehen, was wir wirklich von uns 
felber haben, und zweitens auf das, was der Andere nicht 
von fich felber,: fondern von Gott bat. Denn von ſich ſel⸗ 
ber hat der Menſch nur die Sünde. Was er Gutes hat, 
bat er von Gottes Gnaden. Wollten wir nun bei und nur 
auf Das fehen, wad wir von Gottes Gnaden haben, fo 
würden wir und „mit fremden Federn ſchmuͤcken“, und 
der Apoftel würde und zurufen: „Was haft du, das bu 
nicht empfangen haft? So du es aber empfangen haft, . 
was rühmft du dich denn, ald der es nicht empfangen 
hätte?” (I. Cor. 4, 7.) Beim Andern dagegen müffen 
wir nicht auf feine fchlechten, fondern auf feine guten Sei⸗ 

ten fehen. Denn die Sünde des Andern in's Auge zu 
faffen, kann nie etwas fruchten. Die Sünde hat allemal 
eine verführerifche Kraft, und wenn nichts weiter, fo erzeugt 
fie Abneigung, alfo Haß gegen den, den wir lieben foll- 
ten. Wohl aber Fannft du die Tugend des Andern in’s 
Auge faflen. Denn diefe wird immer erbauend wirken. 
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Bift du ein Sünder, fo kann fie Dich befehren, ein veuiger, 
in deiner Reue beftärken, u. f. w. Leg’ alfo nur ſtets in 
die Eine Wagſchale deine Fehler, und in die andere bie 
Vorzüge des Andern, fo wirft du Demuth lernen! Und 
dann bedenke, daß es auf das Ganze, auf das Endergebniß 
’ ankommt, daß Su fallen, der Andere aber vom Falle auf- 
erfiehen kann! O mie wirft du dich da zur Treue gegen 
Gott, ‚wie zur Liebe gegen den Nächften getrieben fühlen, 
von jeber Selbfterhebung aber abftehen!') — 

An das, was Anfelm bier über die Gefährlichkeit des 
Achtens auf. die Fehler Anderer bemerkt, ſchließen fich die 
Betrachtungen an, bie er an einem andern Orte?) über die Ber: 
laͤumdung anftelt. Um fich die Abfcheulichkeit dieſes Lafters 
zecht deutlich zu machen, bemerkt er da, müffe man an ben 
Ausfpruch denken, welchen St. Clemens aus Petri Munbe 
empfangen haben will, daß es einen dreifachen Mord gebe: 
Todtſchlag, Verlaͤumdung und Haß, und an Pauli Aus: 
ſpruch (Sal. 5, 15): „So ihr euch unter einander beißet 
und freflet, fo fehet zu, daß ihr nicht unter einander vers 
zehret werdet!” Denn wenn auch die Berläumbung ohne 
ſchaͤdliche Folgen für den Verlaͤumdeten bleibt, fo boch nie: 
mals ohne viel fhädlichere für den Verlaͤumder felbft, und 
auch nie ohne Schaben für den, der. fie hört. Abs 
gefehen nämlich davon, daß jede Sünde, von ber ich höre, 
daß fie ein Anderer begeht, eine Reizung und Lodung zur 
felbigen Sünde auch für mich wirb, indem ich weit eher 


1) ec. 110. 111. 117. gl. den 1. de beatit. coel. patr. c. 15. 
‘p. 188. 
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etwas thue, wovon ich weiß, daß ein Anderer es thut, ald 
wovon ich dies nicht weiß: auch abgefehen hievon, fo macht 
fie doch wenigftend meinen Hochmuth rege, und jebe Ne: 
gung des Hochmuths iſt eine Erftidung der Liebe; denn 
ber Hochmuth ifolirt‘). Wenn ich aber die Liebe in Se: 
manden erflide, fo ift dies fo gut, als ob ich ihm das 2es 
ben nehme. Denn die Liebe ift das wahrhaftige Leben der. 
Seele; „wer nicht liebt, bleibt im Tode,“ fagt Fohannes 
(I, 3, 14). Und fo viel mehr Die Seele tft, als der Leib, 
fo viel ſchlimmer ift e8, die Liebe in Jemanden tödten, als 
den Leib. Wie fehr müffen wir uns alfo hüten, unferem 
Naͤchſten etwas Boͤſes nachzufagen! Nur dann bürfen wir 
bies thun, wenn wir zu feiner Befferung dadurch beis 
tragen Tonnen. Alſo feinem Geiftlihen, ober wer fonft 
einen heilfamen Einfluß auf ihn ausüben Tann, diefem bürs 
fen wir allerdings entdeden, was wir Böfes von ihm 
wiffen. Auch dann allenfalls, wenn wir einen Anbern das 
durh warnen Fönnen. Gutes dagegen Türmen wir un: 
ferem Naͤchſten ſtets nachfagenz denn das Gute Tann immer 
nur Segen: ftiften. „2 

Die Bruderliebe muß und überhaupt zu einem dhn- 
lichen Verhalten treiben, wie diejenigen, welche eine gemein: 
fame Fuhre (coenovexia) beforgen. Diefe richten alle ihr 
Angeficht nad) dem Drte, wo fie hin wollen, und. ven Rüden 
nach dem, von wo fie her kommen. Geſetzt, fie wollten 
Angeficht gegen Angeficht, oder Rüden gegen Rüden, ober 
das Angeficht nach dem Orte, von wo fie her fommen, den 
Rüden nad) dem, wo fie hinwollen, kehren, fo würbe bald 


I) Proprium namque est superbiae, singularitate semper gaudere. 
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Zank und Streit entftehen, und jeder Vorübergehende würde 
fie wahnfinnig nennen. : Gerade fo muß es zwifchen Chri- 
fen fein. Diefe muͤſſen ale das gemeinfame Ziel, das 
bimmlifche Vaterland, im Auge haben: dann werben fie 
ſich gegenfeitig nur zu fördern fuchen und gern einander 
unterorbnen. Weigert fi deffen Einer, fo ift ed, als 
ob er bem Andern den Rüden zukehrt; macht er An⸗ 
fortiche an dieſen, und giebt diefer nach, fo ift ed, als ob 
fie fich Angeficht gegen Angeficht kehren; giebt diefer nicht 
nach, fo wenden fie beide fich ruͤckwaͤrts flatt vorwärts. In 
jedem Falle bleibt aber der Wagen ftehen; fie. entzweien ſich 
unter einander und geben der Welt das lächerlichfte Schau: 
fpiel ). — Dad Schwerfte ift die Feindesliebe, und koͤn⸗ 
nen wir unfer. Fleifch nicht fo weit bezwingen, daß wir 
unfere Feinde wirklich. lieben, fo muͤſſen wir doch wenigftens 
den Wunſch hegen, fie zu lieben, und und vor jedem böfen 
Worte und Werke hüten. Denn wenn auch die Empfin- 
dung ber Liebe, das sentire, nicht in unferer Gewalt fteht, 
fo doch dad consentire, und willigen wir nur nicht in 
die böfe Neigung unferes Herzens, fo dürfen wir wohl das 
Wort auf und anwenden: „Sch habe Luft an Gottes Geſetz 
nach dem inwendigen Menfchen; ich fehe aber ein anderes 
Geſetz in meinen Gliedern, das da wiberfreitet dem Geſetz 
in meinem Gemüthe: fo thue ich num baffelbige nicht, fondern 
bie Sünde, die in mir wohnet” [Röm. 7, 17.22. 23] °). — 
Es giebt einen dreifachen Frieden. Der eine iſt der aͤußere 
zwifchen zwei Leuten, die Eintracht halten; dies kann auch 
ein fleifchlicher Friede fein, denn man kann in der Sünde 
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harmoniren, und dies ift der Friede, den Chriflus zu zer: 
flören gefommen iſt. Der zweite ift der innere Friebe, 
den Chriftus zu bringen gekommen ift, welcher aus dem 
Siege des Geiftes über das Fleifch entfpringt. Der dritte 
endlich ift der, wo dies Sterbliche verfchlungen wird vom 
Unfterblichen '). | 

Zugend und Lafter, wie fehr auch einander entgegen- 
geſetzt, kommen doch in ihrer Aeußerungdweife oft überein. 
Denn gleichwie der vollkommene Weife von dem, was ihm 
recht daͤucht, durch nichts ſich abbringen laßt, fo auch ber 
volfommene Thor: aber freilich, der Eine weiß, warum 
er fo handelt; der Andere bildet fi ein, dies zu willen. 
Eben fo ift es dem, welcher mit der Sünde volllommen 
gebrochen bat, wie auch dem, welcher noch vollkommen 
in ihr befangen ift, einerlei, ob Andere um feine Sünde 
wiffen: doch diefem aus Unverfchämtheit, jenem aus Selbft: 
verläugnung. Gleichermaßen verlangt der höchfte Stolz, 
wie die höchfte Demuth, nach der verdienten Strafe: der 
eine, um ſich nichts ſchenken zu laſſen; die andere, um ihre 
Schuld zu fühnen. Man muß daher wohl zwifchen Hand: 
lung und Gefinnung unterfcheiden. Dad opus virtutis ift 
noch nicht die virtus ipsa?’). 

Der gute Menfch zieht von Allem, dem Guten und 
dem Schlechten, Vortheil. Denn wenn er etwas Gutes 
hört, fo freut er fidh darüber und dankt Gott dafür, was 
ihm diefer in Gnaden fo anrechnet, als ob er felbft es ge: 
than hätte. Wenn er aber etwas Boͤſes hört, trägt er Leid 
darob, und das. rechnet der Herr ihm wieder in Gnaden fo 


)c.14. De 135—138. 
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an, ald ob er an feinem Theile dem Uebel gefteuert hätte. 
Der Böfe dagegen zieht aus dem Einen wie aus dem An: 
dern Unheil; denn jened erregt feinen Neid, und biefes fein 
Wohlgefallen ). — Die fittliche Güte des Menfchen kommt 
aber nicht bloß ihm felbft, fondern auch feinen Miterwähls 
ten, aller Creatur, den Engeln, ja felbft Gott zu Gute. 
Seinen Miterwählten: denn er füllt eine Lüde in ihren 
Reihen aus, verftärft dadurch ihre Macht und befchleunigt 
ihren .endlichen Triumph. Allee Creatur: denn ber Ein: 
tritt dieſes Triumphs führt auch bie Verklärung der dußern 
Schöpfung herbei. Den Engeln: denn er bringt ihnen einen 
neuen Freund zu und erhöht dadurch ihre Seligfeit. Gott 
felbft: denn er hilft deffen Reich mit bauen, wie der Apo⸗ 
ftel fagt: „wir find Gottes Mitarbeiter; ihr feid Gottes 
Gebäude (I. Cor. 3, 9). Den Dämonen dagegen und den 
verworfenen Menfchen gereicht die Vollendung bed Reiches 
Gottes zum Schaden, und deßhalb fuchen fie diefe fo ange 
als möglich aufzuhalten”). 

- Man kann Gott aus Furcht, aud Eigennuß und aus Liebe 
dienen. Aberje nad) dem wird er's uns auch lohnen, und nur 
wer Gott aus Liebe, und dad heißt: um feiner felbft willen, 
dient, wird auch Den wahren Lohn, und das ift Er felber, empfans 
gen’). — Auf dreifache Art kannſt du Gottes inne werden: 
durch Erkennen, durch Liebe und durch Umgang mit Gott. 
Durch die Erkenntniß Gottes wirft du weife, durch Die 
Liebe Gottes gerecht, durch den Umgang mit ihm felig ). — 
Wie die leibliche Nahrung vom leichter zum fehwerer zu 
Verdauenden fortfchreitet, fo. die geiftliche Speife.. Das 
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Erſte ift: an Gott glauben; da8 Zweite: ihn lieben; bas 
Drittes ihn fürchten; das Vierte: ihm gehorchenz das 
. Simfte: um feinetwillen leiden ’). | 
Wie ein neues Gefäß nicht leicht den Geſchmack des 
Beined verliert, mit dem ed zuerft angefüllt worden, fo 
ein Herz, dad von Jugend auf Gott fürchten gelernt 
bat). — Dreierlei ziert einen Süngling: Schweigen, Sich⸗ 
Beſcheiden, Erröthen’). — Wer nicht felbft ein Meſſer hat, 
um zu eflen, muß mit einem fremden fchneiden: fo muß 
bören und nicht fprechen, wer etwas lernen will *). Denn 
zum Lernen gehört vor allen Dingen Ruhe, fowie ein 
ftiles Gewaͤſſer allein im Stande ift, den Sonnenftrahl ab: 
zufpiegeln, während ein erregtes ihn nur unficher wieder: 
giebt °). 

Dad. Trachten nach weltlicher Ehre gleicht dem Hafchen 
der Knaben nach Schmetterlingen. Bald ift Died ein Baftis 
ges, wo dann Fall und Sturz unvermeidlich ift, bald ein 
leiſes und vorfichtiges, welchem feine Beute dennoch, ent: 
geht, wenn die Hand ſich fchon Öffnet, um zuzugreifen; 
und felbft wenn fie erhafcht wird, fo iſt's eben nur ein 
Schmetterling, was man in Händen hat‘). — Dennoch hat 
auch die Welt ihr Recht. Wie ed nämlich in einer Wirth: 
ſchaft dreierlei Hausthiere geben muß: Schafe, damit man 
Milch und Wolle habe; Stiere, damit der Ader beftellt 
werben koͤme, und Hunde, um fowohl die Schafe, ald bie 
Stiere vor ben Wölfen zu ſchuͤtzen; fo im Leben brei 
Stände: den Lehr⸗, den Nähr: und den Wehrſtand“). — 


D c. 1441. De.12. 30.140. 4c.14. 5) c. 144. 
6) c. 72. Te 8. 
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Allein wiederum läßt dad Reich Gottes fi mit einer Burg 
vergleichen, die mitten in einer weiten Ebene feht und von 
einem Dorfe umgeben wird, deffen Bewohner im Nothfalle 
in bie Burg flüchten koͤnnen; die Burg felbft aber hat in ſich 
einen uneinnehmbaren Thurm (dungeonem, donjon). Die: 
ſer Thurm ift das Himmelteich felbft, die Ebene die Welt, 
die Burg das Mönchsthum, das fie umgebende Dorf die 
gemeine Chriftenheit. Sn die lestere kann der Feind allen- 
falls einbrechen, wenn die Häufer nicht feft find; in die 
Burg nur dann, wenn fi die Beſatzung verleiten Täßt, 
einen Augenbli@ fie zu verlaffen und etwa um.der Ber: 
wandten und Freunde willen, die unten im Dorfe find, fich 
herabzuwagen oder neugierig. eine Lude zu öffnen‘). — 
Die menfchlihe Natur iſt nämlih zum Sündigen fo ge: 
neigt, wie das Waffer die Eigenfchaft hat, über alles 
Wagerechte fih zu ergießen. Gleichwie man daher das 
letztere in Behälter faffen und eindämmen muß, foll es 
nicht Ueberſchwemmungen anrichten, fo muß man das Zleifch 
durch die Regel bezwingen, foll es nicht den Geift über: 
wältigen. Und da ift das Kleinfte wichtig. Denn wie ein 
Weiher fein Wafler verliert, und die Fiſche darin fterben, 
man mag nun die Schleuße plöglich Öffnen oder nur bie 
Risen nicht verflopfen, die mit der Zeit in berfelben fich 
bilden, fo wird auch ein Kloſter vertrodnen, in welchem 
nicht jedes Vergehen gerügt wird. Daher heißt ed: „Wer 
nicht das Geringe zu Rathe halt, der nimmt für und für 
ab” [Sef. Sir. 19, 1]°). 

Der erſte Eintritt in's Klofter bringt freilich eine aͤhn⸗ 
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liche Wirkung hervor, wie wenn ein Kranker eine ſtarke 
Arznei zu trinfen befommt. Diefe brennt ihm anfangs im 
ganzen Leibe; es ift ihm, als fei er noch nie fo Frank gewefen, 
wie jest, und er weiß fich vor Unruhe kaum zu laffen. AU: 
mählig beginnt jedoch die Arznei zu wirken; es wird ihm 
beffer, und dies um fo eher, je fliler und folgfamer er fich 
ihrer Wirkung hingiebt. So muß auch ein Moͤnch fih 
gerade im Anfange recht demüthig in die Klofterorbnung 
fügen; von felbft wird dann diefe an ihm ihre Heilskraft 
bewähren '). — Mit der Ablegung des Gelübdes thut man 
fi allerdingd einen Zwang anz allein es ift dies etwas 
eben fo Nothwendiges, wie daß ein Menſch, der an einer 
gefährlichen Wunde leidet, bevor er diefelbe fich ausfchneiden 
läßt, feine Freunde bittet, ihn zu binden, weil er weiß, daß 
ee fonft die Operation nicht aushalten würde. Denn nad: 
dem das Schneiden begonnen hat, fängt er an zu toben 
und möchte nun Alles zerreißen. Da ift es denn gut, daß 
ex fich feiner Freiheit begeben hat, und fobald nur die Ope⸗ 
ration vorüber ift, wird derfelbe Menfch, der den Wundarzt 
hätte zerreißen mögen, ihm dankbar um den Hals fallen’). 

Wer durch Fein Gelübde fich binden will, Gott zu 
dienen, gleicht einem Snechte, welcher zu feinem Herrn 
fpricht: Herr, ich möchte dir zwar von ganzem Herzen bie: 
nen, allein mich dazu verpflichten mag ich nicht; denn ich 
fürchte, ih muß ed dann um fo ſchwerer büßen, wenn ich 
einmal etwas verfehe. Worauf ihm der Herr ermwiebern 
wird: Alfo deßhalb nur wilft bu mir Feine Zreue geloben, 
um deſto größere Freiheit zu haben, dich gegen mich zu 
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vergehen? Wohlan denn, fo werde ich dich auch gar nicht 
als einen der Meinigen anfehen, wenn du dir etwas zu 
Schulden kommen läfjeft, fondern dich wie einen: Fremden 
vor Gericht ziehen und nicht eher ruhen, ald bis du den 
legten Heller bezahlt haft! — Denn allerdings. wird zwar 
der, welcher Treue gelobt hat, wenn er diefelbe verlegt, und 
fich weigert, Buße zu thun, härter beſtraft werben, als der, 
welcher Feine gelobt hat; allein thut er Buße, fo wird er 
auch um fo eher Vergebung finden, indem die Vergebung 
fih nach dem Maaße der Liebe richtet, die Liebe aber auf 
Seiten des Erftern größer ift, weil er felbft das lebte 
Eigene, was er hatte, den freien Willen, darangegeben hat. 
Dad Gelübde ift nämlich nichts Anderes, als diefe völlige 
Verzichtleiftung auf fich felbft, diefe Darbringung der gan: 
zen Perfon an Gott, während der gemähnliche Weltmenfch 
zwar dann und warn wohl Gott eine Gabe opfert, fich 
felbft aber noch für fich behalten, fein eigener Herr 
bleiben will’)... | | 

Zwifchen dem Gehorfam und dem Ungehorfam fleht bie 
licentia in der Mitte. Diefe ift die Probe, an ber ber 
rechte Gehorfam fich zu bewähren hat. Denn im Grunde 
ift die Begehr nach dem bloß Erlaubten etwas Uner-: 
laubtes; allein man Tann fich dabei einer hoͤhern Ent- 
fheidung, 3. B. der des Abtes, unterorbnen, und dann ent: 
fhuldigt der Gehorfam, der hierin liegt, die That. Nichtö- 
deftoweniger bleibt die Willensregung felber Sünde, und 
der wahre Mönch wird nach nichts als Erfüllung des Ges 
horfamd trachten ”). — Denn wie von einem Gelbftüde 
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breierlei verlangt wird, um gültige Münze zu fein, nämlich 
reined Metall, rechtes Gewicht und geſetzliches Gepräge, fo 
von dem Mönche reiner Gehorfam, rechte Stabilität und 
der Regel entfprechende Tracht, Zonfur u. ſ. w. Eine 
falfche Münze erkennt man am wndchten Metall, fo ben 
falfchen Mönch am Ungehorfam, obwohl er das gefeßliche 
Sepräge haben kann. Eine Münze kann aͤcht fein, aber 
nicht dad volle Gewicht haben; fo kann ein Moͤnch wohl 
zuweilen fehlen, aber doch im Gehorfam verharren. Auch 
kann das Gepräge fich abgreifen, und die Münze doch ihren 
Werth behalten; fo wird ein ergrauter Mönch geachtet wer: 
den, wenn er auch nicht mehr Die Regel fo ftreng befolgt. Und 
wie ein Metalftüd, auch ungeprägt, von Werth tft, fo ein 
Menfch, welcher wie ein Mönch lebt, wenn er auch nicht 
als Mönch fih Fleidet'). 

Ueberhaupf muß man zwifchen dem ordo factitius und 
dem ordo naturalis unterfcheiden. Der ordo factitius 
find Gebräuche, welche Menfchen verordnet haben, wenn 
auch aus guten Gründen, der ordo naturalis aber Geſin⸗ 
nungen, welche Gott felber. eingiebt Beide: verhalten 
fih zu einander, wie Riemen und Schuh (sotularis). 
Der erftere Hilft nichts, ja fieht lächerlich aus, wenn der 
lestere fehlt. Aber auch der Schuh bedarf des Riemens, 
um in der gehörigen Ordnung zu bleiben und ſich nicht zu 
verfchieben. So foll auch der ordo factitius dem ordo 
naturalis dienen. Daß geringe und. ſchwarze Gewand z. B., 
welches der Mönch trägt, foll ihn daran erinnern, baß er 
ein armer Sünder if. Bon Kopf bis zu Zuß fol er's 

1) c. 90. 
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tragen, damit er fein Leben lang fich als folchen betrachte. 
Die Geſtalt des Kreuzes hat ed, um ihm die Paffion des 
Herrn in’8 Gebachtniß zu rufen. Die corona foll ihm das 
geiſtliche Königthum, die Tonſur das geiftliche Priefterthum 
vorhalten, welchem er fich gewidmet hat"), u. f. w. Oft 
fchieben die Mönche die Schuld auf den ordo factitius, 
wenn fie den ordo naturalis nicht halten. Das Moͤnchs⸗ 
thum erft, fagen fie, habe fie fo fehlecht gemacht, während 
fie. früher viel befjer gewefen. Das iſt aber gerade fo, als 
ob .eine falfche Münze, die, in das Feuer geworfen, als 
falſch fich verräth, zu dem Feuer fagen wollte: du haft 
mich falſch gemacht, da das Feuer fie doch nicht falfch ge: 
macht, fondern nur als falfh erwiefen hat. Gleicher: 
weile iſt das Moͤnchsthum die Probe, an der es fich zeigt, 
ob das Herz bekehrt ift oder nicht”). — Weiter muß man 
eine doppelte Art von Tugenden unterfcheiden, die fich zu 
einander verhalten, wie Leib und Seele. Die eine find die 
innern und unfichtbaren Zugenden: Liebe, Demuth, Geduld 
u: f. w.; die andere die dußern und fichtbaren: Faſten, 
Almofengeben, Beten, Wachen u. f. w. Gleichwie nun der 
Leib nicht ohne die Seele beftehen Tann, aber wohl die 





1) Sacerdotes quippe in lege mitra tegebant caput, ad simili- 
tudinem cujus et huic caput raditur. Reges autem corona utun- 
tur, ad cujus similitudinem hujus capilli tondentur. — Das Prie⸗ 
ſterthum des A. B. beſtand in der Opfegng von allerlei Thieren: 
gleicherweiſe ſoll auch der Moͤnch den Stier der Wildheit, den Bock 
der Unreinigkeit u. ſ. w. in ſich ſchlachten. Das Koͤnigthum hat fuͤr 
Abwehr der Feinde und Aufrechthaltung der Gerechtigkeit im Lande 
zu ſorgen: gleicherweiſe ſoll der Moͤnch der Suͤnde wehren und dem 
Geſetze des Geiſtes in ſich zur Herrſchaft verhelfen. 
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Seele ohne den Leib, fo Tann wohl die innere Tugend ohne 
die. äußere beftehen, aber nicht die Außere ohne die innere. 
Der Ehrgeiz Fann zwar der dußern ein fcheinbares Leben 
verleihen, aber erflens wird dies nicht lange dauern, und 
zweitens wird fich der innere Tod dann an einer andern 
Stelle verrathen. So Tann z. B. Einer aud Ehrgeiz und 
nicht aus Liebe faften, dann wird aber dieſe feine Lieblofig- 
keit fih 3. B. darin zeigen, daß er über jede Kleinigkeit 
in Zorn geräth '). 

Mer den Beruf nicht erfüllt, deſſen Zeichen er an 
fi trägt, der lügt. Denn fo gut wie du durch bein 
Kleid dich zu etwas befennft, thuft du dies auch durch beine 
Handlungsweife. Man fpricht nämlich nicht bloß mit Wor: 
ten, man fpricht auch mit ber That. Wenn z. B. ein Arzt 
dir ein Kraut als ſchaͤdlich verböte und doch davon dße: 
wen würbdeft du mehr trauen, feinem Worte oder. feiner 
That? Nun, ganz eben fo Iegft du falfches. Zeugniß ab, 
wenn bu mit der That etwas Anderes predigt, ald mit 
dem Kleide. Denn du mußt nur bedenken, daß du gar 
‚nichts thun kannſt, ohne dafjelbe ald Beifpiel und mit: 
bin ald Lehre aufzuftelen”). In diefem Sinne, fann man 
fagen, ift jede Sünde eine Lüge; denn fie flellt ald Norm 
auf, was das Segentheil bavon..ift’). 


I) c. %. 

2) Cum quippiam quis agit vel dicit vel cogitat, sic esse 
agendum, dicendum cogitandumgue caeteris manifestat. Quod si 
ita est (wenn bies wirklich das zu Thuende u. f. w. ift), verum actu 
et verbo et mente loquitur. Si vero non est, iisdem omnibus e 
contra mentitur. Vgl. ben dial. de veritate c. 9. 

3) c. 129. 130. 


150 Erstes Buch. Anselm als Mönch. 


Unter den dogmatiſchen Bemerkungen zeichnen fich 
folgende aus: Die Zhür zur h. Schrift iſt der rechte Glaube, 
der Schlüffel zu diefer Thür die Demuth, Man kann mit 
der weltlichen Wiflenfchaft wie ein Dieb in die Schrift 
einbrechen; allein dann wird man fie auch nur oberflächlich 
plündern; ihr letzter, tieffter Sinn wird den ungeweihten 
Händen fich entziehen ). — Gott haßt nicht die Sünde in 
abstracto, denn da ift fie ein Nichts, fondern in concreto, 
namlich in der Seele des Süunders, weil er da nicht findet, 
was er lieben. Eönnte, die Gerechtigkeit). — So wie 
man die Sonne am Glanze merft, wenn man auch fie 
felbft nicht fehen kann, fo gewahren wir Gott, wenn wir 
eine Wahrheit erkennen; denn jede Wahrheit erfennen wir 
nur im Lichte der Wahrheit felbft, und diefe ift Gott’). — 
Jetzt fehen wir Gott bloß in einem „dunkeln Worte”, d. h. 
im Bilde; dereinft, wie er iſt; aber auch alddann wird ihn 
unfere Erkenntniß fo .wenig umfpannen koͤnnen, wie etwa 
das Auge das Meer umfpannen Fann, wenn es Died auch 
unmittelbar vor fih hat‘). — In der Ewigkeit wird bie 
Alwiffenheit Gottes felbft uns durchleuchten. Daher wer: 
den wir aber auch einer für den andern fo durchfichtig 
werden, wie für uns felbft, und da bürfte wohl Mancher 
fragen: wie? werben denn au meine Sünden Allen 
offenbar werden? Und die Antwort lautet: Allerdings! Denn 
wie Tönnteft du felig fein, wenn du nicht wüßtefl, aus 
welhem Elend du befreit worden bill? Aber quälen 
werden dich deine Sünden fo wenig, wie etwa ben 
Mann das, was er ald Kind gethan, oder den Genefenen 


De14. De15. 3)c165. 4) c. 167. 
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feine ‚Krankheit, und eben fo werden fie auch allen Andern 
vorliegen, nicht zu deiner Befchämung, fondern zur großen 
Verherrlihung Gotted und deiner eigenen Seligpreifung; 
denn mit ihnen wird zugleich ihre Tilgung durch die goͤtt⸗ 
lihe Gnade Allen vorliegen und zu danfbarer Mitfreube 
auffordern. Doc ich höre Dich fagen: werden mich nicht 
wentgftend die verachten müfjen, welche fich weit weniger 
beflecdt haben, als ich; denn das forbert ja die Gerechtig: 
beit? Keineswegs! Denn was hat fie denn reiner erhalten? 
ifl’8 nicht Die Gnade gemefen? Müffen fie ſich nicht fagen, 
daß fie ohne diefe ganz eben fo tief gefunken wären? Ober 
werden fie nicht diefelbe um fo höher preifen, je größer der 
Abgrund tft, aus welchem fie dich errettet hat? Werden 
dich doch die Engel in ihre Reihen aufnehmen, fie, bie 
nie gefündigt haben! Und gefest, fie wollten es nicht, fo 
erwiedere ihnen getroſt: Daß ich eure Gemeinfchaft fuche, 
gefchieht nicht in meinem, fondern in Deſſen Namen, . 
der für mih Menfh geworden ift und fein Blut ver: 
goffen hat, um mic rein zu machen von allen Süns 
den; meinft bu, daß fie dich da zurüdweifen werben? ') 
— Eine fo volllommene Eintracht wird überhaupt 
in jenem Leben herrſchen, daß, gleichwie das eine Auge 
immer biefelbe Richtung nimmt wie das andere, fo 
auch Alle dort Einen Willen haben werden, den Willen 
Gottes. Es wird da auch Keinen nach einer höhern Stelle 
verlangen, fondern Jeder wird ſich an feiner Stelle be: 
friedigt fühlen; fo wenig wird Einen nach einer andern 
Stelle verlangen, ald etwa den Zuß nach der Stelle der 


1) c. 99—61. 
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Hand verlangt; denn er weiß, daß dadurch die Harmonie 
ded Ganzen geflört werden. würde, biefe Harmonie aber 
wird gerade die Seligkeit des Einzelnen auömadhen '). — 
Alle werben nämlich der Einen göttlichen Natur theilhaftig 
fein. Denn es wird. dad Wort des Herrn: „Ihr feid Götter 
und allzumal Kinder des Höchften” (Pf. 82,6. Soh. 10, 34), 
im allereigentlichflen Sinne in Erfüllung gehen, wenngleich 
Gott es fein wird, der und zu Göttern macht, und unfer 
nur dad Gemacht-⸗werden?). Fragſt du, wie folches mög: 
lich fei? Erinnere dich an das Feuer: bleibt dieſes nicht 
Feuer, das eine und felbe, es mag nun Eifen oder Blei 
durchglühen, und bleibt nicht das Eifen Eifen, das Blei 
Blei, wenn auch letzteres z. B. leichter ſchmilzt, ald das 
erftere? Nun, fiehft du, ganz eben fo werden die verflärten 
Geifter von Gott durchdrungen werden; allzumal werden 
fie feiner theilhaftig fein, wenn auch die Gluth der Liebe 
in dem Einen flärfer brennen wird, als in dem Anbern; 
denn je nach dem Maaße feiner EmpfänglichFeit wird 
ein Feder ded Herrn genießen’). 


De 63. 64. 
.2) Sed ipse Deus deificans est, tu vero Deus deificatus. 


3) c. 66. 67. — Ueberhaupt handelt der ganze Abfchnitt c. 47—T1 
von den Wonnen der VBerklärten und den Peinen der Verdammten. 
Haft wörtlich flimmt damit der 1. de beatitud. coel. patriae (Opp. 
Eadm. p. 180— 188) überein, der dem Prologus zufolge den Inhalt 
einer von Anfelm zu Clugny im 3. 1100 gehaltenen Predigt wieder: 
giebt, aber freilich in diefe auch das mit aufgenommen hat, was 
Eabmer alibi ab ore ipsius Patris de eadem re vernommen hatte, 
fo daß das Buch mehr ein felbftftändiger Auffag ift, als ein treues 
Referat jener Predigt. Wir fehen übrigens allerdings daraus, daß 
Anfelm gewiffe dieta öfters wiederholen mochte. 
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Doch wir brechen bier mit unfern Mittheilungen aus 
den Gleichnißreden Anſelms ab, um und zu. feinen Pre: 
digten zu wenden. Bon felbft verfieht es ſich, daß er, 
wie im Leben, fo auch von der Kanzel das Evangelium 
verfündigte, fo oft er Fonnte, und Eadmer erzählt und, er 
fei nicht felten fogar nach fremden Abteien berufen worden, 
um „Worte des Lebend zu fpenden” ').. Wir befigen nun 
. auch noch fechözehn „Homilieen” unter feinem Namen ?), 
die, wenngleich zweifelhafter Aechtheit, doch jedenfals ihm 
nicht zugefchrieben fein würden, wenn fie nicht feiner Art 
und Weife, die Schrift auszulegen, entfprächen, fo daß wir 
fie immerhin benugen Eönnen, um uns diefe Art und Weife 
zu veranfchaulichen. Auch ift wenigftens Eine darunter un: 
flreitig ht’). Es find eigentlihe Homilieen, d. h. das 


1) I, p. 16. 
2) Opp. T. I. P. II. p. 225 — 267. 


3) Hom. IX; diefe hat Anfelm felbft (laut der Vorrede, welche 
die Corbieer Hbf. hat) auf Bitten der Aebte Wilhelm von Feͤcamp 
und Arnulf von Zroarn aufgefegt. Die übrigen, mit Ausnahme von 
hom. H. und XVI., find zuerft in der Coͤlner Ausgabe von 1573 er⸗ 
fehienen und gleichen, wie Gerberon bemerkt, fehr den enarratt. in 
Matthaeum, welche diefe Ausgabe ebenfalls dem Anfelmus beilegt, ob⸗ 
wohl fie (nach Gerberon) vielmehr den Herväus von Dol (um 1130) zum 
Verfaſſer haben. Ich bin leider nicht im Stande, dieſe Aehnlichkeit 
genauer zu prüfen, muß abet gefteben, daß, wenn hom. IX. aͤcht ift 
(woran Fein Zweifel fein Eann), auch die übrigen die Präfumption ber 
Aechtheit für fic) Haben, indem dort ganz baffelbe Allegorificen herrfcht, 
wie bier. Auch finden fih in den lestern fo Acht Anfelmifche Säge 
(wie 3. 8. hom. II. p. 232: Res enim quaelibet, si mutabilis est, 
non vere est; non est enim ibi verum esse, ubi est et non- 
esse), daß ich weit mehr für, ald gegen bie Aechtheit zu ſtim⸗ 
men geneigt bin. — Hom. II. und XVIL bat zuerft Gerberon heraus: 
gegeben, ohne ſich für oder gegen die Aechtheit entfcheiden zu wollen. 
Da in hom. XVI. eine Erlöfungstheorie aufgeftellt wird, die Anfelm 
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eregetifche Element iſt die Hauptfache; das pardnetifche tritt 
zuruͤck. Daher fpinnt auch die Rede ſich Tediglich an dem 
Faden ded Zertes fort; Erordium, Thema u. f. w. fehlen 
gänzlich. Die Lection macht den Anfang; darauf folgt die 
Erklärung, und zwar Vers für Vers; epifobifch nur wird 
zuweilen eine Ermahnung eingeflochten. Eine einzige Ho: 
milie fchreitet nach der Texterklaͤrung noch zu .etwad An⸗ 
derem fort: die zweite: über die Makarismen der Berg- 
predigt (Matth. 5). Diefe führt zunächft aus, wie die 
fieben evangelifchen Zugenden, welche der Herr hier felig 
preift — denn der achte Makarismus beziehe fich auf die 
Erprobung der Gläubigen, während vie fieben vorher: 
gehenden deren flufenweife Vervollkommnung fehildern — 
ſich eine aus der andern entwickeln „ und zeigt dann, wie 
biefen Zugenden die fieben Geiflesgaben (ef. 11) und die 
fieben Bitten, nur in umgekehrter Ordnung, entfprechen. 
Die „Surcht des Herrn“ wirft nämlich die „geiftliche Ar: 
muth” (Erlöfe und von dem Uebel), der „Geift der Froͤm⸗ 
migfeit” (pietatis) '). die „Sanftmuth” (Führe und nicht 


in ben BB. cur Deus homo verwirft, fo möchte wohl diefe am ehe⸗ 
ſten unaͤcht fein. Die erftere halte ich dagegen für Acht. — In ber 
bibL Merton. zu Oxford (Ms. 242) fol es übrigens noch ungebrudte 
Homilien Anjelms geben, f. Gerberons censura. p. VI. 

1) Die Stelle Jeſ. 11 lautet naͤmlich in der Vulg.: Requie- 
scet super eum spiritus Domini, spiritus sapientiae et intelligentiae, 
spiritus consilii et fortitudinis, spiritus scientiae et pietatis, et 
replebit cum spiritus timoris Domini. — Unde superna gratia 
saluti nostrae providens orationem nobis contulit, in qua septi- 
formi prece spiritum septiformem possemus impetrare, ut suffragio 
septiformis gratiae septem supradictas virtutes assequamur. Bol. 
damit den 1. Simill. c. 131. 32. 
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in Berfuchung), der „Geift der Erkenntniß“ das „Leidtra⸗ 
gen” ob der Sünde (Vergieb und unfere Schuld) u. f. w. 
In den übrigen Homilieen wird, wie gefagt, nur die. Periz 
kope Satz für Sag durchgegangen und „geiftlich audgelegt”. 

Diefe „geiftliche Auslegung” fällt nun da, wo ber Zert 
ein Gleichniß ift, mit der unmittelbaren Deutung deſſel⸗ 
ben zufammen. Ganz einfach wird z B. das Gleichniß vom 
unbarmherzigen Schuldner (Matth. 18) in der fünften Ho- 
milie fo erklärt, daß ein jeder Menfch unter diefem Schulb- 
ner fich zu verftehen habe. Jeder Menfch verfünbigt fi 
nämlich gegen. Gott fo mannigfach, daß er mehr ald „zehn: 
taufend Pfund ihm ſchuldet“. Da find Leiden, Krankheiten 
u. ſ. w. eine göttliche Vorladung zur „Rechnungsablegung”. 
In der Angft bekehrt fich der Menſch, thut Buße, und Gott 
„erläßt ihm umfonft ale feine Schuld”. Aber kaum iſt er 
wieder auf freiem Fuße’), fo erwacht auch feine alte Selbft: 
fucht wieder, und er „treibt von dem Nächften die hundert 
Groſchen ein”, d. h. raͤcht die unendlich geringern Ver⸗ 
gehungen, die fich der Menfch gegen Menfchen zu Schulden 
fommen läßt; mag die Rache nım eine thätliche fein, oder 
in ber bloßen Anwünfhung von Böfem, oder enblih in 
dem einfachen Nichtvergeben der Schuld, in der Unverfühn- 


1) 3u den Worten: Egressus autem ille etc. bemertt Anfelm: 
Quando dimissus est, ut juxta voluntatem liberi arbitrfi sul bonum 
adhud sive malum facere posset, tunc a Domino suo egressus est. 
Dominus enim Deus ubique est, nec potest älicubi quisquam egredi, 
ubi ipse non sit. Sed, ut dixi, tunc egressus est, non loco, sed 
relaxatione sui, servus a Domino, quando rursum dimissus est 
arbitrio suo. Auf ähnliche Weife wird jeder einzelne Bug ber Para⸗ 
bei gedeutet.’ 
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lichkeit beflehen, welche auch ein geiſtiges „Wuͤrgen“ ift 
(8.28). Die Parabel befagt alfo, daß wir follen vergeben 
lernen, um felbft auf Vergebung hoffen zu Eönnen. — Das 
Eönigliche Abendmahl (Luc. 14) wird als ein Bild der Se: 
ligkeit genommen, bie und Chriſtus in feiner Erkenntniß 
bereitet. Die Apoftel (und der ordo praedicatorum) find 
feine „Diener”; die „Zeit ift die „lebte Stunde”, von ber 
Johannes fpricht (I, 2, 18) ); die ſich Entfchuldigenden find 
die Juden; die Armen, Lahmen und Krüppel die Heiben. 
„Die dritte Einladung (Gehe aus auf die Landftraßen u. f. w.) 
mag wohl ganz befonderd auf unfere Zeit fich beziehen, wo 
des Elends in der Welt immer mehr wird, fo daß wir 
recht eigentlich ,„,genöthigt werden, hereinzulommen””. 
Denn wenn und die Welt auch oftmals von Gott abgezogen 
bat, fo fieht es doch jest fo trübe in ihr aus, daß fie uns 
von felbft gen Himmel weil. „„Da die Waſſer mwuchfen, 
hob fich die Arche in die Höhe”: fo fol auch Die Kirche, 
die gläubige Seele fich durch die Leiden, welche fie treffen, 
von der Erde losmachen und gen Himmel tragen laſſen“?). — 
Das Gleichniß vom ungerehten Haushalter (Luc. 16) deu: 
tet Anfelm auf die fehlechten Geiftlichen, welche wenigftens 
zulegt noch aus ihrem Schlummer erwachen und durch Die 


I) Haec enim hora est spatium temporis ab adventu Domini 
usque ad finem saeculi, in quo scientia spiritualis est revelata et 
gratia S. Spiritus effusa et regna coelorum aperta. (Totum tem- 
pus ab Adam usque ad Christi passionem praeteritum tempus est. 
A passione Christi usque ad diem judicii hodiernum tempus est. 
A die judicii, quando jam corpora nostra fuerint reformata, tertium 
tempus est, quod finem habere non poterit. Hom. XIV. p. 264.) 


2) Hom. XI. 
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Predigt der Buße (den „Schulderlaß”) wieder gut zu 
machen fuchen, was fie durch ihre Zrägheit verfäumt haben. 
Sie verdienen fich fo das „Lob des Herrn”, weil fie diefem 
boch wenigftend einen Theil feines Eigenthums retten. 
„Ungerecht” heißen fie nur in Bezug auf ihr früheres Ver⸗ 
halten. Weberhaupt aber Fann man unter den „Kindern 
diefer Welt” die argen Sünder verftehen, Die oft zur Be- 
kehrung geneigter und deßhalb „Elüger find, als die Kinder 
des Lichts“, d. h. als die, welche zwar im Ganzen bem 
Worte Gottes gemäßer leben, allein eben deßhalb träger ihr 
Heil betreiben. „Den Ausfpruh: mit dem ungerechten 
Mammon ſich Freunde zu machen, verftehen die fchlecht, 
welche fi auf Raub und Plünderung legen und dann ben 
Armen etwas ſchenken. Denn das Letztere kann ihnen nur 
dann etwas helfen, wenn fie das Erftere laſſen, d. h. fich 
bekehren. Sonft haben fie ihren Lohn dahin” '). — Eine 
merkwürdige Anwendung macht Anfelm von dem Gleichniß 
vom guten Hirten (ob. 10). Man pflege ſich dabei ge: 
woͤhnlich zu freuen, die Hirten der Kirche ablanzeln zu 
hören; allein eben deßhalb wolle er einmal zeigen, wie ein 
Jeder das Gleichniß auf fich anzuwenden habe. Ein Jeder 
folle nämlich in feiner Sphäre ein guter Hirte fein, und 
wenn er auch nicht über Andere zu wachen habe, doch we: 


1) Hom. XI. ueberhaupt find alle Neichthümer, nicht bloß 
bie fchlecht erworbenen, ein „ungerechter Mammon’, quia, cum a 
Deo pro omnibus sint creatae, has sibi nonnulli, quamvis justo 
labore, iniqua tamen cupiditate congregant, et quas nulli tribuunt, 
has indigentibus quodammodo tollunt, dum eas in usum eorum 
venire non sinunt. Iniquum — ut alius divitiis superabundet, 
alius autem egeat. 
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nigftend über feine eigenen Gedanken, Entſchluͤſſe und Hand⸗ 
ungen wachen, daß biefe auf ber rechten Weide, d. h. in 
dem Worte Gottes, ihre Nahrung finden, nicht vom Wolfe 
geraubt werben u. f. w. Ein Jeder prüfe ſich alfo felbft, 
und er wird finden, daß nicht bloß die Geiſtlichen ihrem 
Urbilde nicht nachlommen '). 

Schon hier wird die Auslegung allegorifirend; denn 
nicht nur wird der Tert im Allgemeinen auf etwas Anderes, 
als was er zunaͤchſt befagt, bezogen, fondern diefes Andere 
auch in jedem einzelnen Worte und Zuge als „myſtiſch“ in 
demfelben enthalten nachgewiefen. Noch flärker tritt dieſes 
Allegorifiren nun da hervor, wo der Tert eine Erzählung 
ifl. Diefe wird dann völlig als Gleichniß behandelt, d. h. 
als Verfinnbildung einer allgemeinen Wahrheit, auf melche 
Perfonen und Vorgänge typifch hindeuten. So wird 5.3. 
die Heilung der zehn Ausfäbigen (Luc. 17) ald ein Bild 
jeder Gnadenheimſuchung überhaupt betrachtet, Die den Suͤn⸗ 
der durch Buße und Beichte (V. 14) der Kirche wieder: 
giebt. Der Eine, der umfehrt und dankt, ift ein Bild der 
MWenigen, die ſich dadurch: für die Dauer beſſern laſſen, 
die Neun dagegen ein Bild der Vielen, die, wenn fie Ber: 
gebung empfangen haben, in fleifchlicher Sicherheit dahin: 
gehen, ohne an ihre Heiligung zu denken, indem fie mei: 
nen, der bloße Glaube genüge, da doch nur von dem in 
der Liebe thätigen Glauben das Wort gilt: fides tua te 
salvum fecit?). — Die Erzählung von der Fahrt der 
Juͤnger über das Meer, da fie „Noth litten von den Wels: 
fen“, und „Jeſus erſt in der vierten Nachtwache zu ihnen 


I) Hom. XV. 2) Hom. XM. 
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kam“ (Matth. 14), bildet die Gefchichte der Kirche vor, 
welche mit der Welt zu kaͤmpfen hat, bis der Herr wieder 
zu ihr kommt '). Denn einſtweilen iſt er „auf einen Berg“, 
d. b. in den Himmel, gefliegen, um dort zu „beten“, d. h. 
die Seinen bei'm Vater zu vertweten, während biefe bie 
Wellen” der Verfolgung, den „Sturm“ der Anfechtung 
und die „Nacht” des Irrthums zu beftehen haben. „Petrus 
trat aus dem Schiff und ging auf dem Waſſer“ bedeutet 
die Boten ded Evangeliums, welche unter die heidnifchen 
Bölker fih wagen und, wenn fie ſtarken Glaubens find, 
nicht verfinten. Doch kann auch jeder einzelne Gläubige 
Petrum fih zum Vorbild nehmen. Denn „ſobald du 
Gott Tiebft, wanbelft du auf dem Meere, d. h. haft die 
Melt dir zu Füßen. Sobald du aber die Melt liebſt, ver: 
finfft du; denn das ift die Art der Welt: nicht tragen, fon= 
dern verfehlingen will fi. So mache ed denn wie Petrus, 
wenn du fühlft, daß der Boden unter dir wankend wird: 
rufe Chriſtum an, und du wirft die Welt überwinden. Nur 
glaube nicht, dag der Wind dir bloß dann entgegen ift, 
wenn du mit der Noth der Welt zu Fämpfen haft, fon- 
dern fürchte dich vielmehr vor ihrem Gluͤcke! Sieh’ über: 
haupt nicht auf die Welt da draußen, fondern auf die Welt 
in deinem Innern; fieh’, ob fih in beinem Herzen ein 
„„ſtarker Wind““ erhebt, u. f. w.“?) 

Zuweilen wird allerdings auch bie evangelifche That⸗ 


1) In die novissimo — nam qui per fidem et bonam opera- 
tionem nunc semper inhabitat Ecelesiam, ipse tunc per suae glo 
riae manifestationem ingredietur Ecclesiam. 

2) Hom. I. 
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fache felbft erörtert. So z. 3. in der achten SHomilie 
(über Luc. 3, 21 ff.) die Taufe Chriſti. Diefe wird als 
der Einfegungdact dieſes Sacramentes gefaßt. „Der Herr 
ließ fich taufen, damit, wenn der Herr von dem Knechte 
ſich taufen ließe, die Knechte um fo weniger Bedenken truͤ⸗ 
gen, fi von dem Herrn taufen zu lafien. Er ließ fich 
taufen, nicht um gereinigt zu werben, fondern um zu 
reinigen, nämlih um dem Waſſer durch feine. heilige 
Perſon diefe Kraft zu verleihen, daß es fortan vermöchte, 
was fo viele Wafchungen unter dem Geſetze nicht vermocht 
hatten: von der Krankheit der Sünde zu heilen und ein 
Bad der Wiedergeburt zu fein.” Die Deffnung ver Him⸗ 
mel zeigte an, daß bie Pforten des Paradiefes nun wieder 
aufgethan wären, indem „die kuͤhle Fluth, die den fündlofen 
Leib des Herrn beneßte, dad feurige Schwert, das den Suͤn⸗ 
bern entgegenftand, auslöfchte” Im Geftalt einer Taube 
ließ fich der heilige Geift auf den Herrn herab '), um bie 
Sanftmuth zu bezeichnen, mit der er, der Richter der Welt, 
doch erft Fam, ihr Gnade für Recht anzubieten, indem er 
Menfh für die Menfchen ward. Bei weiten der laͤngſte 
Theil der Homilie befchäftigt fich aber mit dem Gefchlechts- 
regifter Chrifti, als welches bekanntlich bei Lucas den Anz 
bang der Erzählung von der Taufe bildet. Die doppelte 
Genealogie, bei Matthäus und Lucas, wird daraus erflärt, 
daß Joſeph zwar der natürliche Sohn Jakobs, aber der 


3) Er ließ ſich auf ihn herab — nicht als ob er erft jest den 
h. Geift empfangen hätte; (nam) ex quo coepit in utero Virginis 
concipi, semper in eo totus mansit Spiritus Sanctus. Sed idcirco 
nunc illo plenus fuisse dicitur, quia nunc coepit operibus declarare, 
plenitudinem ejus in se manere. 
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„geſetzliche“ Eli's geweſen fei, Jakob und Eli aber Söhne 
Einer Mutter, wenngleich zweier Väter, nämlich Jakob 
Matthat's, Eli Matthat's Sohn, welche beide von David 
abflammten, ber eine durch Salomo, der andere durch Na: 
than ). Matthäus fleige abwärts, um barzuthun, wie 
Chriftus Aller Sünden auf fi genommen, Lucas auf: 
wärts, um zu zeigen, wie er alle getilgt habe, bi8 zur 
erften hinauf, und die Menfchheit wieder mit „Gott“ ver: 
ſoͤhnt (VB. 38). Die Genealogie bei Lucas fei fo eine Art 
von Jakobsleiter, weldhe von dem Grund» und Edftein 
Jeſus Chriftus bis zu dem Vater Aller hinauffteige. Hier: 
auf werben denn nun die Sproffen diefer Leiter, d. h. Die 
Namen jener Ahnen, burchgegangen, um aus dem Etymon 
berfelben die Stufen des ascensus ad Deum nachzuwei⸗ 
fen. — Die vierte Homilie handelt von der Verklärung des 
Herrn (Matth. 17). Diefe ſei die Erfüllung des Furz zus 
vor (16, 28) erfolgten Ausſpruchs gewefen: „Wahrlich, ich 
fage euch: Es flehen etliche hier, die den Tod nicht fchmeden 
werben, bis daß fie des Menfchen Sohn kommen fehen in 


I) Beide Genealogieen beziehen ſich nämlich auf Joſeph, quoniam 
non est consuetudinis scripturarum, genealogias texere per femi- 
nas. — Daß Lucas V. 36 den Sale ald Cainans Sohn und diefen 
als Arpharads Sohn aufführt, während in der Gen. (11,2) Sale un⸗ 
mittelbar ald Arphaxads Sohn aufgeführt wird (juxta Hebraicum), 
bat feinen Grund in den LXX, die zwifchen beide den Cainan ein- 
ſchieben. Das Lestere ift aber Fein Fehler, fondern vielmehr die Er: 
gänzung einer von Mofe gelaffenen Lüde aus der Tradition. Viel⸗ 
leicht wollte Moſes eben fo die Zehnzahl einhalten (in der Genealogie 
von Noah bis auf Abraham), wie Matthäus die Vierzehnzahl, und 
ließ daher Eine Generation weg, wie ja auch Matthäus von David 
bis aufs Exil drei wegläßt. 
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feinem Reich”; eined Ausſpruchs, welcher die Juͤnger für 
bie fo eben (16, 21) erfolgte Verkündigung feiner Leiden 
habe tröften: ſollen. Die Verklaͤrung fei nämlich eine Anti- 
cipation jenes Kommens in feinem Reiche gewefenz fie habe 
den Süngern einen Vorſchmack von der Herrlichfeit geben 
follen, in der Jeſus einft allen Heiligen erfcheinen werde‘). 
Hierauf werden nun alle einzelnen Züge gebeutet. Die 
„ſechs Tage“ (8. 1)?) find ein Bild der ſechs Weltalter, 
die drei Sünger ein Bild der drei Stände in ber Kirche; 
Petri Schlaf und Erwachen bedeutet den Tod und die Auf: 
erftehung der Gerechten; er will „Hütten bauen”, allein Die 
„Lichtwolke“ überfchattet ihn, zum Zeichen, daß es Feiner. 
Hütten bebürfen werde, wo der Herr felbft unfer Obdach 
fein wolle mit feinem Lichte, u. f. w. Am Schluffe wird 
aber die ganze Berklärungsgefchichte auch dahin gedeutet, 
bag fie ein Bild fei der Erleuchtung, die durch das Wort 
Gottes in den Herzen. der Gläubigen ‚gewirkt wird. Der 
Herr flelt das Evangelium dar, Mofes das Geſetz, Elind 
die Prophetie. Anfangs fcheinen es drei zu fein; aber näher 
betrachtet, find fie Eins; denn dad Evangelium ifl ber 
innere Kern des Gefeged und der Prophetie; Moſes und 
Eliad „weichen“ daher (Luc. 9, 33), wenn dad Evangelium 


1) Et sui corporis gloriam, qua per resurrectionem erat 
illustrandum, praemonstravit, et electorum omnium guantae clari- 
tatis post resurrectionem futura sint corpora, praemonuit. 

2) Quod Matthaeus vel etiam Marcus Dominum post sex 
dies transfiguratum dicit — non discrepat a Luca, qui octo dies 
ponit, quia Matthaeus narrat medios tantum dies — hic' autem 
primum, quo haec Dominus promisit, et ultimum, quo sua promissa 
complevit, adjungit, ideoque temperatius loquens fere octo dies 
ponit. " 
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in feiner vollen Klarheit aufgeht; die Jünger fehen dann 
„Sefum. allein” (V. 36) '). 

Schließt hier die alkegorifche Erklärung fich wenigſtent 
an die hiſtoriſche an, ſo herrſcht ſie dagegen in andern 
Homilieen ausſchließlich vor. Von der Thatſache ſelbſt wird 
da voͤllig abgeſehen, oder dieſe vielmehr rein als Sinnbild 
behandelt. In der Erzählung von Mariaͤ Reinigung (Luc. 2) 
wird 3. B. Maria ald Bild der Kirche genonmen, die ja 
gleichfalls Gottesmenfchen gebiert”). Diefe iſt mit ihren 
geiftlihen Kindern „vierzig Tage lang unrein”, fofern fie 
in dieſer Zeitlichkeit immerdar mit der Sünde zu kaͤmpfen 
bat. Am achten Zage jedoch „wird. das Kindlein beſchnit⸗ 
ten”, d. h. durch die Taufe von der allgemeinen Sünbe, 
die an ihm haftet, befreit und der Kraft der Auferfiehung 
Chrifti theilhaftig. Die übrigen dreiundbreißig Tage der 
Reinigung bedeuten das irdifche Leben, in welchem die durch 
die Taufe begründete Reinheit fich praktifch durch den Kampf 
mit der Sünde vollziehen fol. Die Vollendung derfelben 
tritt aber erfi dann ein, wenn der lebte Feind, ber Tod, 
überwunden if. Dann erfolgt die „Darſtellung in dem 
Tempel” des himmliſchen Ierufalemd, u. ſ. w.’). — In 


I) Ubi enim Legis et Prophetiae umbra recedit, quae suo 
velamine mentes hominum tegebat, utraque reperitur in Evangelio. 

2) Nicht historialiter, fondern spiritualiter fei der Text zu faf- 
fen — nam neque Virgo, quae de 8. Spiritu concipere digna fuit, 
neque Filius, quem ita genuit, purgatione indiguit; sed in eorum 
purgatione nostram purgationem Deus praeparavit et praefiguravit. 

3) Hom. VI. (Die Sitte, an Marik Reinigung — Lichtmeß — 
Wachskerzen darzubringen, wird bier für eine Nachbildung der Dar- 
ſtellung Chrifti, des „Lichts zur Erleuchtung der ‚Heibden‘‘, im Tempel 
erflärt. Nam quia Christus hodie in templo est oblatus, ipsi 
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der Perikope von der erften Feflreife Jeſu mit feinen Ael⸗ 
tern (Luc. 2, Al ff) werden dieſe ald Typus des jüdifchen 
Volks Überhaupt betrachtet, das Jeſum verlor, während er 
„im Tempel”, d. b. in der Kirche des Neuen Bundes, blieb. 
Es findet ihn wieder, fo oft ſich Gläubige aus demfelben 
von ihren „Gefreundten und Bekannten” hinweg zu ber 
Kirche wenden, um ihn aufzufuchen. Zulegt aber, wenn 
die Fülle der Heiden eingegangen, wird er auch wieder „mit 
feinen Aeltern hinabgehen”, d. b. das Volk als Volk an- 
nehmen '). — Am weiteften wird wohl das Allegorifiren in 
der neunten Homilie getrieben, einer Prebigt an Marid 
Himmelfahrt. Diefe fucht zu zeigen, warum die Erzählung 
von Sefu Beſuch bei Martha und Maria (Luc. 10) der 
Text an diefem Tage fei. Died wir. Daraus erwiefen, daß 
Martha das thätige Leben in der Kirche, Maria das 
contemplative bedeute, beide Seiten der Frömmigkeit 
aber in der Mutter des Herrn volllommen Eins gewefen 
fein. Denn wie fie einerfeitö „ſich viel zu fchaffen gemacht 
babe, ihm zu dienen”, indem fie ihn in ihrem Schooße be= 
berbergt, mit ihrer Mil genährt habe u. f. w., fo habe 
fie andererfeit auch „zu Jeſu Füßen gefeflen”, indem fie 
feine Worte „in einem feinen Herzen bewahrt”. Martha‘ 


mystica oblatione sua hoc ipsum repraesentant — cereus enim 
vel candela Christum significat. — Sed et hoc auget decus festi- 
vitatis hujus, quod ad eam, prout decuit, versa est gloria magnae 
processionis illius, quam in isto mense, qui Februarius i. e. pur- 
gatorius dicitur, agere solebant Romani veteres, anno quinto civi- 
tatem lustrantes i. e. circumeuntes et (ut putabant) a peccatis, 
quae per quinquennium illud commiserant, purgantes. Auch für 
uns foll es deßhalb ein Neinigungsfeft fein.) 
1) Hom. VIL 
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Theil fei von ihr genommen worben: denn Jeſus bebürfe 
jegt ihres Dienfled nicht mehr, da ihm alle Engel dienen; 
Maris Theil aber bleibe ihr: denn fie fchaue ihn nun, wie 
er ifl. — Gleicher Weife wird die Heilung bed Sohnes des 
Königifchen (Soh. A) benutzt, um zu zeigen, wie Jeſus vom 
geiftlihen Xobe rettet, wobei überhaupt die vier Zodten, 
von deren Erwedung die Evangeliften berichten, ald Re: 
präfentanten der vier Stufen des geiftlichen Todes Dienen '); 
der Waflerfüchtige im Haufe des Phariſaͤers (Luc. 14) bes 
zeichnet das Iohnfüchtige, irdifches Heil vom Meffiad erwar: 
tende, Bolt), u. f. f. 

Diefe BVeifpiele werben genügen, um uns ein Bild 
von der Predigtweife Anfelms zu geben. Wir fehen, er 
deutet mehr die Schrift, als daß er fie auslegt. Es iſt 
ihm immer nur darum zu thun, eine Lehre in dem Xerte 
nachzumweifen, und fo fest er denn Diefe auch ohne Weiteres 
als den. Sinn deffelben voraus. Anwendung und Erklaͤ⸗ 
rung fallen daher unmittelbar zufammen; Die „geiflliche Aus: 
legung” ift eben beides zugleih. Und hieraus erklärt ſich 
nun auch der Überwiegend didaktiſche Charakter diefer Ho⸗ 
milieen; dad Erbauliche liegt in der Deutung felbft. 


1) Hom. XIV. Der Sohn des Königifchen, qui incipiebat mori 
(v. 4T), bedeutet den Anfang des geiftlichen Todes: die Willigung 
in die Sünde; das Zöchterlein Zairi, das zwar fchon geflorben war, 
aber noch im Haufe lag, diejenige Stufe, wo die Luft zwar ſchon bie 
fündige That gebiert, aber im Verborgenen; der Juͤngling zu Rain, 
der als Zodter binausgetragen wurde, das dffentliche Hervortreten 
der Sünde; Lazarus, ber fehon vier Zage im Grabe gelegen hatte 
und ſtank, die Gewöhnung an bdiefelbe, wo fie zum Lafter wird 
und Alles mit Abfcheu vor fich erfüllt. 

2) Hom. X. Hydropicus enim quo amplius bibit, eo amplius sitit. 
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Wie die Gteichniffe und Homilien die mündliche, fo 
ſtellen jene Hleineren Auffäße, die wir wohl am pafjendften 
als Tractate bezeichnen (wie fie denn auch zum Xheil 
ſelbſt ſich fo nennen), die fchriftliche Paftoralthätigkeit 
Anfelms und dar. Es find geiftlihe Inſtructionen, fo zu 
fagen, oder Anmweifungen zum rechten goftfeligen Leben, ins- 
befondere für Mönche, die Anfelm im Berlaufe feiner feel: 
forgerlichen Thätigkeit entworfen hat. 

Zuvoͤrderſt if da der liber exhortationum ') zu nen- 
nen: eine Sammlung „geifllicher Weckſtimmen“, die ad 
contemptum temporalium et ad desiderium aeternorum 
auffordern und dies Thema auf's Mannichfachfte variiren. 
Sie beftehen in Furzen, energifchen Mahnfprüchen, woran wei: 
terhin praftifche Lebensregeln fich anfchließen; Sägen, wie: 
„nur Hochzeit des himmlifchen Bräutigams bift du berufen: 
aber haft du ein hochzeitliches Kleid an? tft: beine Lampe mit 
Del gefüllt? — Bedenk', daß du unter lauter Schlingen, 
daß du an dem Rande ded Todes wanbelft, und öffne bie 
Augen. — Noch fteht die Pforte der Buße dir offen: eile 
einzutreten, bevor fie gefhloffen wird. — Hochmuth hat 
Engel geftürzt, Hochmuth Throne umgemworfen; aber: in 
Demuth tft Gott erfchienen, das Heil der Welt zu wirken: 
wandle deinem Gotte nah. — Haft du an dir felber Miß- 
fallen, fo hat Gott an dir Wohlgefallen. — Hoffe auf 
Barmherzigkeit, aber zittere vor der Gerechtigkeit. — Im 
Gluͤck überhebe dich nicht, im Unglüd verzage nicht. — 
Gegen die Pfeile der Schmach wappne dich mit dem Schilde 
der Geduld, gegen die Schwerthiebe der Zunge mit dem 


I) Opp. T. I. p. 268-271. 
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Panzer bed Schweigens. — Wird Unrechtleiden bir ſchwer: 
den?’ an Chriflum, und es wird Dir leicht werden. — Wer 
nicht nach Lob trachtet, wird auch für Zabel unempfindlich; 
richte dich nicht Durch Anderer, fondern durch dein- eigenes 
Urtheil. — Bift du flreng gegen dich, fo wirft du mild 
gegen Andere fein. — Bekennſt bu, was bu begangen, 
fo wird das Große Bein, verfchweigft du's, fo wird das 
Kleine groß, u. |. w.” | 
Ausführlicher handelt ein tractatus asceticus .') von- 
ber wahren Aufgabe des Mönchöthums. „Alle Künfte und 
Wiffenfchaften,” beginnt derfelbe, „haben einen oxonos und 
ein r&log, wie die Griechen fagen: einen nächften und einen 
legten Zweck. Im Hinbli auf diefen  unterzieht ſich ein 
Feder, dem ed Ernft ift mit dem, was er treibt, ruhig und 
freudig allen Mühen, Gefahren und Koften, Der Land: 
mann z. DB. ſcheut weder Hite noch Kälte, um feinen Ader 
zu beftellen, weil ihm die Urbarmachung deſſelben als naͤch⸗ 
fies, die Gewinnung der Ernte als letztes Ziel vor Augen 
fteht. Er greift. auch ohne Bedenken feinen Wintervorrath 
an, weil er weiß, daß der Sommer ihm doch dieſen reich: 
lich erfeßen wird. Gleichermaßen begiebt ſich der Kauf. 
mann auf das unfichere Meer, der Soldat in die Schlacht, 
weil der Eine den Gewinn, der Andere die Ehre, die er zu 
erlangen hofft, vor Augen hat. So nun haben auch wir 


1) Opp. T.II. p.292—298. Zuerft herausgegeben von d’Achery 
in bem Spicileg. T. IL Doc laͤßt fich nicht Iäugnen, daß die Sprade 
etwas Fremdartiges bat, weßhalb auch d’Achery felbft an der Aecht⸗ 
beit zweifelt. Indeſſen Möhler 3. B. hält den Zractat für dcht, und 
der Inhalt flimmt jedenfalls ganz mit dem überein, was Anfelm an 
andern Orten über dieſe Materie fagt. 
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einen lebten Zweck: das ewige Leben, nach dem Worte des 
Apoſtels: So ihr Gottes Knechte geworden fein, habt ihr 
eure Frucht, daß ihr heilig werdet, das Ende aber das 
ewige Leben (Röm. 6, 22). Der nächte. Zweck ift alfo 
Reinheit des: Herzens, welche der Apoftel Heiligung nennt; 
diefe aber dad Mittel für den lebten, den Endzweck: das 
ewige Leben. . Und fo muß denn vor Allem ber nächte 
Zwei; Reinheit ded Herzens, und vor Augen fchweben. 
Um deſſen willen müffen wir Aeltern, Vaterland, Würden, 
Schäbe und jede andere Luft darangeben; Diefer Zweck muß 
uns einzig und allein erfüllen. - Denn fonft verfeßt ex uns 
nur in ein unſtetes Schwanken; wir kommen nicht nur zu 
nichts, fondern gerathen auch mit ung felbft in Widerſpruch. 


Ohne inneren Halt, ohne feftes Ziel, wird der. Geift jede 


wg: 


2 


Stunde, ‚jeden Augenblid anders beſtimmt; denn er wird 
dann ganz von den Eindrüden abhängig, die er von außen 
empfängt, und ber erfte befte- hat ihn in feiner Gewalt. 
Daher kommt es, daß Manche, die vielleicht. Berge von 
Reichthümern aufgeopfert haben, um eines Griffeld, einer 
Nadel willen in Bewegung gerathenz; die Eleinften Dinge 
fen die alte Leidenfchaft wieder hervor. — Iſt nun Rein⸗ 
heit des Herzens unfer Ziel, fo müffen wir vor Allem dahin 
trachten, daß wir und nur mit Gott und göttlichen Dingen 
befchäftigen, daß wir es ald einen Treubruch anfehen, wenn 
wir Chriftum auch nur einen Augenblid aus den Gedanken 
verlieren. Denn Alles kommt ‚auf die Einkehr der Seele 
in ſich felbft anz fo wie fie fi nur vom Satan losmadıt, 
tritt fie auch in das Neich Gottes ein. Denn ed heißt ja: 
das Reich Gottes ift inwendig in euch (Luc. 17, 21). Sn: 
wendig in und Tann aber nichts fein, als bie Erkenntniß 


® 
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oder Unkenntniß der Wahrheit, als vie Freundſchaft der 
Tugend oder ded Laſters, wodurch wir entweber dem Satan 
oder Chrifto die Herrfchaft in uns bereiten. Und welcher 
Art das Reich Gottes fei, giebt der Apoflel an, wenn er 
fagt: das Reich Gottes ift nicht Effen und Trinken, fondern 
Gerechtigkeit, Friede und Freude im h. Geift (Roͤm. 14, 7). 
Wenn alfo das Reich Gottes inwendig in uns ift, wenn es 
Gerechtigkeit, Friede und Freude ift, fo fleht der ohne Zwei: 
fel im Reiche Gottes, der in dieſen Gefinnungen fteht. 
Ber dagegen in Ungerechtigkeit, in Zwietracht und in jener 
Traurigkeit verhartt, Die den Tod wirft, verharrt auch im 
Reiche des Satans, der Hölle, des Todes, und der kann 
nicht Gott Toben. Mag Einer auch taufendmal fagen, er 
fei ein Chrift oder Mönch: fobald er fündigt, bekennt er 
Gott nicht; denn er Tann nicht deſſen Diener fein, beffen 
Gebote er nicht haͤlt; man kann nicht den Himmel erben, 
ohne himmlifch gefinnt zu fein; man kann nicht mit Chrifto 
herrfchen, ohne Ehrifto nachzufolgen.” Die Hauptfache nun, 
um ed zu dieſer inneren Herzensreinheit zu bringen, ift, daß 
wir auf unfere Gedanken achten, daß wir bei einem 
jeden, der in und auffleigt, und fragen, woher berfelbe 
ftammt, ob von Gott, von dem Satan, oder von und felber. 
Und um und den göttlichen Gedanken zu öffnen, den teuf- 
lifchen und den eigenen aber zu verfchließen, „müflen wir 
Stunde für Stunde, ja Minute für Minute den Ader uns 
ſeres Herzens mit dem Pfluge ded Evangeliums, d. i. mit 
der. Betrachtung des Kreuzed Chriftt durchfurchen, damit 
nicht geheime Schlupfwinfel ſich bilden, in welchem allerlei 
Larven niften, die den guten Samen ;zerflören.” Nur fo 
werben wir zur Herrfchaft über unfere Gedanken gelan- 


En 
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gen, fo dag wir mit bem Hauptmann im Evangelio ſpre⸗ 
chen dürfen: Wenn ich zu dem Einen fage: Gehe bin, fo 
geht er; und zum Andern: Komm ber, fo kommt er; und 
zu meinem Stnechte (dem Leibe): Thue das, fo thut er’s 
(Matth. 8, 9). Dazu bedarf ed nun aber der Waffen, 
und dieſe befchreibt der Apoſtel Ephef. 6. Und zwar wer: 
den wir durch diefe Waffen nur ſtark, wenn wir mit dem⸗ 
felben Apoftel „ſchwach werben‘ (2. Kor. 12, 9). Dann 
entfleht jener Kampf in und, den er Sal. 5, 16, 17 be: 
fhreibt, und der der gewöhnlichen Traͤgheit und Sicherheit 
ein Ende macht, in der wir „wohl gern die Früchte des Geiftes 
genießen möchten, aber ohne unfer Fleiſch zu Freuzigen, 
wohl die Schmach des Herrn auf und nehmen, aber ohne 
der Ehre der Welt zu entfagen, Geduld und Sanftmuth 
üben, aber ohne ein hartes Wort zu. hören, für die Wahr: 
heit zeugen, aber ohne damit anzuftoßen”: Eurg jenem: Mit: 


telzuſtande, wo wir weber warm noch. Ealt find, und ber 


ein weit gefährlicherer ift, als der der rohen Fleifchlichkeit. 
Denn „weit eber kann der Weltmenfch, der Heide fi noch 
befehren, ald ein Mönch, welcher fich auf feine dußere Ab: 


* fonderung von der Welt verläßt und nun fpricht: Ich bin 


reich, und babe gar fatt, und darf nichts, da er doch elend 
und jämmerlich, arm, blind. und bloß. ift, wie der Herr in 
der Offenbarung ihm zuruft und dann hinzufegt: Weil du 
aber lau bift und weder Ealt noch. warm, werde ich Dich 
ausfpeien aus meinem Munde” (Apoc. 3, 16. 17). Alſo 
Kampf ift nöthig, ein unausgefester Kampf zwifchen Geift 
und Fleifh, wenn ed zu jener Keufchheit kommen fol, 
die dad Herz rein und fill macht und Die dad Zleifch nicht 
bloß ertödtet, fondern auch in den Dienft des Geiſtes 
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fteut, fo daß beide, Geift und Fleiſch, fi nun mit einan- 
ber zu einem Tempel Gottes heiligen. Aber nicht nur ber 
fleifchlichen Begierde, fondern der Begierde überhaupt muß 
ber Kampf gelten, alfo eben fo fehr der Habfucht, dem 
Jaͤhzorn und allen andern Leidenfchaften. - Erfi dann wird 
es Friede in und werden, und diefer Friebe. ift die Bes 
bingung, damit wir uns für bie göttlichen Dinge erfchließen. 
Denn „es ift nicht möglich, daß eine Seele, die, wenn auch 
nur noch mit den leifeften Fäden, an der Welt hängt, oder 
bie aus Begierde nach Menſchenlob mit der h. Schrift fich 
befchäftigt, Die Gabe wahrer Weisheit erlange ober fähig 
werde, geiftlihe Gebanfen zu erzeugen und feflzuhalten. 
Denn etwas Anderes iſt es, eine geläufige Zunge, eine 
glänzende Rebnergabe befißen, etwas Anderes, in die Adern 
und das Mark der Gotteöfprüche eindringen und die Tiefen 
ihrer Geheimniffe erforfchen. Dies vermag nicht menfchliche 
Weisheit, nicht weltliche Gelehrfamkeit, fondern nur ein 
reines Herz, durch die Kraft des h. Geiſtes. Denn: bie 
reined Herzend find, werben Gott fehauen, fagt der Herr 
(Matth;5, 8). Willſt du alfo die Schrift verftehen lernen, 
fo mußt du vor Allem der Demuth dich befleißigen; dieſe 
wird dich zur Liebe, und die Liebe zu jener Weisheit füh- 
ren, welche nicht aufbläht, fondern erleuchtet. Und zweitens” 
mußt du dich aller irdifchen Sorgen und Gedanken entfchla= 
gen, ed eben nur darauf abfehen, der Schrift dich ganz 
hinzugeben, von ihr dich belehren, von ihre dich bilden zu 
Yaffen, fo daß du gleichfam zu einer Art von Bunbeslade 
wirft, die die beiden Zeflamente, das verborgene Manna 
und den immergrünen Stab von der Wurzel Seffe, in fich 
trägt. Aber eine unteine Seele, das bedenke wohl, wird 
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es nun und nimmer zu biefer geiftlichen Wiſſenſchaft brin⸗ 
gen. Gießt doch Niemand einen Föftlichen Balfam in ein 
übelriechendes Gefäß! Denn eher würde der Balfam den 
Geſtank des Gefäßes, ald das Gefäß den Geruch des Bal⸗ 
fams annehmen. Gleicherweife wird Niemand das Wort 
fhmeden, welches füßer denn Honig und Honigfeim ift, 
wer nicht das Gefäß feines Herzend von jeder Unfauberkeit 
gereinigt hat. Denn was hat die Gerechtigkeit für Genieß 
mit der Ungerechtigkeit? was bad Licht für Gemeinfchaft 
mit der Finfterniß? In corde bong requiescit sapientia,” 

Ein tractatus de pace. et: concordia') führt: den 
Satz aus, daß Berläugnung des eigenen Willens 1) gegen 
den Nächften, 2) gegen unfere Obern, 3) gegen Gott das 
wahre Band bed Friedens if. Denn die Quelle aller Zwie- 
tracht ift die Selbftfucht, die Quelle aller Eintracht Die 
Liebe. In der Welt will ein Jeder das Seine: darin find 
bort Alle eins, aber eben darum auch immer uneind. Im 
Chrifto dagegen will Jeder nur bad, dad des Andern ift: 
eben darum flimmen da Alle von vorn herein mit einander 
überein. Denn ein Jeder betrachtet ſich da ald den Dies 
ner des Andern, und aus dieſer Dienftwilligkeit entfpringt 
dann auh 2) der rechte Gehorſam. Denn der rechte 
Gehorſam ift. der freiwillige, nicht der gefegliche, und der 
kann nur da flattfinden, wo es Jedem eine Freude ift, nicht 
fein eigen zu fein, fondern einem Andern anzugehören. Aus 
Liebe muß man gehorchen; fonft. ift der Gehorfam nicht, 
was er fein fol: Verläugnung ded eigenen Willens. Ges 
horcht man nur dem Gefege, fo bleibt man im Grunde 


1) Opp. T.L p. 274— 776, 
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fein eigener Herr (und je mehr man bie ift, um fo 
fehwächer und fchußlofer, weil eben nur auf fi felbft 
geftelt); während umgekehrt, wo aus Liebe gehorcht wird, 
der Herr nicht mehr Herr bleibt, fondeen Freund 
wird. Von ſelbſt verficht es fich übrigens, Daß man ben 
Dbern nur gehorchen Darf, in fo weit es fich mit dem Ge: 
horfam gegen Gott verträgt. Denn ber wahre Herr, wel⸗ 
chem wir in den Obern gehorchen, und um deflen willen 
wir ihnen gehorchen müffen, ift Gott; fie find Gottes Stell⸗ 
vertreter. Und fo handelt ſich's denn in letzter Beziehung 
um bie Selbftverläugnung gegen Gott. Diefe ift die aller: 
innerfte; denn die Augen Gottes fehen auf das Herz. Rein: 
heit des Herzens iſt die Liebe gegen Gott, und ein reines 
Herz ift nur Das, welches feinen andern Willen mehr hat, 
als den Willen Gotted. In einem ſolchen Herzen macht 
Gott felber Wohnung; ed wird die Braut ded Herrn, und 
das ift der höchfte, feligfle Friede. — In Bezug auf jene 
Reſtriction binfichtlih des Gehorſams gegen die Obern ift 
noch ein kurzes judicium de stabilitate anzuführen, wel: 
ches von den Gründen handelt, wegen deren ein Moͤnch 
fein Klofter verlaffen dürfe‘). Die drei Gründe find: nimia 
paupertas, persecutio nimia, irreligiositas. Diefer le&: 
tere Grund wird befonderd ausgeführt. Es fei Fein Treu⸗ 
bruch, fagt Anfelm (und beruft. fih dafür auf einen Aus: 
Spruch Lanfrancs), wenn man ein Klofter verlaffe, in wel: 
chem Feine Sotteöfurcht mehr herrſcht. Denn man binde 
fih ja an Gott, ‚wenn man fi an das Klofter binde; 
jenes wahre Band werde alfo nicht gelöft, fondern aufrecht 





I) Opp. T. DO. p. 253. 
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erhalten, wenn man ein gottvergeffenes Klofter fliehe. Es 
fei dies auch fein Verlaffen feiner Gemeinde; denn „es giebt 
im Grunde nur Eine Gemeinde, die über den ganzen Erb 
Ereis verbreitet iftz Einem Gotte wird überall gedient und 
für Einen ‚König geflritten. Die Stabilität fei nur um 
der äußern Drbnung willen noͤthig; fie fei kein Gebot, fon: 
. bern ein Statut. „Alle Statute aber find nicht felbft Zweck, 
fondern nur Mittel zum Zwecke: der Reinheit des Herzens; 
auf diefe allein kommt ed an, und auf bie muß man’8 ab- 
fehen, alles Aeußere aber geringachten und nur davor fich 
hüten, daß man fein Xergerniß in diefer Beziehung giebt." 

Endlih müfjen wir noch der „Vermahnung an einen 
Sterbenden” gedenken '): einer Anweifung für den Geift: 
lichen, der an das Lager eined Solchen gerufen wird. Die- 
fer fol da mit folgenden. Fragen den Anfang machen: Bes 
kennſt du, mit deinem Leben nichts Anderes verdient zu 
haben, ald den ewigen Tod? — Thut dir dies leid! — 
Bit du gewillt, dich zu beffern, falls Gott die noch eine 
Frift zur Buße vergönnt? — Glaubft du, daß Jeſus Chri- 
ſtus für dich geflorben iſt? — Glaubſt du, daß diefer Zob 
das Einzige ift, was dich retten Tann? — Nun wohlan 
(fahre dann der Geiflliche fort), fo lange noch deine Seele in 
dir weilt, feße al’ dein Vertrauen auf diefen Tod; hoffe auf 
nichts Anderes; verlaß dich ganz und gar nur auf ihn, verbirg 
dich, verfen®’ Dich in ihn! Und wenn Gott der Herr dich 
richten wollte, fo fprih: Herr, ich halte Dir ald meinen 
Schild ben: Tod deines Sohnes vor; diefer möge für mich 
flreiten! Und wenn Gott der Herr. dann fagen wollte: 


I) Opp. T. 1. p. 212. 273. 
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Aber du bift ja ein Sünder? fo fprih: Herr, der Tod 
Jeſu Chrifti fleht zwifchen dir und meinen Sünden. Und 
wolte er weiter fagen: Du haft die Verdammniß verwirkt, 
fo fprich wieder: Herr, fein Verdienft deckt meine Schuld. 
Und wenn er mit feinem Zorne Dir drohen wollte: auch 
feinem Zorne feße Chrifli Tod entgegen! — Hierauf fpreche 
der Kranke: Herr, in deine Hände befehle ich meinen Geiftz 
du haft mich erlöfet, treuer Gott. Meine Feffeln haft du 
zerbrochen; fo will ich dir denn nun Opfer des Lobes 
und Dankes bringen, ih will deinen Namen bekennen in 
Ewigkeit! Und der Priefler fprehe die Pfalmen: In 
nomine tuo salvum me fac oder: In te, Domine, spe- 
ravi. — „Bedenk,“ heißt ed dann am Schluffe, „ber du 
dieſes Kiefeft, jeden Zag fünf Puncte: die Kürze des menſch⸗ 
lichen Lebens, die Ewigkeit, die Ungewißheit des Todes, den 
Lohn der Gerechten, die Strafe der Ungerechten, und ich 
glaube, du wirft dich vor Sünden hüten.” 


Achtes Capitel. 
Die Betrachtungen und Gebete Anſelms )). 


Bisher haben wir nur die Thaͤtigkeit Anſelms nad 
außen kennen gelernt; betrachten wir nun noch -die 
Schriften, die und in fein inneres Leben bliden laffen. 
Es find dies die Andachten, die er auf Bitten feis 
ner Freunde?) herausgegeben hat; anfangs einzeln, bis 
Sammlungen, größere und Eleinere ?), entflanden, von denen 
er felbft wohl die eine und andere veranftaltete‘), deren 
Mehrzahl aber von Andern herrühren muß, da fi man- 
ches Unächte in diefelben eingefchlichen hat’). Diefe An- 


1) Opp. T. I. p. 286— 424. 
2) ©. Eadm. ©. 9. Bel. Epp. I, 20. 
3) Kleinere Sammlungen, von 3, von 7 Gebeten, werben Epp. I, 
20. V, 4 erwähnt, eine größere IV, 36. 
4) Dies zeigen die eben citirten Briefe, fowie der Prologus, 
welchen mehrere Handfchriften haben (p. 286). 


9) Für undcht halte ich med. IX. (welche auch unter Bernhards 
Merken fich findet) und med. XII. aus fpradlichen Gründen (ob 
stylum omnino disparem, wie Gerberon mit Recht bemerkt), ferner 
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dachten, welche in Betrachtungen und Gebete zerfallen, ob: 
wohl die Betrachtungen größtentheild auch nur Gebete find’), 
fliegen und dad Innerſte Anfelms auf: fie zeigen uns ben 
Verkehr feiner Seele mit Gott. Wir gewahren ba, was 
ihn-in jenen geweihten Stunden "bewegte, wo er einfam in 
dem Gapitel auf feinen Knieen lag”). Die verfchiebenften 
teligiöfen Zuftände, von dem tiefften Schuldbewußtfein an 
bis zum feligften Frieden mit Gott, haben ihren Ausdrud 
darin gefunden. Bald if es die gläubige Verſenkung in 
die Geheimniffe des Himmelreichs, bald ber. Kampf und bie 
Dialektif des zwifchen Verzweiflung und Zroft hin und her 
arbeitenden "Innern, bald der Jubel ded Dante und der 
Preis der Anbetung, bald dad Seufzen und Ringen der 
Buße: was den Grundton in diefen Andachten bildet. Und 
eine Innigkeit der ‚Empfindung, eine Fülle und Tiefe der 
Erfahrung, eine Hohheit der Gedanken, eine: Poefie der 
Sprache herrfcht darin, wie fie etwa nur bei St. Bern: 
hard fi findet, und wie man ſi te ſchweriich bei einem 
Scholaſtiker erwartet. 


medd. XV—XVH. aus hiſtoriſchen (Anſelm hatte keine Schweſter, 
die von Jugend auf Nonne war), or. XV. aus dogmatiſchen (weil 
ſich darin jene Anſicht von der Erloͤſung ausſpricht, die Anſelm in den 
. c. D. h. beſtreitet), u. ſ. w. Vgl. die forgfältige censura Ger: 
berons p. VOI— XI. 


1) Die Handfchriften enthalten daher auch meditt. und oratt. 
bunt durcheinander. Erſt in den Auögg. bat man beide geſondert. 
Auch ſchreibt Anfelm Terof Immer: meditt. seu oratt. (nit et 
oratt.). 


P)) ©. ©. 64, | 
Il, - 12 
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Sch gebe zunaͤchſt einen Abriß der erften Meditation, 
weil uns biefe fogleich überbliden läßt, was in ben fols 
genden zur Sprache ‚Tommi. Denn die. Stellung. des 
Menfchen zu Gott überhaupt tft der Gegenfland verfelben. 
Welche Hohheit und Würde von ber einen, welche tiefe Ver⸗ 
funtenbeit von der. andern Seite! Bedenk', o Menfch, ruft 
Anfelm fi zu, was ed heißt, daß du Gottes Ebenbild fein 
ſollſt. "Nicht ähnlich nur, nein, fein Ebenbilb ſollſt du 
fein — Aehnlichkeit kann auch bei der größten Verſchieden⸗ 
heit des Weſens flattfinden, Ebenbildlichkeit nur bei Gleich: 
artigkeit des Weſens. Gottes Wefen ift: ewig feiner felbft 
bewußt ‚zu fein, fich zu denken, zu lieben. Auch du bift 
erfchaffen, Gottes ſtets dir bewußt zu fein,. ihn zu denken, 
zu lieben. Auf Ihn, nicht auf dich, folft du all’ dein Le 
ben, Erkennen und Wollen beziehen. Gottes Lob ift bie 
Aufgabe, die dir in Mitten der Schöpfung, ja an der Spike 
der Schöpfung geftellt iſt. Unabläflig, von ganzen Herzen 
und nichts ald ihn felbft im Auge habend, aus Liebe, folk 
du ihn preifen. Das Ziel deines Sehnens, der Lohn deis 
ned Ringend, der Troſt deined Lebens, der Kern deines 
Mefend will er fein. Und zwar nicht erfi im Senfeits! 
Nein, bier Thon, fagt der Apoftel, ift Er es, in welchem 
wir leben, weben und find. Oder follte nicht der, welcher. 
dich erfchaffen hat, dich auch allenthalben in ſich enthalten? 
Wohnft du doch in allen deinen Gliedern ald Seele, belebft 
und durchwalteft biefelben! Nun, gleichermaßen trägt Gott 
dich in feinem Schooße; er felbft iſt dein Odem, bein Le: 
ben, deine Seele. Eben darum mußt bu aber auch ganz 
dich ihm hingeben, ganz dich in feinen Dienft ftellen; nichts 
wollen, nichts thun, ald von ihm Dich regieren laſſen: dann 
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macht er Wohnung in dir, dann gehörft du feinem Reiche 
an, und von feinem Reiche ift er felbft nicht verfchieben. 
Darum heißt ed denn auch, daß, wie viel üunfer getauft 
find, die haben Chriftum angezogen, find der Leib Chrifti, 
find Eins mit ihm. Aber freilih — halten wir nun mit 
diefer unferer Beflimmung dad, was wir wirflid find, 
zufammen, o wie tiefi finden wir uns da gefunfen! Alles 
hat und Gott gegeben: Fein Gut, das er und noch vorent⸗ 
halten. Und wir? ach! Eein Böfes, womit wir's ihm nicht 
vergolten.. Mit Herz — Hand — Mund haben wir wider 
ihn gefündigt. Und um fo größer ift unfere Schuld, als 
er und mit feiner Gnade ſchon längft zuvorgefommen. „In 
Finfterniß wandelteſt du dahin, Blindheit hatte Dich geſchla⸗ 
gen, der Schöpfer war bir entfchmunden — und fiehe da! 
er erhellte bein Auge, indem er Menſch ward, und den du 
in feiner unnahbaren Majeſtaͤt nicht erbliden konnteſt — 
in der Knechtögeftalt ift er dir fichtbar geworben. Er iſt 
Fleiſch geworden, auf dag du Geiſt würbeft; in deine Zeit: 
lichkeit iff er eingetreten, auf daß du an feiner Ewigkeit 
Theil hätteft; in deine Niebrigkeit hat er fich herabgelaffen, 
um bir feine Hohheit mitzutheilen.” O fo eile, die Hand 
zu ergreifen, die dich aus. dem Sümbenfchlamme ziehen 
will! Wende mit Gebet und Flehen dich an beinen Schoͤ⸗ 
pfer und Heiland, daß er dir ein neues Lieb zu feiner Ehre 
in den Mund’ giebt! Werbe wach. und bebenke, daß bu 
über einem Abgrunde wanbelft, und daß das Leben einer 
fhmalen Bruͤcke gleicht r die mit jedem Schritte (— Tage) 
hinter dir abgebrochen wird, um dich vorwärts zu drängen! 
Bedenk', daß du Alles dereinft wirft verlaffen müffen, was 
bier deine Sinne ergöst, und daß dann ber Anfläger wider 
12 * 
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beine Seele auftritt, um bich: an: fi zu reißen: Bedenke 
endlich das jüngfte Gericht, und eile, mit Furcht und Zit⸗ 
teen bein Heil zu fchaffen, damit du dann nicht zur Linken, 
ſondern zur Rechten geſtellt wirſt! | 

Die Herrlichkeit des Berufs, der ben Menſchen bi 
der Schöpfung. zu Theil. geworben, preift befonderd bie neun⸗ 
zehnte Meditation. „Obwohl alle Creatur dich Lobt,. Dich 
ald ihren Schöpfer und Regierer verfündigt, o Gott: fo ift 
ed. doch nur die vernünftige, die hach deinem Bilde erfchafs _ 
fene, welche dich erkennt. Und durch’ biefe lobt dich auch 
jene, welcher du nicht die Gabe. der Wernunft verliehen 
haft: indem nämlich die vernimftige Ereatur erkennt; daß 
auch fie von dir gut erfchaffen und .herrlich geordnet iſt; ja 
in dieſer Erkenntniß der vernünftigen Greatur ‚befteht eben 
das Lob der, vernunftlofen. - Daher haft du auch beide fo 
zu einander geftellt, daß der Menfch, die vernünftige Crea⸗ 
tur, um beretmillen die andere ba iſt, dieſe deinem Willen 
gemäß, regieren umb für fein eigenes Dafein verwenden fol. 
Aber weil der Menfh ein Doppelmefen ift, das aus Leib 
und Seele hefteht ,:fo:foll::er nur für fein Teibliches. Dafein 
ben Stoff aus der Schöpfung ziehen, für: fein Serlenleben 
vielmehr aus bem Schöpfer ſelbſt, der ihm freilich im Grunde 
auch jenen barreicht. So lebt er denn nach dem Fleiſche, 
wiefern ihn :bie Erde nährt, naci.vem' Geiſte, wiefern er 
ben Willen. feines" Schöpfers . thut; und gleichwie er. dem 
Leibe mach fticht, : wenn: ihm Spetfe mangelt, fo ftirbt: er der 
Seele nah, weni er. Gott. ımgehihfain. wird. Und fo .wie 
er das Bild feines Schöpfers..ausprägt, wenn er ben Wil: 
len Gottes erfuͤllt, fo: erfcheint: an ihm nur das Thier, wenn 
er ſeines Fleiſches Geluͤſt befolgt. Dean das iſt die Eben⸗ 


⸗ 
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bildlichkeit, zu-der er exfchaffen: ift:. Gottes "Willen zu thun 
oder gut zu fein, gleichwie Gott. gut fl. Und nur. darin 
befteht der Unterfchied, daß Gott. ewig durch. fich felbft gut 
ift, daß er gar nichts Anderes will und .gar nichts Anderes 
wollen Fann, ald nur.gut fein, oder daß Vermögen und . 
Wollen und Sein in ihm Eins find, während der Menſch 
nur durch Gott gut fein Tann, und Vermögen: und Wollen 
in ibm noch niht Sein ‚find. Dennoch kann auch der 
Menfch ed durch Gottes: Gnade dahin bringen, daß, wenn 
er wirflih nur will, was Gott will, und in diefer Treue 
gegen Gott bis an's Ende beharrt, er zulegt.in.fo unauf- 
löslihe Willensgemeinfchaft mit feinem Schöpfer tritt, daß 
er in alle Ewigkeit nichts wird wollen koͤnnen, ald mas 
Gott will: fo daß auch in.ihm dann dad Wollen zum Sein 
werben oder Wollen und Sein unwandelbar zufammenfallen 
werben. Alddann ift er wahrhaft frei: während: jest ber 
freie Wille nur in der Mitte. zwifchen feiner hoͤhern und 
niedern Natur ſteht, von denen die eine ihn durch den Geift 
nach oben, die andere durch. das Fleiſch nach unten ‚zieht. 
Folgt er jenem Zuge, fo hebt er dann auch das Fleifch jelbft 
mit empor, und der. Widerftreit zwiſchen Fleifch und Geift 
verfchreindet, weil beide. dann nur dem Einen Willen Got: 
tes dienen. Läßt er aber vom Sleifche fich abwärts zie⸗ 
ben, fo reißt er durch diefen Mißbrauch feiner Freiheit auch 
den Geift in’3 Verderben; er wird der Knecht der Sünde, 
und des göttliche Wille kann dann nur flrafend fich gegen 
ihn kehren.“ So bricht denn Anfelm zulegt in das Gebet 
aus: „Regiere, Herr, meinen Willen durch deine Gnade, 
bewahre ihn vor jeder Auflehnung wider dich, und laß mich 
lieber wider Willen an dich gefeffelt werben, als daß ich 
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mit Willen mich von dir losreiße!”') — Sinnreih wird 
das Verhältniß von Leib und Seele in der fünften Medita⸗ 
"tion entwidelt: „Wie die Seele dem Leibe Leben verleiht, 
fo lange fie in ihm verweilt, fo verleiht auch der Leib der 
Seele Leben, fo lange er ihr ald Werkzeug der Ges 
rechtigkeit dient. Beide follen ſich alfo- Leben verleihen, 
und bient der Leib in der That der Seele als dieſes 
Werkzeug, ſo erwerben fich beide fogar dad ewige Les 
ben.” Das wahre Einheitsband zwifchen Leib und Seele 
ift alfo das Thun des Guten, die Verwirklichung der Ge 
rechtigkeit. Daher müflen aber auch beide gleich fehr in 
Sottes Dienft treten, wenn fie niet ewiglich umkom⸗ 
men wollen. Died führt nun die Meditation weiter aus 
und ſchließt dann mit der Ermahnung an Leib und Seele: 
„Wohlan denn, fo thut dad Gute, auf daß ihr an dem 
Gute Theil erlangt, von dem alled Gute herrührt, jenes 
Gut, welches felbft dad ‚Gute in allem Guten ift, weil es 
gar nichtd Anderes fein Tann ald gut. Vieles Gute bat 
uns unfer Schöpfer verliehen, vieles Gute in unfere Hand 
geftellt;. aber Fein Gut iſt Eoftbarer, Teines wuͤnſchenswer⸗ 
ther, als das, welches immer und ewig nur Gut bleibt, 
und biefes Gut ift der Schöpfer ſelbſt. Wenn ihr dieſes 
Gut, durch die eigne Huld deffelben, erlangt, fo befist ihr 
in ihm alle andern Güter. “Und habt ihr alle andern Guͤ⸗ 
ter, jenes Eine Gut aber nicht, fo iſt al’ euer Rennen und 


I) Ne derelinquas me, Domine, beißt e8 orat. X], nec humanae 
infirmitati vel ignorantiae, nec meritis meis, nec ulli alii rei, nisi. 
tuae dispositioni — ut fiat a me et in me et de me tua solum 
semper voluntas. 
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Saufen umfonft, ihr verfolgt einen Schatten und werdet am 
Ende den Wahn flatt der Wahrheit: erfaflen.” 
‚Eine Aufforderung, diefer hohen Beftimmung fich zu 
- erinnern, vom Rauſche der. Sünde ſich zu ernüchtern, iſt 
folgende Mebitation'): „Warum jagft bu doch fo den Dins 
gen diefer Welt nah, o Menſch? — Je mehr du dich ihnen 
näherft, um fo weiter entfernft du dich von Gott. Je kluͤ⸗ 
ger du nach außen wirft, um fo thörichter nach innen; je 
reicher auf der einen, um fo ärmer auf der andern Seite. — 
Moher kommt es doch, daB du Alles beherrſchen willft, nur 
bich felbft nicht — an Alles denkſt, nur an Gott und an 
beine Seele nicht? — Alles haft bu von Gott, und doc 
führt dich Alles von Gott ab; Alles iſt um beinetwillen 
erfchaffen, und doch. läßt dies Alles: dich nicht zu dir felber 
fommen! Nun, fo wird benn auch Alles die wieber ges 
nommen werden, und weil bu nicht den Schöpfer haft in 
den Gefchöpfen ehren wollen‘, fo werden fich felbft die Ge: 
ſchoͤpfe wiber dich erheben, werden bir ihren Dienſt verfa- 
gen und aus Werkzeugen ded Segend in Werkzeuge ber 
Race fi verwandeln, das unendliche Gut haft bu ver- 
fhmäht, unendlihes Weh wirb dir werden! — Zurüd, 
zuruͤck, weil es Zeit iſt! — Erkenne die Nichtigkeit beines 
bisherigen Zreibens! — Zafl’ Abſcheu, gründlichen Abſcheu 
vor dem Beginnen, dich wider die Majeftät bed unendlichen 
Gottes, des Herrn alles Fleifches, der Leib und Seele ver: 


derben mag in bie Hölle, aufzulehnen! Beweine bitterlich, 


beweine von ganzem Hergen, daß du den, der dein Vater 


1) Sie fteht nicht in dee Sammlung der Mebitt., fondern unter 
den Sragmenten im Anbange zu den Opp. T. II. p. 209 aq. 
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ift, der barmberzig und. gnddig auch Uber dem Böfen und 
Undankbaren waltet, nicht leichtfinnig nur, nein mit Willen, 
ja mit Luft und Vergnügen gekränkt haft! Du mußt dic) 
felbft ganz und gar verabfcheuen lernen, fol Gott es nicht 
thbun! — Wie feltfam! alles Boͤſe faͤllt dir leicht, dahin 
zieht’8 dich von felbft, dafür haft du Geſchick, da bewegſt 
du Dich wie in deinem Elemente; aber zu dem. Guten, o 
wie bift du da fo verdroſſen, fo ſchwerfaͤllig, fo hartnaͤckig, 
fo widerfpänftig! — Woher anders kommt dies, als weil 
dad Fleifch in dir Die Oberhand hat? Dies verbunkelt dir 
auch das Auge des Geiſtes; du weißt gar nicht, wie es 
mit dir flieht. Weder Ziel noch Weg haft du vor dir; in’s 
Gelag lebſt du hinein. — Zwar nah Nahrung, nach Klei: 
dung, nah. Muße und allem andern Sinnengenuß bift du 
mit dem ängfllichflen. Eifer aus; um das Leben und Heil 
deiner Seele aber trägft du Feine Sorge; du. fühlft gar 
nicht, daß dir dies noth thaͤte! — Armer Menfch! um bie 
Luft und die Nothdurft des Fleifches zu befriedigen, das 
doch in Kurzem ein Raub der Würmer wird, fcheuft bu 
feine Mühe, Fein Rennen und Laufen, keine fchlaflofen 
Nächte; die Seele aber, die vor Gott einft: erfcheinen fol, 
diefe laffeft du verhungern und verſchmachten, deren Bloͤße 
fuchft du nicht zu bedecken — für ein Häuflein Afche muͤhſt 
du dich ab, für das Ebenbild Gottes nicht — dem Kaifer 
giebft du, was des Kaifers if, aber Gott nicht, was Got: 
tes if. — Ah! und doch ift Alles, was du nur für dieſe 
Welt, was du nicht für Gott und um Gottes Willen und 
zu Gottes Ehre denkſt und thuft und fprichft, es ift Alles 
Eitelkeit, Thorheit, Wahnſinn; es giebt nur ein einziges 
But: das hoͤchſte But; alles Andere iſt vom Uebel. — Und 
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fiehft du denn nicht, welche Ehre, welche Liebe dir Gott er> 
wiefen hat, daß er dich zu feinem Bilde gefchaffen, daß er 
feinen eingeborenen Sohn für dich in den Tod gegeben, daß 
er dich zum Anfchauen feiner Herrlichkeit, daB er Dich zur 
Gemeinfchaft des ewigen Lebens berufen bat? O, erkenne 
doch, daß du nicht höher geehrt und nicht inniger geliebt. 
werden Eonnteft!. Mache dich auf, eile ihm zu danken und 
wolle dich nicht mit deinem Joch Ochſen, deinem Ader, 
deinem Weibe entjchuldigen! — Wolle nicht ein fo Eoflbares 
Löfegeld geringfchäßen, wie ed ber Sohn Gottes für dich 
bezahlt hat! — Ich fürchte, du wirft ed fonft. bitter, aber 
fruchtlos bereuen; denn wer nicht weint, weil ed Zeit ift zu 
weinen, der wird in alle Ewigkeit weinen, ohne Daß feine 
Thränen je getrodnet werden! — Wohlen denn, fo kehre 
um, weil e8 Zeit tft — zu Dem, der noch immer auf dich 
wartet! Alles Gute, alles Schöne, alled Liebliche, das du 
außer ihm vergebens fuchft, findeft du bei ihm von felbft; 
du Fannft nicht begehren, was er nicht hätte, nicht wäre; 
Er felbft ift die rechte Freude, die rechte Wonne u. |. w.“ 

Derfönlicher. fpricht fich das Schuldbewußtfein des Mens 
ſchen, Gott gegenüber, in der zweiten Meditation aus. „Ich 
erſchrecke,“ lautet diefelbe,. „wenn ich mein Leben betrachte. 
Denn fobald ich genauer zufehe, ftellt fi nur Sünde oder 
Unfruchtbarkeit mie dar, und die wenige Frucht, die ich 
etwa gebracht zu haben fcheine, ift, wo nicht Taͤuſchung, 
doch fo unvolfommen, fo wurmſtichig, daß fie Gott un- 
möglich gefallen, daß fie ihm nur mißfallen Tann. — 
Wozu mache ich auch noch einen Unterfchieb zwifchen eigent: 
licher Sünde und Unfruchtbarkeit? Iſt doch diefe fo ver: 
dammlich, wie jene! „„Welcher Baum nicht gute Frucht 
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bringt, wird abgehauen und in's Feuer geworfen!” — 
Und was dad Kläglichfte iſt, alles dieſes ſeh' ich ein und 
trage doch nicht Leid! So erftorben, fo ſtumpf ift die Seele 
geworden, daß fie gar nicht einmal fühlt, unter welcher Laſt 
von Schuld fie feufzt. — Oder meinft du, ed gebe irgend 
eine Suͤnde, ‚Die etwas Geringes ſei? Auch die Eeinfte ifl 
ein Majeflätöverbrechen wiber Gott; denn fie tritt feinen 
heiligen Willen in den Staub! — Nun, und zitterft bu 
nicht, wenn du an bad Gericht denkſt? Was wilft du ant⸗ 
worten, bürred Holz, wenn man Rechenfchaft von dir for: 
bern wird, Rechenfchaft für die ganze Zeit, welche bir zum 
Leben vergönnt gewefen, Rechenſchaft bis auf jede Secunde 
herab? Verdammt wird dann werben, was du gethan und 
nicht gethan, gefprochen unb nicht gefprochen, felbft die Ges 
danfen, die bu gehegt, ia das bloße Leben, das tu gelebt 
haft, fobald es nicht Gottes Willen gemäß gewefen! Wehe, 
wehe! wie werden ba Sünden ohne Zahl, die du jest gar 
nicht fiehft, aus verborgenem Hinterhalte hervorbrechen; wie 
wird da ſo Vieles, was du jest für gut, ober doch nicht 
für böfe haͤltſt, ſich mit Einem Male in. feiner ganzen 
Schwaͤrze varftelen! — Welche Angft und Qual wird dich 
ba ergreifen! Auf der. einen Seite werden dich beine Suͤn⸗ 
den verklagen, auf der andern bad Urtheil gefprochen wer: 
ben. Unter dir wird fih bie Hölle Öffnen, über Dir der 
Born Gottes flammen, in dir dad Gewiffen brennen, um 
dir bie Welt vergehen. Der Gerechte wird Taum gerettet 
werden: und du, der Sünder, follteft entrinnen koͤnnen? — — 
O Jeſu, Iefu, um diefes deines Namens willen, erbarme 
dich mein nach diefem deinen Namen! O theurer, o troſt⸗, 
o hoffnungsreicher Name — Jeſus heißt Heiland! Wohlan 
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denn, Here Iefu, fei mir Jeſus! Der du mich in's Das 
fein gerufen haft, laß dein Gefchöpf nicht umlommen; ber 
bu mich erlöft Haft, befreie mich vom Gerichte! Erkenne, 
was bein ift, flreif’ ab, was mir felber angehört! Nimm 
mich auf in den Schooß deiner Liebe! Er ift weit genug, 
auch noch mich zu fallen. Erbarmen, Herr, Erbarmen, be: 
vor bu kommſt zu richten!” — Eine ähnlihe Meditation 
ift die fiebente, nur daß hier nicht fowohl der Gedanke an 
das Gericht, ald vielmehr das fhmerzlihe Gefühl des Un⸗ 
dans, welchen der Menſch fi) Gott gegenüber zu Schul: 
den kommen läßt, vorherrſcht. Die Sünde wird bier ihrer 
innen Häßlichkeit. nach, ald die Unempfindlichleit für die 
Güte Gottes. dargeftellt, ald die unbegreiflihe Verblen⸗ 
dung bes Menfchen, wodurch er bie rettende Hand, bie 
ihm überall entgegenkommt, zuruͤckweiſt. Mit Entfegen muß 
uns dieſer Wahnſinn erfuͤllenz es Liegt eine Ruchlofigkeit in 
ber Sünde, vor der wir erflarren müßten, wenn nicht bie 
Sünde felbft und die Augen dafuͤr verfchlöffe. Daher kann 
auch der Sünder nur an fih felbft: verzweifeln, fo- 
bald er zu diefer Erkenntnig Fommt, und es ift nicht aus⸗ 
zubenten, wie barmherzig Gott fein muß, baß er und 
dennoch nicht verftößt. — Diefe tieffte Zerknirſchung fpricht 
fih nun auch in einer Reihe von Gebeten aus, welche die 
Barmherzigkeit Gottes anrufen‘). Bald find es einzelne 
Sünden, die bad befümmerte Gewiſſen ſich vorhält, indem 
es um Vergebung fleht, bald bie Süundhaftigfeit ded Her: 
zend überhaupt. Gegen Ehrgeiz, Neid und Stolz ruft das 
dritte Gebet Gott um Hülfe an, indem es die Pfalmftellen, 
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die um Errettung vom Zeinde fleben, auf dieſe inneren 
Feinde. anwendet. Als der ärgite Feind wird die Hoffahrt 
gefchildert,. weil diefe und „mit unfern guten. Werfen bes 
frügt” und fo hindert, und felbft zu erfennen: was Die erfle 
Bedingung der Rettung iſt). Den Trotz des menfchlichen 
Herzens beklagt in&befondere das fiebente Gebet. „Wie oft 
fühlen wir die Strafe der Sünde, und laffen doch nicht von 
der Halsſtarrigkeit derfelben! Won unferer. Gebrechlichkeit 
werden wir überzeugt, aber nicht von unferer Ungerechtig: 
keit. — Wenn du fchlägft, fehreien. wir um Verſchonung, 
und wenn Du verfchonft, ‘reizen wir Dich wieder, zu ſchla— 
gen — noch ift die Strafe kaum vorüber, und fchon ift ihr 
Eindrud aus dem undankbaren Herzen verfehwunden. Eilſt 
du, und zu erhören, fo werden wir übermüthigz zoͤgerſt du, 
fo murren wir. Bon dir wollen wiw, daß du haͤltſt, was 
du uns verſprochen, und wir tragen keine Scheu, das nicht 
zu halten, was du und geboten!“ 

Wehmuͤthiger ift- die Stimmung in der amanzigften 
Mebitation, einer querimonia de absentia Dei. „Es ge: 
nügt mir nicht, o Herr, daß ich hoffen darf, du werdeſt 
mir meine Sünden verzeihen, wenn ich nicht‘ auch meinen 
Schmerz, daß ich Dich verloren habe, dadurch wenigftens 
lindern darf, daß ich ihn vor dir ausſchuͤtte. Ja, ich bin 
fern von die, fern. um meiner Sünden willen — ad! in⸗ 
dem ich dies auöfpreche, fühl’ ich erft recht meinen Schmerz; 
aber — laß mich ihn auöfprechen! — Das iſt mein Schmerz, 


I) Quid vero, quid miserius potest esse homine, qui se de 
bono opere extollit? Qui dum sese putat extollere, de supernis 
ad ima ruit; superbia enim semper naturaliter in profundum in- 
ferni jacet etc. . 
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daß ich weiß, wie ich mich gegen beine Huld vergangen, 
und daß eben darum die Augen meined Herzend mit Blinds 
beit gefchlagen find, daß fie nicht das liebliche Licht deiner 
Klarheit fehen. Du haft mich. erfchaffen, bag ich mich an 
dir freuen follte, und ich — habe. mich fo entftellt, daß ich 
fhamroth werde, vor die zu erfcheinen. Meine Suͤn⸗ 
ben fchlagen über meinem Haupte zufammen, wie eine 
fchwere Laſt drüden fie mih — — — Warum hab’ ich doch 
nur eine Stunde lang in diefer Welt Ieben müffen, um alfo 
gegen ben Herrn, meinen Gott, zu handeln? Was fol 
mir das Leben, wenn ich ed doch nur mit böfen Lüften ver: 
gende? Doh was beflage ich die Werlängerung meines ' 
Lebens, da ich vielmehr eine Aufforderung zur Buße darin 
erbliden ſollte? „„Oder weißt du nicht,” xuft mir ber 
Apoftel zu (Roͤm. 2, 4. 5), „„daß dich Gottes Güte zur 
Buße leitet? Du aber, nad) deinem verftodten und uns 
bußferfigen Herzen, bäufeft dir. felbft den Zorn, auf den 
Tag des Zorns und der Offenbarung des gerechten Gerichts 
Gottes!““ Dazu wird mir alfö das Leben gefchenkt, daß 
ich's beffere: ach!. warum beffere ich's nicht? O, der Hätte 
meines Herzens! Der Tod wird hinausgefchoben, damit ich 
mein Leben beffere, und fiehe! ich benuge mein eben nur, 
um mir den Tod zu wirken, einen Tchlimmern Tod, als der 
Tod dieſes Leibes ift! — Und ich fcheue mich auch vor dem 
Tode diefed Leibe: warum, wenn ed doch „„weit befler 
iſt, abzufcheiden und bei Chrifto zu fein?” Aber das tft 
der Grund: ich ſcheue mich, .abzufcheiden, weil.ich nicht 
weiß, ob ich bei Ehrifto fein werbe! — Allerdings: ift das 
gegenwärtige Leben ein Elend, und doch — um der Sünde 
willen: muß ich wünfchen,. darin zu verharren! — Es iſt 
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ein Elend, und ift ed zumal, wenn wir's lieben; denn 
aus dem einen Elende gelangen wir bann in dad andere, 
aus dem zeitlichen in das ewige. — Warum liebe ich alfo 
das Elend? warum hänge ih mic) an dad, was ich doch 
einmal verlieren muß, und trachte nicht nach dem, was mich 
ewig felig macht? Und wenn ich die Seligkeit nicht bes 
gehre, die denen verheißen ift, welche dich Fieben: warum 
fuͤrcht' ich nicht wenigftens die Gerichte, die denen, welche 
dich verachten, drohen? Denn thäte ich dieſes, vielleicht 
würde deine Barmherzigkeit es alfo leiten, daß ich durch 
Zucht und Furcht allmählig zur Liebe gelangte. Warum 
fürchte ich alfo deine Gerichte nicht? Weil ich fie mir nicht 
vorhalte. Und warum halte ich fie mir nicht vor? Ach! 
weil mich die Luft mit ihren Bildern umgaukelt. — O fiehe, 
Herr: da Liege ich, dein Sinecht, deiner Magd, der Kirche, 
Sohn. Aber wie? darf ich’& wagen, mich deinen Sinecht 
zu nennen? ich, der ich vielmehr der Knecht der Sünde 
bin? Denn „„wer Sünde thut, ift der Sünde Knecht” 
(Sob. 8, 34). D, ih wag’ ed auch nur im Vertrauen auf 
deine Gnabe! Ich: bin zwar der Sünde Knecht meiner 
Schwachheit nach, die die Strafe. meiner Ungerechtigkeit ifl, 
aber dein Knecht der Sehnfucht nad), die die Wirkung 
deiner Güte ift. Ich bin dein Knecht, werm auch nicht ber 
That und Wahrheit nach, doch dem Wunfche, dem Verlan⸗ 
gen nach. Aber bas- ift mein Elend, daß ich dich als meis 
nen Heren erkenne, daß ich bein Knecht fein möchte, und 
doch dir nicht die Ehre. gebe. — — D, feufze, feufze, mein 
Herz; vielleicht wirken: deine Seufzer, DaB du wieber ers 
leuchtet wirft von der Klarheit ded Herrn, daß bu wieder 
bein Auge erheben kannſt zu. dem Lichte bed "Himmels. Ia 
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laß, meine Seele, dad irre Umherſchweifen, richte dich ein⸗ 
zig und allein auf den Glanz, ber von beinem Gotte dir 
anbricht, ergieß dich in Strömen von Thraͤnen, baß deine 
Flecken binweggewafchen werben, daß die urfprüngliche 
Schöne, mit der dich bein Schöpfer gefhmüdt hat, wieder 
hervortritt! Strengt euch an, alle Kräfte meines Gemuͤths, 
jenes Eine, reine, wahre, ewige Gut zu ſuchen, da3 durch 
fein Licht eure Sinfterniß, durch feine Reinheit euren Schmuß, 
durch feine Freiheit eure Knechtfchaft, durch feine Stärke 
eure Schwäche, durch feine Weiöheit eure Thorheit, durch 
fein Leben euren Tod überwinden kann. O du Gut über 
alle Güter, weil alle Güter von dir und in dir find, denn 
du biſt ale Güter: ich befenne dir, daß ich übel gethen, 
daß ich böfe, gar zu böfe bin, daß ih Sünden ohne Zahl 
begangen, DaB ih ac! noch immer in ihren Banden 
ſchmachte — e8 ift mir fo angfl zu Muthe, dad ‚Herz ver: 
geht mir, die Seele erflarrt, meine Augen verfiegen: o giebt 
es wohl ein Gefchöpf, das fo ungluͤcklich wäre, als ich? 
Alles halt unverbrüchlich ‚bie ihm von Gott gefehte Ord⸗ 
nung; nur ich verlege fie täglih. Do — wenn er fo 
lange mit dem Sündigenden. Geduld gehabt: follte er mit 
dem Reuigen nicht Mitleid haben? — Ja, ich will mid 
aufmachen und zu meinem Vater gehen — ih will ihm 
fagen: Water, ich bin nicht werth, daß ich dein Sohn heißes 
aber. mache mich wie einen deiner Tagelöhner! Es thut 
die ja feinen Abbruch, man wird nur noch mehr deine 
Gnade preifen, wenn du auch mich wieder aufnimmfl, wenn 
ed dich meiner jammert und wenn du den Reif ded Glaus 
bend und das Kleid der Gerechtigkeit mir anlegft, wenn bu 
zu deinen Engeln fprichfi: Laßt und fröhlich fein; denn 
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biefer mein Sohn war tobt; und ift wieder Tebendig gewors 
den; er war verloren, und ift gefunden worden! Ach! und 
laͤſſeſt du mir. nicht auch vieleicht ein Mahl bereiten? 
Läfleft du mich nicht auch von dem Lamme genießen, das 
auf dem Altare des Kreuzes gefchlachtet iſt? O, du weißt, 
wen ich meine: es iſt bein eigener Sohn, ben bu für und 
Alle Dahingegeben! Won Ihm möchte ich erquidt fein; Er 
ift ed, nach dem mein Herz verlangt, und von dem ge⸗ 
trennt zu fein mir fo ſchwer fällt! Indem ich aber bes 
Sohnes begehre: verfäume ich darum den Vater? O be: 
hüte! Wie wäre died möglich, da ja der Vater kein an⸗ 
derer Gott, ald der Sohn, und der Sohn Fein anderer 
Gott, als der Vater, ift, wenn auch der Water nicht der 
Sohn, und der Sohn nicht der Water iſt? Und wie Eönnte 
ich nach dem Vater und dem Sohne verlangen, ohne daß 
ih die Liebe des Vaters und bed Sohnes begehrte, fie, 
die Eins mit ihnen und doch. nicht fie felber iſt? Ia, zu 
bir, Bater, Sohn und Geift, zu dem Einen Gotte: feufzt 
meine Seele: Laß leuchten, Herr, bein: Antlig über mir, 
(aß Yeuchten! Deine Gegenwart. allein kann mich troͤſten: 
entziehe fie mir nicht! Laß mich fehreien und nicht müde 
werden; endlich hörft du mich doch.” | 

In andern Betrachtungen herrſcht nun wieder mehr 
das Bemußtfein der Gnade vor. So ift z. 3. die vierte 
Meditation eine Selbftaufforderung an die fündige Seele, 
über dem Gefühle ihrer Schuld nicht die Freudigfeit zum 
Kampfe mit der Sünde zu verlieren, ſondern ſtets ber 
gewiſſen Zuverſicht zu leben, daß „Gott größer-fet als unſer 
Herz“, und aus dieſer Zuverſicht die Kraft zu jenem 
Kampfe zu ſchoͤpfen. „Schon die irdiſchen Aeltern empfinden 
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mit ihren Kindern Mitleid; fobald fie fehen, daß ihnen 
irgend etwas weh thut, geben fie fih und das Ihrige willig 
baran, um dad Uebel zu heben. Ja, ed giebt felbft Thiere, 
die den Tod nicht ſcheuen, wenn es ihre Jungen gilt. 
Woher dieſe Pietaͤt der Natur? Woher anders, als von 
Dem, der der Urquell der Liebe iſt, der da Keinen verloren 
gehen laſſen will, noch ſich freut, daß der Suͤnder ſterbe, 
ſondern daß er lebe und ſich bekehre? Nun — deſſen 
Liebe — ſollte ſie nicht groͤßer ſein, als die ſeiner Ge⸗ 
ſchoͤpfe? — Und iſt ſie's denn nicht? — O es hat ihm 
nicht genuͤgt, daß er uns aus Liebe ſchuf, daß er uns er⸗ 
haͤlt, regiert, daß er ſeine Engel ſendet, ſo oft wir Schutzes 
beduͤrfen; nein, er ſelbſt hat aus Mitleiden mit ſeiner Crea⸗ 
tur unſer Weſen und unſere Geſtalt angenommen, iſt her⸗ 
abgeſtiegen zu uns, hat die Wunden und den Tod befuͤhlt, 
an welchen wir leiden, hat aufgeſeufzt vor Schmerz, als er 
ſah, wie elend wir waͤren, und hat uns dann eine Arzenei 
bereitet aus dem Fleiſche, das er angenommen, dadurch wir 
geneſen ſollen; ja, er ſelbſt giebt uns dieſe Arzenei am Al⸗ 
tare ein, um uns ſeine große Liebe zu beweiſen. — O wie 
ſollten wir da nicht auf Heilung hoffen und in dieſer Hoff⸗ 
nung fröhlich und getroſt an unſerer Reinigung arbeiten!" — 
In der fechflen Meditation wird dies noch weitläufiger aus- 
geführt. „Gehört habe ich, und wie die bezeugen, welche 
ed erfahren haben, wahr tft, wa8 ich gehört habe: der Quell 
bed Erbarmend, ber feit Anbeginn der Welt gefloffen iſt, 
fließt noch heute. Adam hatte den ewigen Tod verdient, 
und doch wartete der Herr in Langmuth auf feine Belle: 
rung. Dft fandte er. ihm und feinen Nachkommen Engel, 
um fie zur Buße zu leiten, — er fandte Patriarchen, fandte 
I. 13 
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Propheten — fie tödteten fie — und doch ließ er nicht von 
feiner Liebe. Ia, als Alles nichts Half, konnte fich- ber 
Quell des Erbarmens felbft nicht langer halten: aus bem 
Schooße. des. Vaters ergoß er fich. in die gefallene Menfch- 
beit und nahm felbft die Geſtalt des fünblichen Fleiſches 
an, ‚um die Sünder zur Buße zu Ioden. Und da find 
fie denn auch gekommen, bie, armen Sünder, find. um 
bie Wette gelaufen zu dieſem Brummen ber Liebe und 
des Erbarmens, um fich rein zu wafchen von ihren Suͤn⸗ 
den — und fort: und fort rinnt er lauter und klar durch 
die Menfchheit; da ift Kein Werbrechen, das ihn trübte, 
Feine noch fo große Schuld, welche ihn erſchoͤpfte; nein Alle, 
Alle werden rein in ihm — felbft der Schächer am Kreuz 
wird des Paradieſes theilhaftig, — Nur Eins ift Noth: 
daß und nämlich unfere Sünden wirklich leid thun, und 
daß wir entfchloffen find, uns zu beffern, fo weit es in 
unfern Kräften flieht. Dann will er felbft, der Gekreuzigte, 
unfer Bürge, dann fol fein Blut unſer Suͤhngeld fein.” 
Und fo dürfen wir denn fprechen: „Zwar wenn ich auf die, 
Miffethaten Sehe, die ich gethan, und fo. du mich richten 
willft, wie ich verdient habe, weiß ich, bin ich verloren; 
aber wenn ich. auf das fehe, was bu um unferer Erlöfung 
willen gelitten haft, Fanın ich nimmer an deinem Erbarmen 
zweifeln.‘ 

Unter den Gebeten, die gleichfam mit ber Gnade rin- 
gen, ift befonders das zehnte zu nennen. Es hebt mit 
der Aufzählung al’ der fündigen Negungen an, die bad 
menfchliche Herz erfüllen, und bittet um Befreiung davon, 
fo wie um die Mittheilung ber entgegengefeßten Gnaden⸗ 
gaben. Dann heißt ed weiter: „Es ift ein Großes, worum 
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ich bitte, und nicht das Geringſte hab’ ich verdient; viel: 
mehr tft ed nur Strafe, wad ich mir ſelber zuerfennen 
muß. Aber mich ermuthigen jene Zoͤllner und Schächer, 
die noch in dem lebten Augenblide dem Machen des Zein- 
des entriffen und von dem guten Hirten in feine Arme ge 
nommen wurden. Denn ob auch alle Werke des Herm 
ein Wunder vor unfern Augen find: das größte Wunder ift 
feine Barmherzigkeit. Sa, ich babe gefündigt vor. bir, ich 
babe deinen Borm verdient; aber wo du Reue fiehft, ba 
verfhonft du, dem Wiederkehrenden öffneft bu die Arme, 
ja bu. warteft noch, wenn er ſaͤumt. Den Irrenden ruffl 
du zurüd, den Schlafenden wedft du auf, den Blinden er: 
leuchteft, den Trauernden tröfteft ou, dem Gefallenen: vers 
bilfft du zum Stehen, bem Bittenden giebt Du, von dem 
Suchenden Iäffeft du dich. finden, und. dem Anklopfenden 
thuft du auf.” Je größer: indeſſen die’ göttliche Barmber: 
zigkeit ift, um ſo ſchwerer auch die. Schuld des Menfchen, 
der ihr nicht nachkommt, und fo hält denn Anfelm fih nun 
vorzugdweife die Untreue vor, mit ber er bie göttliche 
Gnade erwiebert bat. „Ach, wenn es fihon von dem Ge: 
vechten heißt: Wo er fich. verläßt auf feine Gerechtigkeit 
und thut Böfes: fo fol aler feiner Frömmigkeit nicht ge: 
dacht werden, ſondern er fol flerben in feiner Bosheit, die 
er thut (Ezech. 33, 13) — was fol da dem Sünder alle 
‚feine Buße helfen, fo er nicht abſteht von der Sünde, fon- 
dern wie.ber Hund zu feinem Gefpieenen zuruͤckkehrt?“ — 
Und mag auch bie göttliche Langmuth das Gericht verzoͤ⸗ 
gern, es bleibt nicht aus. „Ich weiß, Gott der Götter, 
daß bu offenbar werben, ich. weiß, daß. du nicht immer 
Schweigen wirft: wann Feuer vor dir ber gehen wird, und 
13 * 
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um dich her ein. großes Wetter, wann: du aufrufen wirft 
Himmel und Erde, ‚dein Volk zu richten. Vor fo vielen 
taufend Voͤlkern werden da alle meine Miffethaten aufge: 
deckt werden, vor fo. vielen Schaaren von. Engeln meine 
Vebertretungen, bie ich nicht allein in Werken, fondern auch 
in Gedanken und Worten begangen: habe! Zeugen werden 
wider mich und Flagen, die mit ihren Lehren und Beifpielen 
mich zum Beſſeren leiten wollten. Und. quälen werden mid) 
und ‘peinigen die Geluͤſte, von denen ich mich beherrfchen 
ließ.” Daher erneuerter Schrei. Daß fich. Gott des Suͤn⸗ 
ders erbarmen möge. „Dein Hauch erweckt ja Todte, dein 
Anblick belebt die Kranken, ‘vor deinem Lichte weicht alle 
Finfterniß, vor Deiner Heimſuchung alle Traurigkeit.” Zwar 
verbirgft du zuweilen dein Angeſicht, aber nur, damit wir 
dich um fo. eifriger fuchen lernen. Du Jäffeft uns unfer 
Elend fühlen, uf daß wir: tommen und 'bei.die Hülfe 
fuchen. - Al8 Her. follen wir dich fürchten, damit ‚wir als 
Bater dich lieben, u. f. f. ih. 

.Der Grund alles Heils iſt die Menſchwerdung Gottes. 
Dies kuͤndlich große Geheimniß feiert die zwoͤlfte Medita⸗ 
tion. „Was kann es Lieblicheres geben, als ven Menfch 
zu ſehen, der der Schoͤpfer bed Menſchen iſt? Was Ruͤh⸗ 
renderes, als in dieſem Mittler zwiſchen Gott und den 
Menſchen, unſerm Herrn Jeſu Chriſto, die Ewigkeit gleich⸗ 
ſam anfangen, die Erhabenheit Niedrigkeit werden ſehen? 
Empfangen wird in einem Mutterleibe, der in des Vaters 
Schooß ſitzt immerdar; geboren in der Zeit, von einer Mut⸗ 
ter ohne Vater, der von Ewigkeit her gezeugt iſt, von einem 
Vater ohne Mutter. In Windeln gewickelt liegt, der das 
Firmament mit Sternen und die. Erde mit. Blumen ge: 


* 
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ſchmuͤckt hat. Ein Kripplein befchließt, den die Himmel der 
Himmel nicht fafjen. An Weisheit nimmt zu, defien Weis⸗ 
heit ohne. Anfang und Ende ifl; an Alter, deffen Jahre 
nicht ab⸗ und nicht zunehmen; an Gnade, der der Urheber 
aller Gnade if. Aeltern wird unterthban, welchem alle 
Greatur fich beugt. Der dad Brot iſt, hungertz.der bie 
Quelle ift, dürftetz Der der. Weg iſt, wird müde. Die Herr: 
lichkeit laͤßt fich befchlmpfen, die Majeflät fich erniebrigen, 
bad Leben töbten. — Ich weiß nicht, woher ed kommt: 
abet ob es auch immerbar füß ift, dein zu gedenken, treuer 
Jeſu, füßer noch ift es, Dich als Fleiſch, denn als Wort, 
füßer, Dich in der Knechtögeftalt, denn in ber Sottgleichheit, 
füßer, dich als den Wetter einer verlorenen, : denn als den 
Schöpfer einer noch nicht beflehenden Welt. zu denken. — 
Und warum auch nicht? Iſt doch biefe ‚beine Menfchheit 
erſt unfere rechte Freude, unfer rechter Zroft! — Wer kann 
mir nun meinen Plag im Himmel rauben, da mein Sleifch, 
mein Bruder dort regiert? — Wie ſollt' ich nicht Hoffen, 
dad Erbe der Auderwählten zu erlangen, da. der. Schöpfer 
des Weltalls .felbft fih für. mich in den Zod gegeben? — 


Seines Sohnes hat Gott nicht verfchont: wie follte er mir 


nicht auch Alles mit ihm ſchenken? — Wer wagt ed, mich 
zu verdammen, wenn Seine Liebe meiner Suͤnden Menge 
bebedt? Das Blut, das da beffer ſchreit, als das Blut 
Abels, folte ed das Herz des Waterd nicht rühren? — 
Ach, wenn ich nur immer mit bir litte, treuer Jeſu, da 
dein Apoftel uns fagt, daß wir fo nur auch mit dir zur 
Herrlichkeit erhoben werden (Roͤm. 8, IT)! Und mitleiden 
fönnen wir mit dir nur, wenn wir bich brünftig lieben, fo 
daß Alles, was dich angeht, auch und angeht! — ‚Aber 
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wenn ed auch möglich ift, daß dich Einer. fo liebt, wie er 
kann, niemald wirb er fo dich Tieben,. wie er ſoll; benn 
ed ift nicht auszudruͤcken und nicht auszudenken, wie unend- 
lich liebens wuͤrdig du bift — du haſt mich erfchaffen, da 
ich nicht war, erloͤſt, da ich verloren war: und was war es 
denn, dad .du:in: mit: erbiichteft, ſo daß du kamſt, dein Blut 
für mich zu vergießen? ‚Nichts, gar nichts; nur weil du's 
fo. woüteft. Gewiß war ed eine große Liebe, daß du mich 
erfihufft, aber eine unendlich größere, daß du mich erlöfteft. 
— Ach, daß ich's nur fühlte, Herr! daß ich gar nichts 
mehr wüßte, begehrte und fchmedte, als dich allein! — O 
du Quelle, in der fich einft David mit Thraͤnen der Buße 
rein gewafchen bat, im Der Petrus Wergebung fand, da er 
bitterlich weinte, ergieß Dich auch uͤber mich, laß auch mich 
Vergebung finden!“ 

Die Spitze bed: Erldſungewerte at das Leiden des 
‚Herrn. In dieſes verſenkt ſich daher Anſelm mit beſonderer 
Innigkeit. „Wie lieblich biſt du doch, Herr, am Kreuze!“ 
ruft er in der zehnten Meditation aus. „Du neigſt dein 
Haupt, gleich als riefft du der Seele zu: komm und laß 
dich Eüffen mit dem Kuffe meines Mundes [Hohest. 1, 11"). 
Du breiteft deine Arme aus, gleich als fprächft du: kommt 
her zu mir Alle, die ihr mühfeltg und beladen ſeid, ich will 
euch erquiden. Du öffneft beine Seite, gleih als wollteft 


. 1 j 1 j j 
1) Nec dicas in corde tuo: illud osculum non quaero, quod 
est sine specie et decore, sed istud gloriosum; quo semper frui 
- desiderant Angelici cives. Noli sic errare; quia nisi primo oscu- 
lata fueris istud os, ad illud omnino pervenire non poteris. Igitur 
osculare istud os, quod tibi nunc offero; quoniam etsi sine specie 
et decore est, tamen non sine gratia. ' 
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du uns in das Innerſte beined Herzens blicken laſſen. Du 
läffeft dir die Füße anheften, gleich ald fagteft du: o feht, 
ich enteile euch nicht, ob ihr's auch eurer Sünden halber 
verdientetz ich bleibe, ich halte euh Stand; kommt nur 
ber und umfaßt meine Kniee! O du fehönfter der Men⸗ 
fhenkinder, ja erſt am Kreuze bift bu ed recht; ja ed brennt 
mein Herz, mich mit Dir zu vereinen. Nichtd Anderes will 
ih, ald dich nur, haben; und wenn mir auch gar nichts 
baflür würde, wenn es weber Himmel, noch Hölle gäbe: 
boch um deiner füßen Liebe, um deiner felbft willen will ich 
‚an dir bangen. Ja, al’ mein Denken, Reden und Han- 
dein folft du nur fein! Amen.” — Bei diefer Gluth der 
Empfindung iſt's denn auch nicht zu verwundern, daß. oft 
das Kreuz felbft angerebet wird. „O du holbes Kreuz,” 
ruft Anfelm in or. XLI, „daran unfer Heil, unfer Leben, un: 
fere Auferftehung haͤngt; o du Eoftbares Holz, dadurch wir 
gerettet, Dadurch wir frei geworben find; o bu heiliges Zei- 
Shen, damit wir für Gott gezeichnet find — ed fei ferne 
von mir rühmen, denn von bir allein (Sal. 6, 14); denn 
was bülfe mir alles Andere, dürft’ ich mich dein nicht 
freuen? Ich müßte wünfchen, ‚nie geboren zu fein, wäre 
ich durch Dich nicht erlöft! — O fo bilf denn, daß, wie du 
mich einft in der Taufe von den Sünden befreit haft, in 
welchen ich empfangen und geboren war, fo bu nun auch 
von denen mich reinigft, mit welchen ich mich, feit ich wie: 
bergeboren, befledt babe!” — „Gegrüßet feift du mir,” 
heißt es in einer andern Andacht zum Kreuze (or. XL), 
„du herrliches, Föftliches Holz, dad der Schöpfer felbft mit 
feiner Berührung geheiligt hat — durch Himmel und Erbe 
ſtrahlt dein Glanz, die Jahrhunderte durchleuchtet er, ja 
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die Hölle felbft wird von ihm. erhellt. Vor dir flaumen bie 
Chöre der Engel, beten an die Gewalten der Erde, und 
zittern die Kürften der Finſterniß. — Welcher Baum mag 
mit diefem Holze ſich meſſen? Chriſtus felbft ift hier Bluͤthe 
und Frucht, Duft und Balfam, Laub‘ und Krone. — So 
fei denn auch mir der wahrhaftige Lebensbaum, fehleuß das 
Paradies mir. auf und vereine mich mit dem, ber an bir 
gehangen hat, für. alle Ewigkeit!” — Die fchönfte dieſer 
Andachten zum Kreuze ift das breiundvierzigfie Gebet, wo 
die Worte. am Kreuze durchgegangen ‚werben. „Willkom⸗ 
men, o heiliged Kreuz! Sieh, der Sünder möchte vor Dir 
wohl anbeten; aber im Gefühle feiner Unwuͤrdigkeit wagt 
ee nicht, feine Augen: aufzufchlagen. Ich weiß nicht, was 
ih thun fol: ich ſchaͤme mich zu fliehen und fürchte mich 
zu gehen. Doch will ich lieber bei dir bleiben, da es viel 
beffer ift, in beiner Nähe zu fierben, als fern von dir zu 
leben.” Nun wendet ſich Die Rebe an den Erxlöfer felbft. 
„Wie du .einft zu deiner Mutter ſprachſt: Siehe da, o 
Meib, deinen Sohn; fo fprich zu mir, lieber Herr: Siehe 
da, o Menſch, deinen Gott, deinen Heiland! Und du, o 
Gebenebeiete unter den Weibern, rufe mir zu: Siehe da, o 
Menfchentind, meinen Sohn, beinen Erloͤſer! Ja, ich er 
kenne ihn; ich erkenne ihn, wenn er in der Krippe liegt, 
ich. erfenne ihn, wenn er im Tempel lehrt; aber fo, wie 
am Kreuze, erkenn' ich ihn nirgend& wieder; erſt da weiß 
ich zuverſichtlich: ja, es iſt dein Sohn, mein Erloͤſer! — 
Und da hoͤr' ich auch jenes koͤſtliche: Vater, vergieb 
ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun; ein Wort, das 
mich immer wieder aufrichtet, wenn ich ob meiner Suͤnden 
verzagen will. Denn konnteſt du ſo fuͤr die bitten, welche 
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dich an's Kreuz fchlugen: wie follteft du es nicht für die 
thun, welche dich anbeten? Und wenn du am Kreuze Tau: 
ter Huld und Erbarmen warf: wie folteft du es nicht im 
Himmel fein? — Und num vollends das Wort: heute ſollſt 
du mit mir im Paradieſe fein! — Vielleicht hatte der 
Schaͤcher dich oft ſchon die Blinden erleuchten, die Todten 
erweden geſehen; umfonft, ed hatte ihn nicht gerührt; aber 
was die Wunder nicht vermochten, dein Kreuz bewirkt es; 
fo wie er dich da erblickt, geht dein Reich ihm auf, und er 
glaubt. — Ja gewiß, Herr, er war fhon im Paradiefe; 
denn er war bei dir — bei bir fein heißt im Parabiefe 
fein — dein Kreuz verheißt nicht bloß, es gewährt das 
Paradies. Und ſo beug' ich denn flehentlich meine Kniee, 
bete dich am Kreuze und das Kreuz an dir an, bete mit 
dem Schaͤcher: Herr, gedenke mein, wenn du in dein Reich 
kommſt! O daß mir die Antwort wuͤrde, die Jenem ward, 
daß du mich von deinem Reiche aus erhöͤteſt, wie den 
Schaͤcher vom Kreuze aus!“ 

Neben der troͤſtlichen wird jedoch auch die ſchmerzliche 
Seite des Kreuzes hervorgehoben. So z. B. in folgender 
Paffionsbetrachtung '): „Wie quält doch deine Pein, Herr 
Ghrifte, mein Gewiffen, wie brennen mir deine Wunden in 
innerfter Seele! Denn ich bin es ja gemefen, ber bir ben 
bittern Kelch gemifcht hat, welchen du getrunken. Ich habe 
verbrochen, was du gebüßt, verfchuldet, was du bezahlt haft. 
Meine Bergehungen haben dir den Tod gebracht, meine: 
Miffethaten dir deine Wunden gefchlagen. O wehe, wehe 
über meine Sünden, die ſolch' einen bittern Tod erforderten, 


1) Im Anhange zu den WW. Anfelms, T. IT. p. 291. 
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um gefühnt zu werden! Wie bitter müßt ihr geweſen fein, 
die ihr mir mit Suͤßigkeit fchmeicheltet und mich fo ſchreck⸗ 
lich taͤuſchtet! Unſelige Eva, die du ben Tod in die Welt 
gebarft, fo daß nicht nur wir, dag ihn auch der Gottmenfch 
leiden mußte! — Aber auch Wunder über Wunder, daß 
da, wo die Sünde groß war, die Gnade doch noch größer 
war! Weil der Menfch zwar bezahlen follte, aber nicht 
bezahlen konnte, trat Der für ihn ein, der allein bezahlen 
konnte, aber nicht bezahlen follte — das Wort warb 
Fleiſch — und des eigenen Sohnes verfchonte Gott nicht, 
fonbern gab ihn für und Sünder dahin In den Tod! O 
der Gnade bes Dabingebenben, o der Liebe des Sterbenden! 
Suter Sefu, frommer Jeſu, was fol ich dir wiederthun? 
was für Dich Übernehmen, der du ſo unendlich viel für mich 
übernommen haft? - Die Liebe fol fi in Werken erweifen: 
was fol ich dir alfo darbringen, um dir gu zeigen, daß ich 
dich liebe? — Nimm hin, Herr, was dein iſt; mache mit 
deinem Knechte, was dir gefällt; ich darf nicht mehr über 
mich verfügen, ich habe Fein Recht mehr an mich; nur du 
haft ein ſolches, an Leib und Seele. Meine Seele ift nicht 
mehr mein eigen, denn: bu haft die beine für fie auöge- 
haucht; mein Leib iſt nicht mehr mein eigen, denn du haft 
ben deinen für ihm geopfert. Ganz und gar haft du Dich 
für mich dahingegeben; ganz. und gar gehör” ich bir an. 
Alles ſtell' ich dir zu Gebote; die Seele, daß fie nichts 
wiffe, als dich nur lieben; den Leib, daß er nichts thue, 
als dir nur dienen. Todesdunkel hat deine Augen für mich 
überzogen: wohlan, die meinen, die irren, follen der Eitel: 
keit abflerben; Schmach und Spott hat dein Ohr vernom- 
men: wohlan, das meine, das taube, foll dem Schrei des. 
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Armen offen. fliehen; mit Galle und: Effig iſt dein Mund 
getranft worden: wohlan, der. meine fol, flatt der Lüge, 
Recht und Wahrheit reden; audgefpannt find‘ beine Arme 
worden: ich will Die meinen dem Huͤlfloſen öffnen, u. f. f.:") 

Ein Gebet um: die Gnade: ded Waters im. Namen des 
gekreuzigten Gottes: und Menfchenfohnes (or. II) lautet 
folgenvermaaßens „Ich rufe dich an, Herr mein Gott, weil 
du nahe biſt Allen, die bich .anrufen, bie dich in der Wahr: 
heit. anrufen (Pf. 145, 18); denn du bift die Wahrheit 
ſelbſt — was heißt dies aber: die Wahrheit in der Wahr: 
beit antufen, anders, als den Vater in dem Sohne anru: 
fen? Denn dein Wort ift die Wahrheit, und alle deine 
Worte find in dem Einen befchloffen, dad dad Wort von 
Anfang war. "In dem Worte der Wahrheit alfo rufe ich 
dich, die: vollkommene Wahrheit felbfl, an. Kann: e8. etwas 
Koͤſtlicheres geben, als den Water bei feinem Sohne, ben 
Herren des Throned bei dem Erben des Thrones zu beſchwoͤ⸗ 
ren? Darf doch felbft der Verbrecher im Kerker, fiber ben 
fhon das Todesurtheil gefältt ift, noch auf Gnade hoffen, 


1) Vergl. damit die ſchoͤne Stelle med. I. c. 5: Corpus Christi 
te Apostolus esse confirmat (I. Cor. 12, 27). Serva igitur corpus 
et membra ea dignitate, qua decet: ne si ea quolibet levitatis 
studio injuriose tractaveris, quanto potiori praemio coronareris, 
si ea digne tractasses, tanto mäfori supplicio subjiciaris, si eis 
indigne abusus fueris. Oculi tui oculi Christi sunt: ‚non igitur 
licet tibi oculos Christi ad aliquas vanitates conspiciendas diri- 
gere, quia Christus est veritas, cui omnis vanitas contraria est. 
Os tuum' os Christi est: non debes, non dico ad detractiones, non ' 
dico ad’ mendacia, sed neo ad pfiosos sermones on aperire, quod 
ad solas laudes Dei et aedificationem proximi debes patulum ha- 
bere. Sic de caeteris Christi membris tuae custodiae commissis 
intolůñſe. en. ect er 
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fobald fich der Sohn bed Zürften für ihn verwendet! — 
Nun fiehe, allmächtiger. Vater, ganz eben fo bitte ich dich 
bei der Liebe beined allmächtigen Sohnes: befreie mich 
aus dem Kerker ver Sünde und ſchenke mir das von mir 
verwirkte Leben, weil Der für mich fpricht, welcher zu dei⸗ 
ner Rechten figt und vertritt und! Er ift mein Beiſtand 
vor dir, Gott Vater. Er. if der Hohepriefter , ber nicht 
fremden Blutes ‚bedarf, um vor dir zu erfcheinen, weil fein 
eigened ihn roͤthet; er das heilige, wohlgefälige und voll 
fommene Opfer, zum füßen Geruch .nicht bloß Dargebracht, 
fondern auch angenommen; er dad unbefledte Lamm, das 
vor feinen Scheerern verflummte und, ob auch mit. Fäuften 
gefchlagen, verſpieen und verhöhnt, feinen Mund nicht auf: 
that — fiehe, Herr, diefed Alles hat dein Sohn für mid 
gelitten; fiehe, wer gelitten, und überfiche nicht, für wen 
er gelitten! — Du felber haft ia. gewollt, daß er, ob auch 
“der Sohn deiner Allmacht, doch unferer Schwachheit theil- 
haftig würde; ja deine Gottheit felbft hat in ihm fich in 
unfere Natur gekleidet, um in bem angenommenen Fleifche 
die Marter des Todes zu leiden. So wende denn beine 
Augen auf dies unausfprechliche Liebeswerk; fiche, wie bein 
theurer Sohn feine unfchuldigen : Hände auöbreitet, indem 
ihm dad Blut daran herunterrinnt, und vergieb, befänftigt, 
die Miffethat, welche die meinen vollbracht haben; fieh, wie 
mit graufamem Stich ihm die wehrlofe Seite geöffnet wird, 
und erneuere mich durch ben heiligen Quell, ber daraus 
hervorfpringt; fieh, wie bie reinen Füße, bie immer in 
deinen Geboten gewanbelt haben, von ſcharfen Nägeln durch 
bohrt werden, und lenke die meinen vom Pfade der Sünde auf 
Die Wege, die dir gefallen! — Achteft du denn nicht, from: 
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mer Vater, auf das theure Haupt, wie ed feinen fehnee- 
weißen Naden beugt und in Todesſchwere darniederſinkt? 
Bleich iſt die offene Bruft, roth von Blut die Seite, aus⸗ 
gefpannt und vertrodnet der Leib, erlofchen find die himm⸗ 
liſchen Augen, Bläffe deckt das Königliche Antlig, erflarrt 
find die. erhobenen Arme, marmorn hängen die Schenkel 
herab, und ein Strom heiligen Blutes beneßt die durch⸗ 
grabenen Füße — kannſt du fo den Erxlöfer leiden fehen, 
und dem Erlöften feine Schuld behalten? Ach, Ihn haft 
Qu ja um der Sünde beined Volkes willen gefchlagen, ob⸗ 
wohl ed bein lieber Sohn war, an dem bu Wohlgefallen 
batteft, und unter die Miffethäter -ift ex gerechnet worden, 
obwohl Fein Betrug in ihm erfunden ward. — Nun, und 
was war denn die Schuld, was die Urfache Deines Todes, 
berzliebfler Gottesfohn? Was hattefl du begangen, daß bu 
alfo: gerichtet wardſt? Ach, ich bin die Geißel deines 
Schmerzes gemwefen, ih die Schuld deines Todes, ich ber 
Stachel deiner Dual, ich der Grund deiner Verbammung. 
O munderbarer Rechtöfpruch, o -geheimnißvolle Ordnung! 
Der Ungerechte fündigt, und ber Gerechte wird beftraftz 
der Schuldige begeht das Verbrechen, und der Unfchuldige 
büßt ed; der Herr bezahlt, was ber Knecht verbrochen, 
Gott. übernimmt, was der Menfch verfchuldet. Wie fo gar 
tief haft du dich doch erniebriget, du Sohn Gottes, wie fo 
gar groß ift deine ‚Liebe gewefen, wie fo überfchwänglich 
dein Mitleid! — Während ich voll Hochmuths war, bift 
du voll Demuth; während ich mic. aufblähte, entäußerft 
du dich; während ich nicht gehorchen wollte, büßeft. du mit 
deinem Gehorfam meinen Ungehorfam; ih fchwelgte, bu 
bürfteft; ich brannte vor. Luft, du fehmachteft vor Liebe; ich 
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lödte wider den Stachel, bu fängft ihn für mich auf — 
fiehe da meine Ungereöhtigkeit, und beine Gerechtigfeitl — 
Herr, mein König und mein Gott, dieſes Alles thatft bu 
für mid, und was thue ich für dich? O es ift nicht mög- 
lich, und es fommt dem’ Gefchöpfe auch gar nicht zu, an 
Vergeltung der güftlichen Barmderzigkeit zu denken. Aber 
Eins giebt e8 doch, wad von meiner Schwachheit gefordert 
wird: daß das Herz ſich von deiner Gnadenheimfuchung 
rühren laſſe und das Fleiſch ſammt feinen Lüften und Be: 
gierden kreuzige. Wird dies ihm von dir gewährt, o fo 
fängt es fehon mit dir zu leiden an, denn auch du haft-ja 
um meiner Stunde ‚willen gelitten; und durch diefen innern 
Sieg, den der Menſch unter deiner Fahne erkaͤmpft, wird 
er auch geſchickt, die Außere Palme zu erlangen, indem er, 
ber geiſtlichen Anfechtung. Herr, dann auch furchtlos das 
leibliche Schwert über fi) wird ergehen laſſen.“ So folgt 
benn nun ein Gebet um Ertödtung bes alten Menfchen und 
um bie Belebung des neuen.. Dann wendet die Rede fi 
wieber an ben Vater: „Sch habe dir, Herr, meinen Anwalt 
geftelt: es ift dein liebee Sohn; diefer foll mein Fuͤrſpre⸗ 
cher fein unb der Mittler .zwifchen die und mir. — Sieh 
ben Hirten an, und. nimm gnädig auch das Schäflein auf, 
Dad er mit ſich bringt. D .er iſt ibm nachgegangen, Der 
gute Hirt, über Stod, und Stein, über Berg und Thal, 
und als es fehon in. dem letzten Zügen lag, ald es. nicht 
mehr weiter Fonnte, da hat er fich zu ihm niedergelaſſen, 
um es auf feine Schultern zu nehmen, hat es in feine 


"Arme gefchloffen, und hat es zurüdgebracht zu ben neun⸗ 


undneunzig, das Eine, welches ſich verirrt hatte. O Herr, 
mein. Gott, bu hatteft es ihm gnverraut: fiehe ba, er 


> 
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bringt dir's wieder. — Auf Ihn ſetz' ich mein Wertrauen; 
ich weiß, ich verbiene nicht, daß dein Blick auf mich fällt, 
aber Ien® ihn auf deinen Sohn, und du wirft den Knecht 
begnadigen.. Sieh auf dad Geheimniß der Fleifchwerbung, 
und bu wirft dem Fleiſche feine Schuld erlaſſen. In Sei- 
nen Wunden mögen meine Schäden ſich bergen, in Seinem 
Blute meine Flecken verfchwinden. Und wie es das Fleiſch 
geweſen, das dich zum Zorne gereizt hat, ſo moͤge das 


Fleiſch dich nun auch zum Mitleid ſtimmen, auf daß, wie 


das Fleiſch mich zur Suͤnde verfuͤhrt hat, ſo auch das 
Fleiſch mir Vergebung der Suͤnde erwirke!“ 

Unter den Gebeten an Chriſtum zeichnen ſich folgende 
aus: zuerſt das ſiebzehnte: „O du, der du unſere Erloͤſung 
biſt — komm' herab, mache Wohnung in meiner Seele; 
bereite ſie dir zu als eine Braut ohne Flecken und Runzel. 
Gewiß, eine reine Staͤtte verlangt der Allerreinſte: o ſo 
heilige denn das Gefäß, das du ſelbſt einft erſchaffen haft, 
um bi aufzunehmen; entſaͤubere es von allem Unrath, er⸗ 
fü? es mit deiner Gnade! — Du weißt,.o du Herzens- 
fündiger, daß ich mehr als Himmel und Exde, daß. ich über 
Alles dich liebe; ‚aber gieb mir, daß ich fo dich Tiebe, wie 
ich. möchte, wie ih folte! Ach, daß ich ohne Unterlaß mich 
mit bir befchäftigte, daß ich Beinen andern Gedanken, keine 
andere. Negung hätte, ald dich! Di anfhauen, und im 
Lichte dieſer Anfchauung wandeln, von-Zugend zu Zugend,. 
von- Höhe zu Höhe, bis ich endlih den Gipfel von Zion 
erreiche, wo ich nicht mehr durch einen Spiegel, in einem 
dunklen Wort, wo ich dich von Angeficht zu Angefiht, wo 
ich fo dich erkenne, wie ich erkannt bin: ach, daß du dies 
mir gewähren wollteſt! Fu Bei all' den Erbarmungen, 
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welche und vom ewigen Tode errettet haben: erweiche mein 
hartes, mein fleinhartes Herz durch dad Del deiner Gnade, 
durch bad: Zeuer deiner Liebe! Zerfchmilg, zerfthlage, zer: 
Inirfche ed, Daß es ganz und gar fich zum Opfer dir bar: 
bringe! Laß alfo der Welt mich abfterben, daß ich weder 
Freude noch Leid, weder Hoffnung noch Furcht, weder Glüd 
noch Unglüd in ihr Tenne! Und da deine Liebe ſtark ifl, 
wie der Tod, fo ‚verzehre fie in mir jedes andere Gefühl, 
daß ich nur von ihr noch lebe! — Denn Eönnen wir ſchon 
an einem Menfchen fo bangen, daß wir deffen Abwefenheit 
nicht ertragen; iſt's der Braut nicht möglich, ſich zu freuen, 
wenn fie ihren Bräutigam nicht bei fich. hat: o wie groß 
müßte da das Verlangen, die Sehnfucht, der brennende 
Eifer fein, der die Seele zu ihrem himmlifchen Bräutigam 
zieht, welcher fie geliebt hat, wie nie ein Menfch den an: 
bern! Und wenn fihon die irdifche Liebe ihre Wonne und 
Süßigfeit hat: was ift diefe gegen die Luft und Seligkeit, 
die und unfer Gott fchmeden läßt? Ja, bei dir allein iſt 
Erquidung; denn die Liebe zu. dir ift fanft und ‚rein, und 
die Bruft, welche ſich von dir erfüllen Idßt, faugt Frieden 
und Freude und liebliches Wefen ein. Die irdifche Liebe 
ift immer vol Angſt und Sorge; Verdacht und Furcht find 
die ungertrennlichen Begleiterinnen derfelben. Bei dir hin: 
gegen ift große Ruhe und ein ungeflörted Leben. Wer in 
dich eingeht, geht in feined Herin Freude ein u. f. w.“ — 
Bewegter ift das folgende Gebet (or. XVII: ad Christum, 
quem unum esurit et sitit anima Christiana). „Herr 
Sefu,.der du um unferer Sünden willen geftorben und um 
unferer Gerechtigkeit willen auferwedet bift, bei dieſer bei: 
ner glorreichen Auferftehung bitte ih dich: laß auch mid 
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aus dem Grabe meiner Sünden auferflehen — gen Him⸗ 
mel bift du gefahren: ziehe mich dir nach, „„dem Geruche 
deiner Salben nach““ (Hohesl. 1, 3), daß ich Taufe und 
nicht müde werde, weil bu den Laufenden ziehft und lei⸗ 
teſt — ja, leite mich zu der lebendigen Quelle, die du ſelbſt 
eroͤffneſt, indem du ſprichſt: Wen da duͤrſtet, der komme zu 
mir und trinke (Joh. 7, 37), auf daß auch von meinem 
Leibe „„Stroͤme des Lebens fließen”” (V. 38) — verleihe 
mir deinen heiligen Geiſt, welchen jenes Waſſer bedeutete, 
das du dem Duͤrſtenden geben zu wollen verhießeſt. Ja 
gieb, daß mein ganzes Sehnen und Trachten dahin gebe, 
wohin du vorausgegangen, und die Stätte zu bereiten, auf 
dag nur der Leib es noch fei, welcher mid, an ben Sammer 
der Erde feflalt, mein Herz aber da fei, wo bu bift, mein 
einziger wahrhafter Schag. Denn died Leben ift wie das 
flurmbewegte Meer der Sundfluth; Fein Punct, Feine Höhe, 
auf der der Fuß der Taube ein wenig ruhen Eönntez; überall 
Unfriede, überall Streit und Krieg, von außen und von 
innen. Und weil wir mit der einen Hälfte dem Himmel, 
mit der andern der Erde angehören, fo fühlt fich die Seele 
wie nicht zu Haufe; es geht ihr wie jenem Wanderer, der 
unter bie Mörder fiel: von ben Eitelkeiten der Welt zer- 
riffen und zerfchlagen, matt und mübe, liegt fie am Wege, 
hungert und bürftet. — O bu, ber bu reich bift an allen 
Gütern, erquide fie mit Speife, verbinde ihre Wunden! 
Ja fiehe, Herr, ald ein Bettler ſteh' ich an beiner Thür 
und klopfe an: bei der herzlichen Barmherzigkeit, mit ber 
du und befucht haft als der Aufgang aus der Höhe, mach’ 
auf, laß den Armen ein, goͤnn' ihm - Ruhe, Erquickung, 
Stärkung, damit er nage Kraft kriege, aufzufliegen, wiexbie 
I. 14 


‘ 
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Adler, dem Himmel zu! — Wind und Meer mußte einſt 
dir gehorchen, und fiehe, e8 ward fehr ſtill: fo komm und 
gebiete den Fluthen meines Herzens, fehreit” einher auf den: 
felben, damit es ruhig werde, Damit deine Sonne aufgehe, 
und hell und Elar meine Augen ihr füßes Licht in fich fau- 
gen! Unter deinen Fittigen iſt Friede: dahin will ich flüch: 
ten, da bin ich geborgen, da Fann ich mit dem Pfalmiften 
fagen (4, 9): Ich liege und fchlafe ganz mit Frieden; denn 
allein du, Herr, bilfft mir, daß ich ficher wohne.” 

Sehr Schön ift auch folgendes Gebet, welches um die 
„Snade der Zhranen” fleht: „Süßer Sefu, laß mich deine 
Liebe fchmeden — gieb mir ein Zeichen derfelben — gieb 
mir Thranen! — Wie befhämt mich doch jened fromme 
Weib des Alten Bundes, welches alle Sahre kam, vor dem 
Herrn zu weinen, und immer wieder zu weinen, bis ihr 
Erhörung ward! Konnte Hanna fo weinen, um einen Sohn 
zu erhalten: o wie müßte ich da weinen, der ich Chriftum 
begehre, der ich nach meinem Gotte verlange! Wie ift es 
nur möglich, daß Thraͤnen da nicht Tag und Nacht mein 
Brot find? — Auch Sener gedenk' ich, die einft an dein 
Grab kam und ed nicht verließ, als es deine Sünger ver: 
ließen, fondern fißen blieb und meinte, und mit Thraͤnen 
immer wieder aufftand, bineinzufchauen, ob fie dich nicht 
erbliden würde, nach dem fie fo heiß verlangte. Wie oft 
mochte fie fchon bineingeblidt haben, und doch war ed ihr 
nicht genug; immer wieder mußte fies thun; denn „„be—⸗ 
barren bis an's Ende““ ift die rechte Frömmigkeit. Nun, 
und da fie ſo „liebte, und liebend weinte, und weinend 
forfchte > und im Forfchen nicht müde ward: fiehe, da er: 
langte fie die Gnade, daß fie bie grſte ward, welche Dich 
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erblidte, welche du anredeteft, ja welche die Verkuͤndigerin 
deiner Auferfiehung an die Juͤnger ward. Konnte fie aber 
alfo weinen, die den Lebenden bei den Todten fuchte: o wie 
müßte ich da weinen, der ich weiß, daß du in dem Him: 
mel regierſt und und allenthalben nahe bift! — „„Selig 
find, die da Leid tragen; denn fie follen getröftet werden” 
haft du felber gefagt, und dein eigened Auge hat geweint, 
als der Freund flarb, ald du die Stadt fahft, die ihrem 
Untergange entgegenging. Nun, bei dieſen deinen Thränen, 
ben Eöftlichften, welche je geweint worden find, bei dem mit: 
leidigen Erbarmen, dad du mit uns Verlorenen gefühlt haft: 
ſchenke auch mir Thränen! Nur du biſt's im Stande; 
aus mir felbft hab’ ich keine. Dein heiliger Geift allein 
kann da8 Herz des Suͤnders, dad harte, erweichen und 
rühren. Ach, daß du diefe Quelle dem Felfen entlodkteft, 
daß du das dürre Gefilde erquidteft, daß mein Durft ge 
ſtillt würde u. f. f.”). 

. Der Schmerz der Sehnfucht nad dem Herrn fpricht 
fih namentlich in or. XIX und XX aus. „Warn werde 
ih doch dahin Fommen, dein Angeficht zu fehauen, Herr 
Ehrifte? Mann werde ich meinen Gott im Lande der Le 
bendigen ſchauen? Denn bier, in dem Lande bed Todes, 


1) Or. XVI. — Ein Amtliches Gebet ift das fünfte; auch bier 
fleht Anfelm, daß doch Gott fein Herz nicht fo Falt und troden laffen 
möge. Si enim Angeli te adorantes et laudantes tremunt mira 
exultatione repleti: ego peccator dum tibi assisto, laudes dico, 
sacrificium offero, cur non corde paveo, vultu palleo, labiis-tremo, 
toto corpore inhorresco, sicque obortis lachrymis coram te inde- 
sinenter lugeo? Volo, sed non valeo, quia nequeo, quod desi- 
dero — Sed quis hoc sine ope gratiae tuae? Universa enim sa- 
hıs nostra magna mise ia tua etc. 
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und mit Augen, die einft erlöfchen müffen, ift er nicht zu 
fhauen. Wie drüdend wird doch da die Feſſel der Sterb- 
lichkeit, wenn es Seligkeit ift, bei'm Heren zu fein, unb 
wir fern find vom Herrn, Dieweil wir im Leibe wallen! 
(OD. Cor. 5, 6.) Ja, wir haben hier keine bleibende Statt, 
fondern die zukünftige fuchen wir. Und bie ift im Him⸗ 
mel. „„D wehe mir, baß ich ein Fremdling bin unter 
Mefech, daß ich wohnen muß in den Hütten Kedars!““ 
(Pf.120, 5.) „„D daß ich Flügel hätte wie Tauben, daß 
ich flöge und fände, da ich ruhte!““ (Pf. 55, 7) — . 
So gieb mir denn wenigftens die Schwingen der Contem⸗ 
plation, daß ich mich im Geifte zu dir erhebe! — Erfaſſ' 
und regiere meinen Geift, daß er aufwärtd fleige in jene 
Region, wo Iſrael mit dem Worte der Wahrheit geweibet 
wird, daß er, wenn auch nur im Fluge des Gedanfens, 
dich erreiche, die allerhöchfte Weisheit, welche über Allem 
und durch Alled waltet! Zwar ſchwirrt mir fo Vieles ent⸗ 
gegen, um ben Auffchwung meiner Seele zu hemmen; aber 
dein Geheiß kann ja Alles ſtillen. Meine Seele felbft werde 
ftin, ganz ſtill; reiße ſich von allem Gefchaffenen, von fich 
felber los; dringe bis zu dir, ihrem Schöpfer, und hefte 
nun ihre Glaubensaugen auf dich; fehne, firebe, denke, 
ſchaue ſich in dich hinein und erfättige fich mit dir, dem 
allein wahrhaftigen Gute, der allein unvergänglichen Wonne! 
— Sa, Herr, ed iſt füß, fi in dich zu verlieren — o 
felig, wer hier fehon davon einen Borfhmad hat! — Ich 
bitte dich, bei deinen Iebenquellenden Wunden, bei den 
Wunden, aus welchen das Blut geflofien iſt, welches unfere 
Erlöfung: ift: verwunbe, Herr, diefe meine fündige Seele, 
für bie du ja auch zu flerben fo gndgig gewefen bift, ver⸗ 


® 
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wunde fie mit dem feurigen, mit dem allmächtigen Pfeile 
deiner uͤbergroßen Liebe! Lebendig ift ja das Wort Gottes 
und Träftig und fehärfer denn Fein zweifchneidig Schwert — 
fo gebrauche dein Schwert und burchbohre Died harte Herz, 
bis du eine Quelle herausfchlägft, Die ſich in, Thränen ber 
Sehnfucht nach dir ergießt, daß ich trauere Zag und Nacht, 
daß ich nimmer mich troͤſten laffe, bis ich bich erblide, 
meinen Bräutigam, meinen Herrn, meinen Gott!“ — 
„Die ein Kind, welches feinen Vater verloren hat, weis 
nend und feufzend bad Wild defjelben an’d Herz drüdt, fo 
ih, o Herr, das deine. — Ah, bag ich dich nicht habe 
ſehen dürfen, wie du, der Herr der Engel, ein Genoß ber 
Menfchen wurdeſt, um die Menfchen zu Genofjen der En⸗ 
gel zu machen! Daß ich nicht habe zugegen fein dürfen, 
ald du dir die Seite Öffnen, als bu dir die Hände und 
Füße durchbohren ließeft, auf Daß auch durch meine Seele 
ein Schwert gegangen, auch) aus meinen Augen ein Strom 
von Thränen hervorgebrochen wäre! Ach, daß ich doch mit 
Joſeph meinen Herrn vom Kreuze nehmen, mit Specereien 
falben und in's Grab legen, daß ich ihm wenigſtens nur 
von fern hätte folgen dürfen, um der hohen Leiche einen 
Dienſt zu erweifen! Ach, und hätte ich bann mit den Frauen 
bie Slanzerfcheinung der Engel gefehen und das Zroftes- 
wort vernommen: Fürchtet euch nicht; ihr fuchet Jeſum von 
Nazareth, den Gekreuzigten: er iſt auferflanden und nicht 
hier! O wann wirft du mir's doch erftatten, daß ich nicht 
die Herrlichkeit deines verklärten Leibes gefchaut, nicht die 
Wundenmale habe kuͤſſen, nicht bie Narben mit meinen 


1) Or. XIX. Y- 
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Thränen benetzen koͤnnen? Wann wirft du mich tröften und 
meinen Schmerz flilen? Denn fo lange ich fern von bir 
bin, läßt mein Schmerz nicht nad. Du biſt fortgegangen, 
und haft mir nicht Zebewohl gefagt. Ald bu deinen Weg 
antrateft, fegneteft du die Deinen; aber ich bin nicht dabei 
gewefen. Mit audgebreiteten Händen wurbefl Du von der 
Wolfe gen Himmel getragen, ich habe es aber nicht gefe 
ben. Die. Engel verfündigten deine Wiederkunft, ich Habe 
es nicht gehört. Was ſoll ich ſagen? was thun? wo bidh 
ſuchen? wo dich finden? Dahin ifl die. Freude meines Her: 
zend — ich muß dich befiten, foll ich fröhlich fein; denn 
was hat fonft der Himmel und die Erbe für mih? Dich 
will ih, auf dich hoffe ich, nach dir fehne ich mich, nad) 
dir fehreie ih. — O erbarme dich meiner Verwaiſtheit, bu 
höchfter Freund der Menfchen. Blid’ auf die Wittwen⸗ 
thränen, welche dir meine Seele weint, bis du wieberkehrft. 
Erfcheine mir, Herr, und ich werbe getröflet fein; zeige 
deine Gegenwart, und ich werde befriedigt fein; enthülle 
deine Herrlichkeit, und meine Freude wird volllommen fein. — 
Ab, wann. tommft du doch, Zroft, deß ich harre?. O wenn 
ich dich erbliden werde, Wonne, nach ber ich feufze; wenn 
ih mich an dir laben werbe, Herrlichkeit, deren ich- begehre; 
wenn ich mich in dir beraufchen werde, Luft, nach der ich 
dürfte! Bis dahin follen Thraͤnen und Seufzer uud Schmer: 
zen meine Luft und Wonne fein. Unterdeffen fommt er viel: 
leicht, mein Erlöfer, weil er gütig iſt, und ſaͤumt nicht, 
weil er gnddig iſt Ihm ſei Preis von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
keit. Amen“). — 


1) Or. XX. x 
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Mehrere Gebete beziehen ſich auf befondere Lebensver⸗ 
bältnifje, wie 3. B. Verwandtfhaft, Freundfhaft, Amt 
u. ſ. w. Sch theile zunächft zwei Fürbitten mit: die eine 
für Freunde, die andere für Feinde. Jene lautet: „O bu, 
ber du und .eine Liebe erwiefen haft, wie fie Niemand grö: 
Ber. haben kann — der du dein Leben gelafjen haft für bie 
Sünder — was kann ich dir wiederthun, um dir meinen 
Dank zu bezeigen? ih. Staub und Afche, ich bettelarmer 
Menſch, dir, dem Herrn des Weltalls? Was anders, ald 
daß ich wenigftend deine Gebote halte? Und bein Gebot 
ift, dag wir uns unter einander lieben! — Und obgleich 
diefe Liebe Alle umfaffen fol, fo giebt es doch Einige, des 
ten Liebe du mir ganz befonders in's Herz gefchrieben, für 
beren Heil ich daher befonders innig bitten möchte. Aber 
freilid — der ich nicht einmal für mich Gnade zu erflehen 
im Stande bin, mit welcher Stirn darf ih Andern fie zu 
erflehen wagen? — Bielleicht ifl es der Gehorfam gegen 
bein Gebot, welcher meine Kühnheit entfchuldigt, und fo 
bitte ich denn: Liebe du fie, Quell der Liebe, du, der mir 
nicht nur gebeut, Der mir auch gewährt, daß ich fie liebe! 
Nicht um meinet:, fondern um deinetwillen, du Prediger 
und du Spender ber Liebe, liebe fie, und bewirfe, daß fie 
dich von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von gan 
zem Gemüthe lieben! Ach, nur zu lau und zu ſchwach ift 
mein Gebet, weil zu lau und zu ſchwach meine Liebe. Aber 
du, deffen Liebe Fein Maaß Fennt, erhöre mich über mein 
Bitten, und handle mit ihnen nach deinem Wohlgefallen, 
fo daß fie immer und überall unter deiner Leitung flehen, 
deined Schuged genießen und der ewigen Ruhe naher und 
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näher Eommen!”') — Das :anbere Gebet lautet: „Du, 
Herr, prüfeft Herz und Nieren; vor dir liegt auch meine 
Seele offen da, und fo fiehft du denn, ob du etwas in ihr 
gefäet haft, was wuͤrdig iſt, Dir Dargebracht zu werben, 
ober ob der Feind, ob ich etwas gefäet haben, was mit Feuer 
verbrannt zu werden verdient. O verachte nicht, güfiger 
Gott, was von dir herrührt, fonbern pflege und mehre, 
bewahre und förbere es — ach! und richte mich nicht wegen 
beffen, was vor- dir ein Gräuel ift, fondern votte zwar aus, 
was du nicht gepflanzt haft, rette aber die Seele, die du 
doch gefchaffen haſt! — Wohlen denn, nur das, was bu 
felbft mich antreibft, meinen Feinden zu wünfchen, nur das 
verleihe ihnen, damit es auch mir zu Gute komme. Und 
wenn ich ihnen etwad wünfche, was nicht mit ber Liebe 
- befteht, ſei's aus Unmiffenheit, oder Schwäche, oder Bos⸗ 
beit: o höre nicht darauf, lieber Herr! Laß nur darum 
mich bitten, daß du ihnen Liebe zu dir und zu ihrem Naͤch⸗ 
ſten verleihen mögeft, auf daß fie ſich nicht an dem Bru⸗ 
der verfündigen! — Ah, und mic bewahre in Gnaben, 
daß ich nimmer meinen Brüdern. eine Urfach des Todes, 
ein Stein des Anfloßes, ein Feld des Aergerniffes werde! 
D ich bin mir felbft ſchon ärgerlich genug: laß es, Her, 
bei meiner Sünde bewenden! Gieb nur, daß fie fich nicht 
an dir, ihrem Herrn und Gott, um meinetwillen vergehen, 
daß fie vielmehr fich mit dir verföhnen, und um beinet= 
willen dann auch mit mir wieder eins werben u. f. w.’?). 

Ein Gebet um Stärke zur rechten Führung des Hir: 
tenamts enthält medit. XVIU. Anſelm dankt da zuvoͤr⸗ 


1) Or. XXM. 2) Or. XXIV. 
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derft Gott, daß er ihn von chriftlichen Aeltern habe gebo= 
ren, ber Kirche durch die Zaufe einverleibt, und im rechten 
Glauben erzogen werden lafjen: Er bittet ihn, daß er Die 
fen Glauben ftets in ihm mehren und durch die Liebe wirk⸗ 
fam machen möge. Dann dankt er weiter für die Erkennt: 
niß, die ihm geworden, und bittet Gott um bie rechte Be⸗ 
vebfamkeit. „Lege Worte des Troſtes, der Erbauung, ber 
Ermahnung durch deinen heiligen Geift mir in den Mund, 
daß die Guten durch mich im Guten gefördert, die Irren⸗ 
den auf den Weg der Wahrheit zurückgeführt werden. Faß 
bie Worte, die du deinem Knechte eingiebft, zu feharfen Ges 
hoffen und brennenden Pfeilen werden, die ba eindringen 
in Die Herzen der Hörer und fie entzünden, dich zu fuͤrch⸗ 
ten und zu lieben. Und da du mich ohne all’ mein Ver⸗ 
bienft, rein aus Gnaben, berufen haft, biefes Hirtenamt zu 
verwalten, fo mache mich auch um deiner felbft willen ges 
[hit dazu, daß ich weife dein Haus rvegiere und in Allem 
nach deinem Willen die Heerde weide. Gieb, daß ich ein 
leuchtender Leuchter in deinem Haufe werde, und Frucht 
bringe in der brüderlichen Gemeinfchaft, zu der ich gehöre. 


Dein Wollen, Herr, ift Zhun, bein Vornehmen Ausfühs E 


zung; Daher bin ich gewiß, daß du auch dad Werk, wel: 
ched du mit mir begonnen haft, fei ich noch fo ſchwach und 
gering, dennoch herrlich hinausführen wirft. Denn ob bu 
auch groß im Großen bift, fo doc größer noch, wenn bu 
Großes im Kleinen wirft, u. f.f“ 

Eine ganze Reihe von Gebeten ') bezieht fich auf den 
Altardienfl. Sie machen und mit den verfchiedenen See: 


I) Orr. XXV—XXXV. 
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benzuſtaͤnden des Priefterd befannt, der dad Sacrament zu: 
gleich zu verwalten und zu empfangen hat. Da fehen wir 
ibn 3. B. befümmerten Herzens die Trage fich vorlegen, ob 
nicht vielleicht diefe heilige Handlung ‚ihm flatt zum Seile, 
zum Schaden gereichen werde. Denn der Dienft am Al: 
tare fei eine ernfle Sache, da er reine Herzen und reine 
Hände erfordere. „Sa, wenn ich fo lebte, wie der es foll, 
welcher dieſen Dienft verrichtet: gewiß, ich Eönnte nichts 
Befferes thun, nichts, was mich mehr im Heile fürberte. 
Aber um fo größer ifE eben darum auch die Verdammniß, 
welche ich auf mich lade, wenn ich das Heilige nicht mit 
heiligem Herzen treibe. — Wohl fühl? ich mich oft dadurch 
zu erneuertem Kampfe mit der Sünde geftärkt; ſchon die 
Scheu vor dem Heiligen ift ein folches Stärkfungsmittel; 
aber ach! immer wieder fin® ich in die Sünde zuruͤck, und 
wie ‚oft, ach! wie oft ift ed ein gar unreines Gefäß, wel: 
ches deinen heiligen Leib und dein heiliges Blut in fich 
aufnimmt, fo daß ich fürchten muß, dad Gericht mir zu 
effen und zu trinken. — Was foll ih nun machen? Soll 
ich den Dienft am Altare aufgeben? O nein; denn das 
hieße in nur noch verberblichere Sicherheit fich wiegen. 
Nein, wenn auch wir nicht würdig find, Gott zu dienen, 
fo ift Er doch würdig, von uns bedient zu werden. Und 
ob wir auch firauchelnd und fallend den Pfad der Gerech— 
tigkeit wandeln: fobald er nur ſieht, daß wir doch nicht 
von diefem Pfade weichen wollen, wird er: fich nicht ent: 
halten können, er wird und aufrichten, zu Hülfe kommen 
und an das Ziel führen. Nun wohlean denn: follt’ ich dir 
unwürdig nahen — ach, ich weiß, ich befenn’ es: ich nahe 
dir unwürdig, — ftrafe, zuͤchtige, beſſere mich; hör’ nicht 
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auf, zu brennen, bis der Roft der Suͤnde, der durch meine 
Trägheit fo feft fid an meine Herzenskammern angefest hat, 
endlich ausgetilgt wird. Süßer Jeſu, du magft wollen oder 
nicht, ich laſſe dich nicht; auch mit zitternder Hand halt’ 
ich feft an dir; Tag für Tag will ich mich mit dir verbin- 
ben; gewiß, einft erreich” ich dich, Herr, für immer, Dich, 
den wahrhaftigen Hohenpriefter, unb preife dann als ein 
gereinigted Glied an deinem Leibe dich mit deinen Dienern 
allen. Amen.“) — Ein anderes Mal tritt wieder mehr 
ber Zroft hervor, welcher in dem Sacramente felber liegt. 
Denn wenn fehon die Menfchwerbung Gottes und die Uns 
endlichfeit feines Erbarmens zeigt, fo noch vielmehr, daß 
er und in fo unmittelbare Gemeinfchaft mit dieſer feiner 
Menfchheit treten läßt: Was würbe.man fagen, wenn ein 
Königsfohn fih zu einem im tiefften Elend Daliegenden 
Bettler herabließe und ihn nicht nur aus dem Schlamm 
emporhöbe, fondern ihm auch fein eigen Gewand umlegte, 
ihn an fein Herz fehlöffe und ihm feine Würde mittheilte? 
Chriftus iſt dieſer Königsfohn, welcher unfere Natur ange⸗ 
nommen, und nachdem er fie in fich felbft erneuert, verklärt 
und zur Rechten Gottes erhöht hat, leibhaftig uns mit- 
theilt, fo daß wir im eigentlichen Sinne Ein Fleifh, Ein 
Blut mit ihm werden. Wer Eönnte da nicht fich getröften, 
baß derfelbe feine Glieder immer mehr. reinigen und feinem 
verklärten Leibe gleichmachen werde? ’) — In einem britten 
Gebete, kurz vor der Meſſe, halt fih der Priefter Die Größe 
des Actes vor, den er eben begehen fol. „O du allerhäch- 
fer Priefter,”’ ruft er da aus, „der du dich dem Vater ald 


1) Or. XXV: 2) Or. XXVI. 
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reines unb unbefledited Opfer für und arme Sünder auf 
dem Altare bed Kreuzes bargebracht haſt, ber bu beinen 
Leib und dein Blut Dahingegeben, damit ‚wir ed genöffen, 
und ber bu dieſes Geheimniß in die Kraft deines Geiftes 
gelegt haft, indem du ſprichſt: Solches thut, fo oft ihr's 
thut, zu meinem Gebächtniß; bei diefem beinen Foftbaren 
Blute, womit du und erlöft, bei der unausfprechlichen Liebe, 
womit bu dich felber Darangegeben, um uns rein zu machen 
von unfern Sünden, bitte ich dich: lehre mich unmwürdigen 
Knecht, den nur bein Exrbarmen zu diefem Amte berufen 
bat, lehre mich dies Myſterium mit der Scheu und Ehr⸗ 
fuccht, mit der Hingebung und Andacht feiern, die ed er⸗ 
fordert, die ihm gebührt! Laß nichts Anderes mich denken, 
empfinden und. reden, ald was dir gefällt und zum Seile 
meiner Seele bient. Dein guter Geift Eehre bei mir ein 
und deute mir, wenn auch ohne Worte, den Sinn der Ge: 
heimniffe, die ich zu feiern im Begriffe bin. — Sch weiß 
ed, nur bu kannſt mich in den Stand feßen, würdig bie: 
felben zu feiern: Diefes Opfer, wo wirklich dein Leib und 
dein Blut fi und zum Genuffe beut, wo dad Höchfte ſich 
mit dem Niedrigften vermählt, wo die himmlifchen Heer: 
ſchaaren mitfeiern, wo bu wunderbar Priefter und Opfer 
zugleich biſt! Wohlan denn, bei diefer deiner Allmacht bitte 
ih dich: laß dies himmlifche Opfer mit Furt und Zittern, 
mit reinem Herzen, unter einem Strome von Thränen, 
aber auch mit Heiliger Freude mich feiern! — Eingedenk 
deiner Paffion, trete ich zum Altare, die heilige Handlung 
zu vollziehen. Nimm ed an, o Herr, diefed Opfer, Dies 
von bir felbft verorbnete Opfer, nimm es an für beine Ge: 
meinde, für dad Volk, welches du dir durch dein Blut er: 
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kauft haft. Und weil du mich Sünder berufen haft, Mittler 
zu fein zwifchen die und ihm: mag auch nichtd für mich 
fporechen, das. Amt, welched du mir anvertraut haft, laß bir 
doch in Gnaden gefallen, auf daß nicht durch meine Schuld 
die des Heild verluftig gehen, für die du das Loͤſegeld mit 
deinem Opfer bezahlt haft.” Hierauf folgt nun ein Gebet 
für Alle, die durch den Priefter vor Gott vertreten werben, 
auch für die Seelen der Entfchlafenen, daß ihnen das Sa⸗ 
crament „zur Genefung und Erquidung, zum Heil und zur 
Wonne diene.” Endlich bittet der Priefter auch für fich. 
Er gedenkt der Worte (Ioh.6, 51): Wer von diefem Brote 
iffet, der wird leben in Ewigkeit. „O fo heile denn, füßes 
Brot, den Gaumen meines Herzend, daß ich deine Liebe 
fchmede; heile ihn von der Stumpfheit und Schwäche, mit 
der er behaftet if, daß er feinen andern Genuß mehr kenne, 
als dich! — Du bift dad Brot der Engel: o möge auch 
der Menfch, der pilgernde hienieden, durch diefes Labfal ers 
quidt werden, damit er nicht auf dem Wege verſchmachte — 
fomm, Brot vom Himmel, das der Welt dad Leben giebt, 
und flärfe Leib und Seele — bis ich alfo mich an dir ers 
fättige, daß ich in Ewigkeit weder hungere noch dürfte!” ") 
— Und nun noch ein kurzes Gebet, unmittelbar vor dem 
Genufje des Sacraments zu fprechen: „Anbetend nahe ich, 
Herr, deinem heiligen Leibe und Blute. Ach, ich befenne: 
ich bin nicht werth, daß ich ihnen nahe. Aber im Ber: 
trauen auf jene Barmherzigkeit, welche dich bewog, das 


1) Or. XXIX. — Xud or. XXVI ift auszuzeichnen: cum 
Sacerdos Corpus Christi et Sanguinem in manibus tenet, tenens- 
que dulciter recordatur, quos dolores in Cruce pro nobis pas- 
sus est. 
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Keben zu laſſen flr die Sünder, um fie gerecht zu machen, 
und dich als Sühmopfer flr fie darzubringen, erkuͤhne ich 
mich, vor dir zus erfcheinen. Und fo bitte ich dich fußfällig: 
(aß, 0 Erbarmer der Menfchheit, dad, was du dahingege- 
ben, um Suͤnde und Schuld zu tilgen, mir nicht zu Sünde 
und Schuld, fondern zur Erlöfung davon gereichen. Laß 
es alfo mich mit dem Munde und mit dem Herzen empfa- 
ben und mit bem inmwendigen Menfchen genießen, daß ich 
In Kraſft deffelben dir eingepflanzt werbe zu gleichem Tode 
und gleicher Auferfichung, durch die Kreuzigung des alten 
Menfchen und Erwedung bed neuen in Gerechtigkeit, fo 
daft Ich wirflich Deinem Leibe, der Kirche, einverleibt werde, 
ich dein lied, du mein Haupt, ich in dir, du in mir blei- 
bend, bis du dereinft, im der Auferftehung, auch meinen 
nichtigen Leib verklaͤreſt, daß er ähnlich werde deinem ver- 
Arten Veibe, und ich mich in Ewigkeit deiner Klarheit 
freue, der dir mit Dem Water und dem heiligen Geifte regie⸗ 
reit von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen‘). 

Die meiſten Gebete find zwar unmittelbar an Gott, 
an Chriſtum, an den beiligen Geift gerichtet; doch finden 
ſich auch ſolche, in denen zuerſt die Wermittelung der Dei: 
ligen angerufen wird, Dieſe bittet Anfelm, fein Ge: 
bet durch ihre Fuͤrſprache zu unterflügen, wenn er die 
eigene Stimme für zu ſchwach hält, um Gehör zu finden. 
Insbeſondere iſt es die h. Sungfrau, an welche er fich in 
folchen Momenten innerer Verzagtheit wendet’). „Wenn 
ich umter der Laſt meiner Sünden erliege, wenn ed Nacht 





— — |. 


I) Or. XXXIV. 
2) Orr. XLVI—LÄI find an fie gerichtet. 
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um mi wird, und das Licht des Himmels fich mir ent- 
zieht: wohin fol ich gehen? wohin fliehen vor dem Ant: 
liße deines richtenden Sohnes? Nicht nah Mitternacht, 
nicht nach Mittag, nicht nach Oft, nicht nach Welt: überall 
ift er da, auf dad. Gegenmärtigfte da, und ich höre den 
Urtheilöfpruch feines Mundes. Wer möchte da nicht einen 
Anwalt haben? Und giebt es wohl einen beflern, als die 
Mutter des Herrn? — Sa, zu dir nehm’ ich meine Zu: 
flucht. Sprich du für mich, wirke du mir Buße aus 
u. f. w.“). — „Dazu, hoffen wir, hat Gott dich gewuͤr⸗ 
digt, feine Mutter zu werden, damit du nun auch Mutter: 
ftelle an allen denen verträteft, welche an ihn glauben, an 
Ihn, durch welchen er ſich uns ja auch erfi zum Water gege⸗ 
ben” ?), — „Erkenne doch, d Gebenedeiete, als deine Söhne 
an, welche er, der Eingeborene, fich nicht gefehämt hat, feine 
Brüder zu nennen! Und wenn ein Schwert durch beine 
Seele ging, ald du ihn, den Unfchuldigen, leiden fahft: 
follte dich Fein Mitleid erfaffen, wenn du uns in unfern 
Sünden ſterben fiehft? folte dich’3 nicht rühren, bis zu 
Thränen rühren? Wir werden dahingerafft, fortgeriffen, in 
den Kerker gefchlepptz es ift Keiner, der und errette, Der 
uns erlöfe, der da „„aufſtehe in der Frühe und für uns 
Buͤrgſchaft leiſte““: o erhebe dich, fromme Mutter, tritt an 
den Gnabenftuhl der Erhörung, breite deine reinen Hände 
vor jenem goldenen Altare aus, welcher unfere Verſoͤhnung 


I) Or. XLVI. Vergl. auch or. LI: Cujus enixius implorabo 
interventionem, quam cujus uterus mundi fovit reconciliationem ? — 
Ille bonus filius hominis venit perditum salvare. sponte, et mater 
Dei poterit perditum clamantem non curare ? 


9) Or. XLVI. 
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iſt! Gewiß werben wir erlangen, was wir durch dich vor: 
tragen — der Stimme feiner Mutter wird er nicht wider: 
ftehen koͤnnen — ja zweifle nicht; denn er ift ja unfer 
Fleifh und Bein; er weiß, was für ein Gemaͤcht wir find 
u. ſ. w.“). — Am bhöchiten fteigt diefe Marienverehrung 
in or. LU. „Wie fol ich die Mutter meined Herrn und 
Gottes würdig preifen, durch deren Empfängniß ich aus 
den Banden der Sünde befreit, durch deren Geburt ich von 
dem ewigen Tode erlöft, durch deren Sohn ich aus der 
Verbannung ded Elends in die Heimath der Seligfeit wies 
der eingeführt worden bin? Gebenebeiete unter den Wei: 
bern, Alles dies verdanf’ ich der gebenebeieten Frucht deines 
Leibes.“ Und nun werden alle Wirkungen der Menfchwer: 
bung ald durch Maria vermittelt dargeftelt. Diefe ift die 
Nforte des Lebens, die Thür des Heil, der Weg der Ver: 
föhnung u. f. w. „Durd dich ift der Unfichtbare fichtbar 
geworden; durch dich hat die Welt ihren Schöpfer kennen 
gelernt; durch dich ift ihr Schöpfer auch ihr Wiederherftel- 
ler geworden u. f. w.’ Himmel, Erde und Hölle find voll 
ihres Preifed. „Nichts kommt Marien gleich; nichts, als 
nur Gott, ift größer ald Maria. Gott bat feinen eingebo- 
renen Sohn, den er aus feinem Herzen gezeugt, den er 
liebt, wie fich felbft, der fein zweites Sch ift, er hat ihn 
Marien gegeben, damit er in ihrem Schooße noch einmal 
fein Sohn würde, nicht ein anderer Sohn, fondern ein und 
derfelbige Sohn Gottes und Mariend Sohn?) Alles ift 


1) Or. XLIX. 
2) Ut naturaliter esset unus idemque communis Filius 
Dei et Mariae — Gegenfa& wider den Aboptianismus. 
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von Gott gefchaffen; Gott felbft aber von Maria geboren. 
Der,. der Alles hervorgebracht, bat fich felbft aus Marien 
hervorgebracht, und fo Alles, was er hervorgebracht, wies 
dergebracht — ja fürwahr, „„mit die ift der Herr!““ — 
Und, o Wonne! der, welcher fih fo der Geburt von einer 
Mutter unterzogen hat, um die menfchliche Natur zu thei: 
len, ber ladet uns damit ein, daß wir und feine Brüder 
nennen. Alſo unfer Richter unfer Bruber, der Erlöfer der 
Melt unfer Bruder, ja unfer Gott unfer Bruder durch 
Maria! — — Wohlan denn, der gute Bruder vergebe uns, 
was wir gefehlt, er wende ab, was wir durch unfer Feb: 
len verdienet haben, und gewähre und, was wir bußfertig 
von ihm erflehen. Und die gute Mutter bitte, erbitte für 
uns, fie verlange und erlange,. was uns frommt. Sie 
bitte den Sohn für die Söhne, den eingeborenen für. die 
angenommenen, den Herrn für die Knechte. Und der gute 
Sohn wieder höre auf die Mutter: er erbarme fich feiner 
Brüder, derer, Die er angenommen, die er frei gemacht, 
u. f. w.“ — „Durch dich, o du Heilige, du Gebenedeiete,“ 
heißt es in einem andern Gebete’), „bat er fich herabge⸗ 
laffen zu und: möchten wir durch dich uns zu ihm erheben! 
Durch dich hat er fich in unfer Elend begeben: möchten wir 
durch dich zu feiner Herrlichkeit gelangen! Durch dich ift 
er der Unſere geworben: möchten wir durch dich die Seinen 
werden!” — „Von dir hat der Hohepriefter den Opferleib 
angenommen, den er auf dem Altare des Kreuzes Darges 
bracht zur Erlöfung der. Welt — fo bringe denn vor fein 
Ungefiht unfer Flehn, unfer Seufzen, damit er auf deine 


1) Or. LIV. 
1. 15 
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Bitte gewähre, was er ums unfertwillen. verfagen müßte — 
befänftige du den Richter, welcher Durch dich unfer Heiland 
geworden, auf daß, wie er unferer Menfchheit durch dich 
theilhaftig geworden, fo wir feiner Gottheit theilhaftiz wer⸗ 
den!) — 

Naͤchſt der h. Jungfrau ſind es beſonders die Apoſtel, 
an welche Anſelm ſich wendet. Eine Anrufung Pauli iſt 
z. B. or. LXV. Nachdem er bier die Furchtbarkeit des 
Gerichts, die Verdammniß, die auf der Sünde ruht, ge: 
fchildert hat, bricht er in die Worte aus: „Doch warum, 
o Here Jeſu, bift du herniedergefommen? Was haft du 
anderd gewollt, worum anders dich in den Tod gegeben, 
als um die Sünder felig zu machen? Und wovon anders 
bat deine Predigt gehandelt, St. Paule, die Predigt, mit 
der du die Welt erfült? Zum Glauben hat Jeſus, zum 
Slauben haben Die Apoftel, zum Glauben haft du zumal, 
Paule, die Sünder eingeladen; dies iſt die einzige fichere 
Buflucht, welche ihr uns zeigt. - Und wie follte ich da nicht. 
Hoffnung fchöpfen, wenn ich glaube und im Glauben: bitte? 
— Aber ah! — hab’ ih wirklich. Glauben? Ohne Werke 
ift der Glaube todt, und ein todter Glaube ift nicht Glaube! 
— Mehe, wehe! Die Fruchtbarkeit an böfen Werken nahm 
mir die Hoffnung, die Unfruchtbarkeit an guten erweift mich 
als Glaubens leer — und ohne Glauben ift es unmöglich), 
Gott zu gefallen! Und wenn der Gerechte feines Glaubens 
lebt, fo ift der, welcher Feinen Glauben hat, todt, fchlim- 
mer todt, ald wenn er bem Leibe nach todt wäre! — O 
St. Paule, ih Fam zu dir als ein Sünder, dem bu Ver⸗ 


1) Or. LV. 


2 
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gebung erwirken ſollteſt, und ſiehe! ich erfinde mich als 
einen Todten, der erſt auferweckt werden muß! — Herr, 
mein Gott, wird denn Niemand für Mich bitten? — O fieh - 
doch, St. Paule: dir hab’ ich den Zodten gebracht; wende 
dich nicht ab von ihm, bitt' für mi! Haben doch einft 
Elias und Elifa fich über bie Zodten, die man zu ihnen 
brachte, ausgebreitet, haben fie mit ihren Leibern bebedt, 
die erflorbenen mit den lebenswarmen, und fie fa in's Da: 
fein zurücgerufen! O fo erwärme, fo umfange auch du 
mih! — Was ann doch die todte Seele dir anderd vor: 
halten, was kann fie Ihm: anders vorhalten, als daß fie 
eine Sünderin, "daß fie elend iſt? Und zwar eine veuige 
Sünderin, die ihr Elend fühlt! Wär’ es möglich, daß 
ber, der vom Himmel Fam, um die Sünder zur Buße zu 
rufen, und der, der in biefer Hinficht „„mehr gearbeitet 
bat, als fie alle” (MI. Cor. 11, 23), daß ihr eine Seele 
verachtetet, weil fie eine Suͤnderin ift, eine reuige Süundes 
rin? Wär’ es möglich, daß der, der den Schooß feines 
- Vaters verließ, um unfere Schmerzen auf ſich zu nehmen, 
und. der, welcher fprach: „„wer ift fchwach, und ich werde 
nicht ſchwach?““ (IE, Cor. 11, 29), daß ihr eine Seele 
zuruͤckwieſet, weil fie elend ift und fich elend fühlt! Mär’ 
es möglich,. daß der, welcher felbft in den Tod ging, um 
die Todten lebendig zu machen, und der, welcher „Allen 
Alles warb, um fie Alle zu gewinnen” (I. Cor. 9, 22), 
dag ihr eine Seele von euch fließet, weil fie todt iſt und 
ed euch Hagt? O nein, nein! — — Biſt du doch bei den 
Zheffalonichern einſt „„mütterlich geweſen, gleichwie eine 
Amme ihrer Kinder pfleget”” (I, 2, 7), und haft du nicht 
deine Galater „„abermal mit Aengften gebären wollen, bi8 - 

15 * 
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daß Chriftus in ihnen eine Geſtalt gemönne?”” (4, 19.) 
Und worin bat diefe deine Ammenpflege und dies dein 
Mutterkreifen beftandeit, außer in der Predigt des Glau: 
bens? Und wird denn nicht jetzt noch jeder Chrift durch 
beine Predigt im Glauben geboren und erzogen? Denn 
wenn auch die andern Apoftel alle diefen hochgelobten Glau⸗ 
ben verfündigt haben, fo doch Feiner mehr ald du, und fo 
‚bift du denn ganz befonderd unfere Mutter. — Nun fiehe, 
“auch ich bin ein n Chriſt, auch ich dein Sohn, aber ach! ein 
todter Sohn — o fo wolle denn abermal dieſen Sohn ge⸗ 
baͤren! Ja, nimm ihn auf, bring' ihn hin zu dem, der dich 
ſelber einſt von den Todten erweckt hat, lege mich ihm zu 
Fuͤßen, lege mich ihm in die Arme und bitt' fuͤr mich! — 
Aber biſt nicht auch du, o Herr Jeſu ſelbſt, eine Mutter? 
Saas, benn wie eine Henne ihre Küchlein, fo wilft du 
uns unter beine Flügel fammeln (Matth. 25, 37). Und 
du biſt's, von dem es erft die Andern haben, daß fie Söhne 
des Glaubens gebären und bilden. innen. Denn du haft 
für fie zuerft, und dann auch fuͤr die, welche fie dir nach⸗ 
gebären würden, am Kreuze gefreift und den Tod gefchmedt, 
daß fie lebten! Du bift das Leben, jene bringen es 
nur, bringen ed in deiner Kraft und auf bein Geheiß, du 
der Herr, fie die Diener! — O fo lauf denn, todte Seele, 
unter die Flügel der Mutter, die dich zu fich fammeln will; 
ag’ ihr deine Schmerzen, zeig’ ihr. deine Wunden, fie wird 
fie heilen, u. f. f." — Wie bier den. Apoftel Paulus, fo 
ruft Anfelm in or. LXVIH den Sohannes an, daß er ihm 
die doppelte Liebe Gottes, an der er fo reich geweſen, nam: 
lich. die, mit der er geliebt worden, und die, mit der er 
geliebt habe, auswirken möge. „Denn arm ift meine 
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Seele an der einen, wie an der andern: weder liebe ich 
Gott, wie ich follte, noch werde ich von Gott geliebt, wie 
ich e8 bedarf. An dem Einen erkenne ich meine Ungered): 
tigkeit, an dem Anbern Gottes Gerechtigkeit, an Beiden 
aber mein großes Elend. Zwar nicht uneingeden? fag’ ich 
Died, 0 gerechter und barmherziger Gott, der unzähligen 
Wohlthaten deiner Liebe, die ich von dem erften Tage meines 
Daſeins an genoffen habe; aber bis ich nicht ſatt gewor: 
den, fühle ich nur meinen Hunger, und es ift dies mit 
eine deiner größeften, deiner Eöftlichften Wohlthaten, daß 
du mich fo viel von dir haft fchmeden laſſen, daß ich nim⸗ 
mer genug habe, bis ich dich nicht ganz genieße. Doch weil 
ih weiß, daß dazu meine Bitte, des Sünders, des min: 
der geliebten,: nicht binreicht, fo ruf ich den Sreund,, Da 
vielgeliebten, für mid an — St. Johannes, du Freund, 
du Geliebter des Heren, wirke du mir feine Liebe aus, das 
mit auch ich ihn lieben Tann! Gewiß, wenn du uns bie 
Liebe des Herrn verfchaffft, uͤbſt du Liebe gegen uns, und 
wenn du Ihm die Liebe der Menfchen verfchafflt, Liebe ges 
gen ihn. Dort erwirbft du dir eine Liebesfchuld, bier bes 
zahlſt du fie. Und wie Vielen du auch feine Liebe zuwen⸗ 
deft, du entziehft dir felber nichts; aber Ihm erweiſeſt du 
dich um ſo dankbarer, in je Mehrern du Liebe zu ihm erweckſt, 
u. f. w.“ — In gleicher Weife- wendet ſich Anfelm an 
Petrus, wenn er der Hirtentreue ded Herrn empfohlen 
fein will (nach Joh. 21), an den Apoftel Andreas, wenn 
er nach Nahrung von oben verlangt (vergl. Joh. 6, 8), an 
Johannes den Täufer, wenn er der Taufgnade von Neuem 
verfichert fein will; St. Stephanum ruft er an, daß er für 
ihn bitte, wie einft für die, die ihn fleinigten: „Herr, bes 
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balte ihnen ihre Sünde nicht” [Act. 7, 59] )5 den h. Lau⸗ 
rentius, daß er ihm. zu berfelben Märtyrertreue, zu derfelben 
Armenliebe verhelfe, die er felbft geübt, u. f. w. Aber 
auch bier geht, gemöhnlich die Rede in ein birectes Gebet 
an Chriftum felber Uber; die Anrufung der Heiligen bildet 
gleichfam-nur die Brüde dazu. - 

Bei dem Schwunge, der in den Gebeten : Anfelms 
herrſcht, koͤnnte man erwarten, daß er auch geiftliche Lieder 
gebichtet habe, und in der That find zwei: Gebete (or. XL 
und LXD in metriſcher Form verfaßt, fo wie ihm denn 
auch eine Reihe von Hymnen auf bie h. Sungfrau, ja ein 
psalterium Marianum beigelegt wird. Allein die letztern 
find ficherlich undcht, und die erſtern ſtehen wenigftens den 
jn Proſa verfaßten Gebeten fo fehr nach, Daß man aud) 
an ihrer Aechtheit: zu zweifeln- geneigt wird. 

Sch fchließe mit einigen. Zeugniffen von der. gefegneten 
Wirkung, die die Betrachtungen und Gebete Anfelms ge: 
habt haben. Der Abt der Casa Dei (la Chaise-Dieu, 
bei Lyon), Durandus, ſchrieb, ald er die erflen erhalten 
hatte, Folgendes an Anfelme „Zwei Juͤnglinge aus Bayeur, 
Roger und Wilhelm, haben und mit dem Dele und ber 
Lieblichkeit deines Namens und deiner Frömmigkeit befannt 
gemacht. Dein Auffab: „„Ich exrfchrede, wenn ich: mein 


1) Schr ſchoͤn heißt ed von der Steinigung Stephani: Superbia 
humilitatem sub cote tribulabat, et odor charitatis inde fragrabat. 
Charitas ab odio cum petra percutiebatur, et tinnitus pietatis 
reddebatur. Impietas pietatem lapide premebat, et oleum miseri- 
cordiae ebulliebat. O si unquam merebor de charitate Stephani 
oleum precibns elicere, quod illi potnerunt lapidibus exprimere © etc. 
Or. LXIX. 
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Leben betrachte” (med.. IT) und andere, in benen fich bein 
„„geängfteter Geift, dein geängfletes und zerfchlagenes Herz” 
ausfpricht (Pf. 51), haben nicht nur beine Thraͤnen ung 
lefen, fonbern felbit und Thraͤnen vergießen laſſen, fo daß 
wir beides bewundern: den Thau fo großer Segnung in 
deinem Herzen, und wie er fo milde fich in die unfrigen 
ergoffen hat. Denn in Wahrheit: dein Gebet ‚hat die hei: 
lige Rührung der Zerknirſchung in und erweckt, und wir 
möchten nun auffpringen, bir zu danken, indem wir den 
Beter in dir, oder vielmehr dich im Beter, und mehr als 
denfelben, Durch denfelben, Gott lieben gelernt haben” ’). 
. Aber nicht nur die nächften Zeitgenoffen erbauten fich fo an 
den Meditationen und Gebeten Anſelms; wir wiffen, daß 
3 B. Thomas a Bedet (+ 1170) ſich ſtets eines Er * 
plares derſelben bediente, wenn er Meſſe las, und wie aͤll⸗ 
gemein dies der Fall geweſen ſein muß, laͤßt ſich daraus 
ſchließen, daß ganze Stuͤcke derſelben in die herrſchenden 
Kirchengebete uͤbergegangen ſind?). Auch der proteſtantiſchen 
Frömmigkeit haben fie reichen Nahrungsſtoff geliefert. Der be⸗ 
kannte William Laud (+ 1645) überfegte fie zu feinem Pri- 
vatgebrauche in's Englifhe‘). Die Meditationen Sohann 
Gerhards (+ 1637) find oft nur ein Conto aus den Anfel: 
mifhen*). Erft Fürzlih hat Fr. Galle fie wiederum für 


1) I, 61. Im 3. 1078 ward diefer Durandus Bifchof von Cler⸗ 
mont. Obige Bußbetrachtungen muß alfo Anfelm als Prior verfaßt 
haben. 

2) S. Martene: De Antigg. Eccl. Ritt. T. I. p. 375. 

3) ©. die hist. liter. de la France, T. IX. p. 433. Diefe er: 
wähnt auch mehrere franzöfifche Neberfegungen, fo wie eine deut: 
ſche (Lüneburg, 1638, in 16°). 

4) Zergl. 3. 8. med. I, IV, VI all. 
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afcetifche Zwecke benutzt), und fo wird wohl heutigen Tags 
noch gelten, was Eadmer fagt: Sit: mode, qui eis pie 

“intendat, et spero, quia cordis ejus (Anselmi) affe- 
ctum suumque profectum in illis et per illas gaudens 
percipiet ’). 


I) In feinen „Geiſtlichen Stimmen aus dem Mittelalter”, Dalle, 
1841. ©. Rr. 2, 25, 32 u a " 


2) I, p. 9. 


zweites Bud. 


Anſelm als Erzbifhhof: « 


PY 


Erstes Capitel: 


Kirche und Stant, 


Das Chriſtenthum hatte fich gleich bei feiner erften Ver⸗ 
fündigung ald die Religion der Menfchheit bezeichnet. 
Es hatte ſich nicht an diefed und jenes Bolt, fondern an 
den Menfchen als Menſchen gewandt und deshalb auch 
eine Gemeinſchaft gegründet, die uͤber jede nationale fich 
erhob, weil fie nicht den Griechen ald Griechen, den Römer 
als Römer, fondern den Griechen und den Römer ald Kin: 
der Gottes verband. Kraft diefer Univerfalität hatte fich 
die Kirche von Anfang an als ein Reich für fi, als ein 
eigner, ſelbſtſtaͤndiger Organismus betrachtet und - erbaut. 
Unbefümmert um die Reiche dieſer Welt, hatte fie fich ihre 
eigne Gemeinfchaftsform, ihre eigne Verfaſſung geges 
ben und dehnte fich ſchon als ein wohlgegliedertes Gemein- 
deſyſtem durch den ganzen roͤmiſchen Staat aus, als diefer 
zuerft auf die neue „Hetaͤrie“, die in feinem Schooße ſich 
bildete, aufmerffam warb. Er hatte fie anfangs ald eine 
jüdifche Secte verachtet und ignorirt; aber als ihre univer- 
fele Tendenz fich ihm fühlbar zu machen begann, was mit 
ihrer Auöbreitung unter den Heiden gefhah, mußte fich 
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das Verhältnig ändern. Denn er fah fi damit auch in 
feiner Religion, welche wefentlih Staatöreligion war, 
bedroht, und da er, als heidnifcher Staat, ohne diefe fich gar 
nicht denken konnte, fo mußte er in dem Angriff auf feine 
Götter auch einen Angriff auf fich erbliden. So kam es 
denn zu jenem erflen furchtbaren Kampfe zwifchen Kirche 
und Staat, welder in. den Chriftenverfolgungen der drei 
erften Jahrhunderte fich darftelt. E35 war ein Kampf auf 
Leben und Tod; denn fo wenig die Kirche beftehen konnte, 
wenn fie nicht wenigftend rechtlihe Duldung erlangte, fo 
wenig Eonnte der Staat beftehen, wenn er den fittlichen 
Halt verlor, den ihm feine Religion gewährte. Zuvoͤrderſt 
war alfo der Kampf ein religiöfer; es fragte fich, ob der 
Staat ein heidnifcher bleiben oder ein chriftlicher werden 
folte. Allein die weitere Frage war überhaupt die Tren⸗ 
nung ber religiöfen und ber politifhen Sphäre; es galt die 
Entgötterung des Staats; denn indem der Staat 
die Kirche anerkannte, mußte er auch eine höhere, eine 
übergreifende Gemeinfchaft anerkennen, er mußte fich vor 
der Kirche beugen, und biefed Gefühl, dad der diva 
majestas fo fehr widerfprach, ‚die die römifchen Imperatoren 
in Anſpruch nahmen, verfchärfte den Eifer, mit dem fie Die 
Kirche verfolgten, und fleigerte ihn bis zu tödtlichem Haffe. 
Die Kirche verhielt fich in diefem Kampfe nur leidend; fie 
ehrte ja in der Obrigkeit eine göttliche Drbnung und fügte 
ſich alfo auch in den „wunderlichen Willen” derfelben; allein 
um Leiden entfaltete fie gerade ihre ftärkfte Kraft. Jede 
neue Verfolgung erwies nur beutlicher ihre Unüberwindlich- 
feit, und gerade da, ald den Kaifern fchon Denkmäler ge: 
fest wurden „ob der Vernichtung des chriftlihen Na- 
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mens’, fing diefer Name zu triumpbhiren an. Denn bie 
Diocletianifche Verfolgung, die beftigfle von allen, war es, 
in welcher Gonftantin Die Ueberzeugung gewann, daß bie 
alten sacra nicht mehr zu retten. wären, und der Staat 
felbft fih nur halten Eönnte, wenn er dem neuen Glauben 
fih. in die Arme wuͤrfe). So mußte er denn die Kirche 
anerkennen; er that ed, charakteriflifch genug, nicht aus 
religiöfen, fondern aus politifhen Gründen; es war ber 
Staat, der in Conftantin fich der Kirche ergab. 

Damit traten nun beide zuerft mit einander in Bund; 
jede Furcht, jedes Mißtrauen ſchwand; und es bildete fich 
ein um fo engered Einheitöverhältnig zwifchen beiden, als 
es eben die erfle Verföhnung war, die nach langer blutiger 
Feindfchaft gefeiert wurde. Der Staat erhob jet die Kirche 
zur herrſchenden; denn indem. er fich felbft zu ihr be 
fannte, mußte er ihr auch die Auctorität einräumen, in 
allen Berhältniffen des Lebens fich geltend zu machen, und 
fo verlieh er ihre denn in Kurzem alle die Rechte, welche 
zur Sicherung, Förderung und Befefligung ihres Einfluffes 
in der Welt erforderlich waren. Sie erhielt nicht nur einen 
beftimmten: Antheil an der Verwaltung, befonders der Ge: 
techtigkeitöpflege; fie durfte nicht nur, Eraft des Intercef- 
fionsrechtö, unmittelbar in die Thätigkeit der Behörden ein⸗ 
greifen; fondern fie hatte auch difeiplinarifch über Ordnung 
und gute Sitte zu wachen, beflimmte durch ihre Lehre felbft 
die Gefeßgebung und durchdrang überhaupt Volk und Staat 
mit dem Chriſtenthume. Je williger aber der Staat fich der 


1) S. | Conſtantin's oratio ad Sanctorum coetum hinter der 
vita des Eufebius, c. 25. 
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Kirche hingab, um fo weniger trug auch die Kirche Bedenken, 
dem Staate fih hinzugeben. Sie überließ ihm nicht nur 
die Sorge für ihre dußere Einrichtung, fie bediente fich 
nicht nur feiner Mitwirkung in Verfaſſungs⸗ und Cultus⸗ 
fachen, fondern fie rief feine Hülfe auh dann an, wenn 
Lehrftreitigkeiten entftanden, wenn Härefieen und Schis⸗ 
men fich bildeten, wenn ihr innerfles Selbft in Gefahr ge: 
rieth. Denn die Raifer waren ed, die dann einfchreiten 
mußten, Synoden berufen, Edicte erlaflen u. f. w. Auf 
diefe Weife wurden allmälig die Intereffen der Kirche auch 
die des Staated,. und wenn die Kaifer ſich anfangs nur 
als die dnlczonoı raw Extöc vis Euximolas betrachtet hat: 
ten, fo mußten fie bald ſich auch bei den innern Angeles 
genheiten ber Kirche betheiligen, fie mußten das Regiment 
der Kirche unter ihr Regiment zu bringen fuchen. Damit 
wurde nun aber der Unterfchieb beider Sphären je länger 
befto mehr verwifchtz; fie verfloffen, verfchwommen in .eins 
ander, und ed entwidelte ſich aus der erften, unmittelbaren 
Durchdringung von Kirche und Staat nach und nach eine 
ſolche Haltlofigkeit beider Seiten gegen einander, daß, troß 
ber Vorausſetzung ihres Unterfchiebes, die Kirche vom Staate, 
und diefer von jener abforbirt, beide mithin unfelbftfländig 
wurden und fo fih nur gegenfeitig zerrütteten: eine Er: 
foheinung, die in dem byzantiniſchen Reiche fich charakte⸗ 
riftifh vollendete. Denn einerfeitd gerieth da die Kirche 
völlig in die Gewalt des Staats; die Bifchöfe wurden reine 
Hofereaturen, mit denen. die Katfer machen Tonnten, was 
fie wollten, und wie die bürgerliche, fo ging von biefen auch 
die Firchliche Gefeßgebung aus. Aber andererfeitö verzehrte 
fih auch das Leben des Staats in den Kämpfen ber 
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Kirchez dieſe blieben das einzige Intereffe, das ihn be: 
wegte. Die Kaifer wurden Theologen; Heer und Beamten: 
ſchaft dogmatifirtenz die Theater ertönten von Gontrover- 
fen; Eurz, wie die Kirche ſich an den Staat verlor, fo der 
Staat an die Kirche. Ueberhaupt war die Einheit von 
Kirche und Staat, wie fie fich in dem römifchen Reiche ges 
bildet hatte, nachdem dies chriftlich geworben, eine noch 
ganz unmittelbare gewefen, d. b. nur die erfte Löfung 
des ſchroffen Zwiefpalts, in welchem beide zuvor geftanden, 
ohne daß dieſer innerlih ſchon vermittelt gewefen wäre. 
Ein unbeflimmtes Ins und Miteinander war an bie Stelle 
des Außer: und Widereinander getreten, und eben darum 
hatte der Unterſchied in der Einheit ſich nicht fogleich 
durchbilden Finnen; die Immanenz hatte die Differenz nicht 
zu fefler Geflaltung kommen laffen. Beide Theile hatten 
fich einer ben andern bedürftig gefühlt; denn die Kirche 
hatte nach öffentlicher Anerkennung, den Staat nach reli⸗ 
giöfer Befeelung verlangt; beide hatten fich Daher an ein: 
ander bingegeben, hatten fich zu integriven gefucht, und je 
ruͤckkhaltsloſer Died gefchehen war, um fo weniger hat 
ten fie ihrer Selbftftändigkeit geachtet. Und fo hatte es 
eben -zu:jener Außerften Unfreiheit beider gegen einander 
kommen koͤnnen, wie fie zulegt in dem byzantinifcher Reiche, 
ber Ruine des römifchen, ſeit Der Trennung vom Occidente 
fih ausgeſtaltete. 

Die weitere geſchichtliche Aufgabe mußte alſo die Aus⸗ 
einanderſetzung von Kirche und Staat, die Durchfuͤh⸗ 
rung ihres Unterſchieds, die Behauptung ihrer Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit, kurz bie Herſtellung einer freien Einheit fein. Da⸗ 
her mußten aber auch beide von Neuem einander entge- 
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. gentreten, der Kampf zwifchen Kirche und Staat mußte 
fi erneuern, nur daß dieſer Gegenfaß jest fein dußerer 
war, wie in jener erften Zeit, wo die Kirche den Staat 
und. der Staat die Kirche noch außer fich Hatte, fondern 
der Gegenfab war jest ein innerer, d. h. hatte die Ein⸗ 
heit zu feiner Worausfegung und: bewegte ſich nur auf 
Grund derſelben. 

Dieſer zweite Kampf zwiſchen Kirche und Staat ent⸗ 
wickelte ſich in der neuen Welt des Abendlandes. Hier 
hatte ſich naͤmlich die Kirche ſchon von den roͤmiſchen Im⸗ 
peratoren nie ſo knechten laſſen, wie im Oriente. Sie hatte 
ſich ihnen gegenuͤber um den Biſchof von Rom, als den 
„Mittelpunct ihrer Einheit”, zuſammengedraͤngt und durch 
dieſe geſchloſſene Haltung es zu einer Widerſtandskraft ge⸗ 
bracht, die die Kaiſer hatten achten muͤſſen. Und durch die 
Voͤlkerwanderung ging nun dies Eine große Reich, mit dem 
ſie zunaͤchſt zu thun gehabt hatte, unter; eine Mehrheit 
von Reichen trat an die Stelle. Damit mußte auch ſie 
ſich beſondern: es bildeten ſich, indem ſie in die neuen 
Reiche uͤberging, die erſten Landeskirchen; aber dieſe 
Particulariſation diente nur noch mehr zu ihrer Con⸗ 
centration, weil es jetzt eben galt, als die Eine und 
allgemeine ſich trotz der ſtaatlichen Mannichfaltigkeit 
zu behaupten. Die Zeit der Entſtehung dieſer Staaten 
war daher auch die Zeit, in der es erſt zu der vollen prakti⸗ 
ſchen Durchfuͤhrung des roͤmiſchen Primates kam und damit 
zu jener geharniſchten Centralitaͤt der Kirche, vermoͤge de⸗ 
ren ſie nicht nur ihre Einheit, ſondern auch ihre Frei⸗ 
heit, den neuen Herren des Abendlandes gegenuͤber, retten 
konnte. 
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Ihre Freiheit: denn auch in den neuen Reichen, die 
auf den Trümmern des römifchen entflanden, geftaltete fich 
alsbald ein fo enges Einheitöverhältnig von Kirche und 
Staat, daß die Unabhängigkeit der erftern im höchften Grade 
gefährdet wurde. Sie trat nicht nur in den Staat ein, 
fondern fie verwuch8 mit demfelben, . ward ein integriren: 
des Glied deffelben, und wenn in dem römifchen Reiche 
nur eine Amalgamation, eine Mifhung von Kirche und 
‚ Staat flattgefunden hatte, fo Fam ed in den germanifchen 
Reichen zu einer Concretion, einer wirklichen Einverlei- 
bung der Kirche in den Staat. Da nämlich der Grund: 
befig e8 war, auf dem alle politifchen Verhältniffe der Ger: 
manen beruhten, fo mußte die Kirche fchon durch ihren 
Reichthum an ſolchem Beſitze zu einer bedeutenden Macht 
im Staate werben. Und da fie num diefen Reichthum 
bauptfählih den Königen verdankte oder doch in den 
„Schutz und Schiem” der Könige ftelte, diefe die Patrone 
der Kirche wurden, fo mußten die Bifchöfe, ald die Ver: 
walter des gefammten Kirchengutd, in ein ähnliches Ver: 
haltniß zu den Königen treten, wie die Vafallen und Mi- 
nifterialen, die „Leute“ berfelben, deren Grundbefig gleich- 
falld von ihnen relevirte, fie mußten ein geiſtlicher Adel 
neben dem weltliden werden. Da fie ferner bie In⸗ 
haber aller Bildung waren, da fie namentlich durch ihre 
roͤmiſche Rechtskunde fich auszeichneten, fo konnte es nicht 
fehlen, daß fie in den Rath der Könige berufen, daß fie 
zu den VBerfammlungen zugezogen wurden, in welchen vie 
öffentlichen Angelegenheiten zur Befprehung kamen, und 
daß fie Diejenigen Aemter erhielten, welche, wie 3. B. das 
Ganzleramt, ohne gelehrte Kenntniffe nicht verwaltet werden 

I. 16 
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fonnten. Auf diefe Weiſe erlangten fie mit der Zeit die 
Reichsſtandſchaft, wurden felbft der erfte Stand im 
Reiche, und bildeten alfo ein mwefentliches Moment ber Ver: 
faffung. Se. mehr fie in dieſer Stellung fich befefligten, 
um fo wichtiger wurben fie.den Koͤnigen; diefe fuchten in 
ihnen ein Gegengewicht gegen ihre weltlichen Großen und 
ftatteten fie daher, um fie fich zu verbinden, mit den höch- 
flen politifchen Rechten, den fogenannten Regalien, aus, 
ja ertheilten ihnen ganze Grafſchaften ald Heichölehen, fo. 
daß fie fpäter in. Deutfchlanb fogar die Landeshoheit 
erwerben konnten. Allerdings erhielt fo die Kirche einen 
Einfluß auf.das Öffentliche Leben, wie fie ihn noch nie be: 
feffen hatte. Denn nicht nur führte fie in einem großen 
Theile des Landes, in den Territorien, die ihr gehörten, 
unmittelbar felbft das weltliche Regiment und vermochte da 
eine Art von Mufterverwaltung aufzuftellen, nach der ſich 
die Uebrigen richteten, fondern fie concurrirte auch bei 
allen allgemeinen Angelegenheiten, felbft bei der Be: 
fegung des Thrones, weil fie auf den Reichſstagen Gig 
und Stimme hatte, und außerdem genoß fie noch alle Die 
Rechte, welche ihre von der römifchen Zeit her geblieben 
waren: ein Auffichtsrecht Über Sitte und Zucht, eine eigene 
Gerichtögewalt, die Zutel über Alles, was wehrlos war, 
u. f. w. Allein andererſeits brachte fie auch dieſe weltliche 
Stellung in eine weit größere Abhängigkeit von dem 
Staate, als je zuvor. Denn eben weil ihre Würdenträger 
fo bedeutende Perfonen im Staate waren, auf deren Ber: 
halten befonders den Königen fo viel .anfam, mußten diefe 
auch dahin trachten, fich ihrer Ergebenheit zu verfichern, 
und deshalb vor Allem die Erfheilung der kirchlichen 
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Würden in ihre Gewalt zu befommen fuchen. Die Kirche 
erkannte es auch billig an, daß fo wichtige Aemter nicht 
ohne Zuftimmung des Königs vergeben würden, und 
band die Gültigkeit der Biſchofswahlen ausdruͤcklich an 
feine Genehmigung '), fowie er denn auch bei jeden von 
ihm geftifteten Bisthum fehon deshalb das Vorſchlags⸗ 
echt hatte. Dabei follten jedoch die Wahlen felbft in ber 
alten kanoniſchen Weile „von Klerus und Volk“ ausgehen, 
und in der Theorie blieb die Sreiheit derfelben auch immer 
vorausgeſetzt; ja fie wurde fogar von ben Königen felbft 
von Zeit zu Zeit gefeglich wiederhergeftelt ). Aber in der 
Praris verwandelte fih das Beſtaͤtigungs⸗ ober Borfchlags: 
recht in ein förmliched Ernennungsrecht: der König verord⸗ 
nete geradezu auf die Anzeige von ber Erledigung eines 
biſchoͤflichen Stuhld, wer benfelben befegen follte, und ließ 
entweder die Wahl nur zum Schein vornehmen, oder res 
fpectirte felbft diefe Sorm nicht einmal, fondern fehrieb fos 
gleich an den Metropoliten, daß diefer den Defignirten ordi⸗ 
niren fole. Und da nun dieſe Ernennung zugleich bie 
Einfegung in die Güter und Rechte mar, welche mit dem 
bifchöflichen Amte verbunden waren, fo nahm fie allmdlig 
den Charakter einer Belehnung (investitura) an, zumal 
feit der Zeit, daß die Bifchöfe wirkliche Reichslehen er: 
hielten, und wenn auch diefe Belehnung ſich nur auf die 
Güter und Rechte, nicht auf dad Amt als folches, beziehen 
folte, fo wurde doch zwifchen dent Amte und den Gütern 


1) So 3. B. das Conc. Aurelian. V. a. 549, can, 10. 


2) 3. 8. von Karl dem Großen durch das capit. Aquisgran. 
v. 8. 803, c. 2. 


16 * 
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und Rechten fo wenig unterfchieden, daß der Act der Be: 
lehnung gerade in der Ueberreichung ber Zeichen des Amtes, 
des geiftlihen Amtes — des Ringes und Stabes — 
beftand, fo daß alſo die Kirchengewalt recht eigentlich als 
ein Ausflug der Staatögewalt erfchien, um fo mehr, als 
die Ordination erft auf die Inveflitur folgte. Dabei 
mußte der Bifchof zugleich. den Lehnseid fchwören und 
den König ausdruͤcklich ald feinen Heren anerkennen. Das 
Lehnöverhältniß felbft ſchloß dann eine Doppelte Verpflich⸗ 
tung ein: zu Kriegs- und zu Hof=Dienft; und fo mußte 
er denn in erfterer Hinficht, wo nicht perfünlich die Heer⸗ 
folge leiften, doch jedenfalls Mannen dazu flellen, in letzterer 
aber von Zeit zu Zeit am Hofe (in curia) erfcheinen, um 
gewiffe Obliegenheiten gegen die Perfon feines Lehnsherrn 
zu erfüllen. Er mußte ferner fi) vor dem Gericht des 
Königs flellen und konnte von ihm beftraft, ja entfeßt wer- 
den. Und endlich zog der König nach feinem Tode feine 
Berlaffenfchaft, fowie die Einkünfte des Bisthums: bis zur 
Wiederbeſetzung ein (jus spolüi et regaliae), Alle diefe 
Verhaͤltniſſe gingen zwar zunaͤchſt nur die weltliche Seite 
der Kirche an, afficirten aber doch mittelbar auch die geift- 
liche. Denn nicht nur verwidelten fie die Bifchöfe in eine 
Menge Gefchäfte, die mit ihrem höheren Berufe wenig ver: 
träglich waren, fehten fie allen den Wechfelfällen aus, welche 
in den Conflicten der Krone mit ihren Bafallen vorfamen; 
und verleiteten fie zu dem fo gefährlichen Streben, es in 
ihrer aͤußern Erſcheknung den weltlichen Großen gleichzu: 
thun, fondern fie beeinträchtigten auch ihr Firchliched Negi- 
ment, in fofern fie daffelbe theils in den Hintergrund draͤng⸗ 
ten, theild mit dent weltlichen in eine lähmende Verbin: 
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dung brachten. Seitdem nämlich die Bifchöfe zu den Reiche: 
tagen zugezogen wurben, pflegten fie auf dieſen auch bie 
Kirchenangelegenheiten abzumachen; Synoden wurden baher 
immer feltener, und kamen fie ja einmal vor, fo hatten fie 
ein ganz reichstagmäßiged Anfehen, d. h. die weltlichen 
Großen erfchienen dann auch dabei, und der König hatte 
nicht nur die Verfammlung, fondern auch die Gegenflände 
der Berathung zu genehmigen und ertheilte den Befchlüffen 
durch feine Sanction erft ihre Gültigkeit. Dennoch Tagen 
die geiftlichen Dinge den Fürften zu fern, ald daß fie fach 
lich darauf einzumirfen verfucht hätten; Dogma, Cultus 
u. f. w. blieben unangetaftet. Ihr ſchlimmſter Einfluß be: 
309 fih auf die Perfonen, die dieſe Dinge verwalten 
folten. Denn da fie bei deren Anftelung nur ihre politi- 
ſchen oder fonftigen Intereffen im Auge hatten, fo fahen fie 
nicht fowohl auf die geiftlichen Eigenfchaften der Candida: 
ten, als vielmehr auf die Familie, den Rang, die Partei 
derfelben, und kamen diefe Rüdfichten nicht in Betracht, 
fo entfchied, bei der großen Geldnoth, in der fi damals 
nicht felten die Fürften oder ihre Rathgeber befanden, die 
Summe, welde ihnen geboten wurde. Die fehnödefte 
Simonie riß daher im Klerus ein und begradirte ihn im: 
mer tiefer, indem die Prälaten. fih für die Koften, die ihnen 
ihr Amt verurfachte, bei Beſetzung der niederen Kirchenäm: 
ter ſchadlos zu halten fuchten, und was fie in diefer Weiſe 
erwarben, in Feiner beffern verwandten. 

Die völlige Verweltlichung der Kirche ſtand fo zu be: 
fuͤrchten, und um fo dringender that es Noth, daß fie alle 
ihre Kraft zufammennahm, um fich diefer fchmählichen Ab⸗ 
hängigkeit von dem Lehnöftaate zu entwinden. Es hatte 
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auch feit der Zeit, daß fie in biefe Abhängigkeit gerathen 
war, nicht an Stimmen gefehlt, welche Elagend und eifernd 
fih gegen die Mißbräuche, die daraus folgten, erhoben '). 
Alein fie waren verhallt, weil dad ganze Verhältniß felbft 
ſich erft vollſtaͤndig ausgebildet haben mußte, bevor es in 
feinem fchreienden Widerfpruche mit dem Begriffe der. Kirche 
empfunden werden konnte. Diefer Zeitpunct trat um die 
Mitte des eilften Sahrhunderts ein, und fofort nahmen 
auch die Bewegungen ihren Anfang, welche die Kirche aus 
diefer Knechtſchaft zu befreien fuchten und endlich zu dem 
fogenannten Inveftiturftreite führten, mit dem über: 
haupt jener große Kampf zwifchen Kirche und Staat be: 
garın, welcher dann durch das ganze Mittelalter fich fort: 
zieht. Und bier mar ed nun, wo ed fi) ald von ber höch- 
fien Bedeutung erwies, daß die Kirche nicht bloß als 
einzelne Landeskirche eriflirte, fondern zugleich als 
die Eine und allgemeine central vertreten war. 
Denn die einzelnen Landeskirchen waren eben bon ihren 
Landesheren viel zu abhängig, ald daß fie, lediglich auf 
fich felbft befchränkt, einen foldyen Kampf, der die Staats: 
verfaffung aufs Tiefſte zu erfchüttern drohte, hätten unter- 
nehmen Eönnen. Die Kraft des Ganzen, die Macht der 


1) Gregor von Tours ſchon (+ 595) Hagt über das „Unkraut 
der Simonie, welches in der Kirche um fich greife‘. De SS. Patrum 
vita, c. 6. Hist. Franc. l. IV, c. 35 etc. Bekannt ift, wie angele- 
gentlih Gregor der Große (+ 604) die fränkifchen Biſchoͤfe und 
Zürften zur Herftellung der Tanonifchen Wahlen, der freien Synoden 
u. f. w. ermahnt (Epp. IX, 106; XI, 58 sqg.); befannt, welche 
Mühe Bonifaz fi in diefer Beziehung gab, wie ſelbſt Karl der 
Große mehreren Uebelftänden abzuhelfen fuchte, wie ſtark Hincmar 
von Rheims gegen den Lehngeid der Bifchöfe proteflicte, u. ſ. w. 
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allgemeinen Kirche mußte fie tragen, wenn fie einen 
folhen Schritt wagen follten. Und diefe Macht vertrat der 
Papſt; in ihm liefen die oberflen Fäden des Kirchenregi- 
mentd zufammen. Auf ihn alfo Ienkten fih Aller Blicke, 
ſeitdem jener Freiheitötrieb in. der Kirche erwacht war. Die 
pſeudo⸗iſidoriſchen Decretalen ſchon hatten lediglich in Die: 
ſem Intereſſe, im Intereſſe der Freiheit der Kirche, bie 
Macht des Papftes zu erhöhen geſucht, und wiewohl feit 
Nicolaus I. (858— 867) faft immer nur Männer auf dem 
päpftlichen Stuhle gefeffen hatten, die denfelben eher ſchaͤn⸗ 
beten, als zierten, fo hatte dies Doch, feinem Anfehen einen 
Abbruch gethanz die Kirche harrte nur um fo fehnfüchtiger 
ber Zeit, wo ein Mann ihn befteigen würde, der Die ganze 
Hoheit feiner Stellung begriffe, um dad Lofungdwort zu 
dem Kampfe zu geben, den Alle herbeiwuͤnſchten. Ein 
Zimmermannsfohn aus Saona ward diefer Mann. Er war 
Moͤnch in einem Gluniacenferklofter bet Worms, ald der 
Biſchof Bruno von Toul auf dem Reichstage daſelbſt 
1048 von Kaiſer Heinrich dem Dritten zum Papſte ernannt 
wurde. Dieſer hoͤrte von dem Moͤnche und bat ihn, ſein 
Begleiter zu werden. Der Moͤnch verweigerte es, weil 
Bruno „nicht kraft canoniſcher Einſetzung, ſondern mittelſt 
weltlicher Gewalt ſich anſchicke, von der roͤmiſchen Kirche 
Beſitz zu nehmen“. Da that Bruno allen ſeinen Schmuck 
ab und wanderte barfuß, im Pilgerkleide nah Rom, um 
fi dort erft rechtmäßig von Klerus und Volk wählen 
zu laſſen. Als Leo IX. ernannte er denn den Mönch zu 
feinem Subdiafonus, und fofort begannen die ernſteſten 
Maapregeln zur Erhebung der Kirche aus ihrer tiefen Ver: 
funtenheit. Die Simonie war das Erfle, was befämpft 
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werben mußte, und mit ihr die Sittenlofigkeit Des Klerus 
überhaupt. Eine römifche Synode verbot diefelbe 1049 bei 
Strafe der Ercommunication und Abfegung. Anfangs wollte: 
fie auch alle von Simoniacis bis dahin ertheilten Ordina⸗ 
tionen fuͤr ungültig erklären; allein es ergab fich, Daß dann 
faft kein Priefler mehr übrig geblieben wäre, 
und fie mußte fich daher begnügen, den fo in ihr Amt Ge⸗ 
langten eine vierzigtägige Kirchenbuße aufzuerlegen, wenn 
fie daffelbe behalten wollten. Hierauf reifte der Papft nach 
Frankreich und Deutfchland und feßte auf mehreren Syno⸗ 
den, die er troß der Proteflationen ber Könige einberief und 
perfünlich abhielt, denſelben Befchluß durch. Zwar flarb er 
fhon nach vier Jahren; allein fein Nachfolger, Victor IL, 
trat ganz in feine Zußftapfen. Synoden auf Synoden wur: 
den gegen bie Simonie gehalten, und befonderd war Hilde: 
brand, fo hieß jener Subdiafonus, der da3 Papftthum fo 
wunderbar gefräftigt hatte, jenfeitd der Alpen als Legat 
für die Reformation des Klerus thätig. Sm S. 1056 ftarb 
Heinrich IL, und nunmehr ließ ſich ein zweites Intereſſe 
verfolgen, naͤmlich: Wahl und Stellung des Papftes 
felbft von der weltlichen Gewalt unabhängig zu machen. 
Denn aud auf das Papftthum erſtreckte fich die allgemeine 
Gebundenheit der Kirche; unter einen boppelten Einfluß 
war ed gerathen: unter den der römifchen Abelöfactionen 
und unter ben Paiferlichen. Der erfle war in der lebten 
Zeit durch den zweiten gebrochen worden: durch die Fai- 
ferliche Beſetzung bes päpftlihen Stuhl waren Deut: 
fche auf denfelben gekommen, die, den Intereffen des roͤmi⸗ 
fhen Adeld fremd, ſich fhon darum hatten von ihm unab- 
haͤngig erhalten koͤnnen. Aber nun ‚mußte auch der kaiſer⸗ 
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liche Einfluß befeitigt werden, und hiezu bot Heinrichs III. 
Tod die Gelegenheit. Denn da er nur einen unmündigen 
Sohn hinterließ, fo erhielt deflen Mutter die Regentfchaft, 
und dieſe wurde vorerft durch Die deutfchen Angelegenheiten 
fo ſehr befchäftigt, daß fie den italienifchen Beine befondere 
Aufmerkfamkeit widmen konnte. Nah Victors II. Tode 
(1057) wählten daher Klerus und Volk, ohne bei der 
Kaiferin anzufragen, StephanIX. Diefer flarb jedoch 
fhon ein Jahr darauf, wahrend Hildebrand gerade abwe⸗ 
fend war, und fofort fuchte wieder der roͤmiſche Adel die 
Papſtwahl an fich zu veißen, indem er, für Geld, den Bi: 
[hof Sohannes von Velletri (Benedict X.) auf den Thron 
erhob. Aber diefer Einfluß mußte um jeden Preis ver: 
nichtet werben; lieber gab daher Hildebrand zu, daß bie 
Kaiferin den neuen Papft ernannte, und nachdem derfelbe 
auf einer Synode zu Siena rechtmäßig gewählt morden 
war (ed war der Bifchof Gerhard von Florenz, Nico: 
laus II.), führte Hildebrand ihn fiegreich nach Nom. Um nun 
aber in Zukunft die Papftwahl vor jedem fremdartigen 
Einfluffe zu fihern, übertrug ein Concil, welches Nicolaus II. 
alsbald in Rom verfammelte (1059), diefelbe ausfchließlich 
dem Gardinalöcollegium Dem Kaifer ward zwar 
das Recht der Beftätigung vorbehalten, doch nur, wenn 
er es perfönlih vom h. Stuhle erlangt haben würde. 
Nah Nicolaus IL. Tode (1061) beftand diefe neue Wahl: 
ordnung ihre erfte Probe; denn dem nach ihr gewählten 
Papfte, Alerander II. (jenem Zöglinge des Kloſters Ber, 
deſſen S. 40 gedacht worden ift), feßte die Faiferliche Partei 
den Biſchof Cadolaus von Parma (einen Mann, deffen 
„eigened Leben eine Bürgfchaft für Simonie und Concubi: 
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nat gab”) ald Honorius IE entgegen; allein durch Hilde: 
brands Thaͤtigkeit und den glüdlichen Umſtand, dag 1062 
die Kaiferin Mutter die Vormundſchaft über den jungen 
Heinrich IV. verlor, fiegte Alerander II. Die große Reform 
ſchritt vorwärts, und als nun Hildebrand felbft 1073 den 
päpftlihen Stuhl beftieg, Tonnte er den Kampf auf bie 
Vegte entfcheidende Spitze treiben, indem er auf einem roͤmi⸗ 
fhen Concile 1075 die Laieninveftitur verbot und 
die Geiftlichen nicht nur, welche fich von weltlicher Hand 
würden inoeſtiren laſſen, fondern auch die Fürften und 
Herren, welche diefes Recht fi) anmaaßten, mit Ercom- 
munication bedrohte. Es Tag in der univerfellen Stel: 
Iung des Kaiſerthums, das ja nach der Anfchauung des 
Mittelalterd eben fo alle weltliche Gewalt in ſich concen: 
trirte, wie das Papfithum die geifllihe, daß der Angriff 
Gregors VI. ſich vorzugsweife gegen den Kaifer richten 
mußte; denn fiegte er gegen biefen, fo fiegte er überhaupt 
dem Principe nad. Den Kaifer alfo zur Anerkennung 
jenes Verbots und zur Aufgebung feined Imveftiturrechts 
zu nöthigen, war der Hauptpunct, auf den ed ankam, und 
ed ift bekannt, welche Riefenarbeit es gefoftet hat, dieſes 
Ziel zu erreichen. Gregor felbft und Heinrih IV. flarben 
darüber, der eine im Erile, der andere im Banne; Gegen: 
päpfte und Gegenkönige traten auf; in Italien und Deutfch: 
land entbrannten die heftigften Kriege. Faſt ein halbes 
Sahrhundert verging, eh’ der lange Streit gefchlichtet ward. 
Durch das Wormſer Concordat erft (1122) „gab der Kai⸗ 
fer Sott, den Apofteln Petrus und Paulus und der h. 
Batholifchen Kirche alle Inveflitur mit Ring und Stab zu: 
ruͤck, und geftattete, daß in allen Kirchen die Wahl und 
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Weihe frei nach den Kirchengefeßen gefchähe, ohne alle Ge: 
walt und Simoniez wogegen der Papft genehmigte, daß 
der Gewählte von dem Kaifer die Regalien durch das Scepter 
empfinge und dem Kaifer davon leiftete, was des Kaiferd 
fei.” Obwohl nun aber der Inveftiturftreit in leßter In⸗ 
flanz nur in Deutfchland entfchieden werden konnte, fo 
mußte er doch auch in allen andern Ländern durchgeſtrit⸗ 
ten werben, und damit kommen wir auf das Land zu. reden, 
in welchem dies durch Anfelm gefchah. 











Zweites Capitel, 
Politiſche SteNung ber Kirche in England. 


Aus in England war die Kirche auf’ Neichfte mit Grund: 
beſitz ausgeftattet worden. Der erfte chriftliche König fchon, 
Ethelbert von Kent, hatte gleich nach feiner Bekehrung 
(597) feine Reſidenz von Canterbury nach Reculver ver: 
legt, weil er jene Stadt fammt ihrem Gebiete an feinen 
„Vater in Chrifto”, den h. Auguflinus, und deſſen Nach— 
folger abtrat. Mit gleicher Freigebigkeit hatte er das zweite 
von ihm errichtete Bisthum, zu Rocheſter, bedacht, und die— 
ſem Beifpiele waren die fammtlichen übrigen Fuͤrſten der 
Heptarchie gefolgt‘). Die Bifchöfe waren daher in den 
Beſitz audgedehnter grundherrlicher Rechte getreten; Denn 
die meiften Ländereien der Kirche hatten auch das Vorrecht 
der Saca (= Sache, causa), d. h. der eignen Gerichts: 
barkeit, der Eremtion von der Jurisdiction der Hundreden, 
oder (wie man ed in den germantfchen Reichen bed Conti: 
nents nannte) die Immunität erhalten, wozu dann noch 


1) ©. Beda I, 26. 33, I, 3 etc. 
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Zoll:, Markt:, Muͤnz⸗ und andere Gerechtigkeiten Famen '). 
Die Bifchöfe waren fomit auch den Wittigften zur 
Seite getreten; fchon in den Gefeben Ethelberts (568 
bis 616) und Lothars von Kent (673—685) erfcheinen fie 
in gleihem Range mit den Ealdormännern (den fpätern 
Earls, Grafen), und die Erzbifchöfe fogar mit den Aethe: 
lingen (Prinzen), als die Nächften nach dem Könige’). 
Natürlich theilten fie alfo auch die politifchen Rechte 
der Wittigen; wir finden fie von Anfang an auf den 
MWitena-Gemoten, den VBerfammlungen der Wittigen zur 
Berathung der öffentlichen Angelegenheiten, ſowohl auf den 
Shire-Gemoten (Graffchafts-WVerfammlungen), welche der 
Bifchof zugleich und der Ealdorman hielten ?), als auf den 
Micel: Gemoten (großen Gemoten), welche der König be: 
rief). Sie nahmen alfo ganz diefelbe Stellung ein, welche 
auf dem Gontinente als Reichsſtandſchaft bezeichnet wurbe, 
und „dad Stimmrecht der Bifchöfe im Oberhaufe beruht 
auf dem Rechte ihrer Vorgänger im Witena:Gemote”°). 
Demnach hatten fie auf die bürgerliche Gefebgebung, auf 
die Fragen Über Krieg und Frieden, auf die Rechtöftreitig- 


1) Ecclesia fruatur immunitate et tributis: heißt eö gleich im 
erften Canon des Concils zu Berghamfteb i. 3. 696 (bei Wilkins: 
Concill. M. Brit. T. I, p. 60). 

2) Legg. Ethelberti art. 74, Lotharii art. 1. — In den Ge⸗ 
fegen Ethelberts nehmen daher die Beflimmungen über die „Were“ 
ber Geiftlichfeit den erften Plag ein. 

3) ©. die legg. Edgari II, 5. Thaer aegther taecon ge godes 
rihte ge woruldes rihte (utrique doceant Dei rectum et saeculi). 

4) Diefer Unterfchied bildete fich jedoch exft aus, als die Könige 
reiche der Heptarchie ein Ganzes wurden (800 ff.). 

5) Zappenberg:; I, 187. 
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feiten, Die vor dad Witena-Gemote kamen, Turz auf alle 
höheren Staatdangelegenheiten einzuwirfen, und auf ber 
großen Synode zu Calchuth (Gealchythe, 785) ward ihnen 
ausdruͤcklich auch das Recht der Königswahl in Gemein: 
haft mit den Caldormännern zuertheilt‘). Kraft dieſes 
Rechts durfte Dunflan z. B. ed wagen, ald nach dem Tode 
Edgars (975) die weltlichen Großen unfchlüffig waren, ob 
fie dem älteren oder dem jüngeren Sohne den Vorzug ges 
ben folten, mit rafcher That den Wahlftreit zu beendigen, 
indem er „die Streuzesfahne ergriff und, in der Mitte der 
Berfammlung bie Gründe der entgegengefebten Partei wi: 
derlegend, Edward (dem dltern) die Krone übertrug” ?). 
Dunftand vierzigjähriges Walten unter Edred (948-955), 
Edgar (959-975) und Edward dem Märtyrer (975978) 
zeigt überhaupt, was die Kirche im Staate vermochte, fo: 
bald fie durch einen folden Mann vertreten war’). Aber 
eben diefe große Macht der Kirche war andererfeitd auch 
der Grund, daß die Könige fie in eine beſtimmte Abh aͤn⸗ 
gigkeit von ſich zu bringen fuchten. Und zwar Fam es auch 


l) Reges a sacerdotibus et senioribus populi eligantur. Tit. 
XI. Wilfins: Concill. V. I, p. 148. 

2) Lappenb. I, 414. 

3) To the prudence of Dunstan, fagt Lingard, resigned 
Edred (und daffelbe gilt von ben folgenden Königen) the govern- 
ment of his conscience, his finances and his kingdom. nd nicht 
zum Schaden des Reichs: denn ‚fo lange Dunftan lebte, blieb die 
Regierung Eräftig genug, dußern Angriffen zu wibderftehen und innerer 
Serrüttung vorzubeugen. Nach feinem, im zehnten Regierungsjahre 
Ethelreds (I.) erfolgten, Tode (988) bemerkte man bald den Verluft 
des Mannes, deſſen ſtarke Hand die frembartigen, widerftrebenden 
Voͤlkermaſſen zufammengehalten hatte.” Lappenb. 419. 
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ihnen hauptfächlid auf die Perfonen an, welche mit Dies 
fer Macht bekleidet wurden. Sie flügten ſich dabei auf 
denfelben Rechtögrund, wie die Zürften des Gontinents. 
Weil nämlich der Eirchliche Grundbeſitz zum bei weitem grö- 
Geren Theile Eönigliches Geſchenk war, fo fahen fie die Bi⸗ 
fchöfe als in gleicher Weiſe fich verpflichtet an, wie. Die 
Ealdor: und übrigen Dienfimannen, die ihr Gut von ihnen 
zu Lehen trugen. Wie fehr man fich die Bifchöfe in die⸗ 
fem, dem Lehnsverhältnig zum Könige dachte, beweift ſchon 
der Name Meſſe-Thane, welchen fie führten; denn Than 
(Thegn) ift fo viel ald ministerialis (Dienftmann) des 
Königs. Kraft diefes Verhältniffes wollten nun die Könige 
fo gut ihre geiftlichen, wie thre weltlichen Thane ernennen 
und ruhten nicht ‘eher, als bis fie dies auch wirklich erlang- 
ten. Im Anfange wurden zwar die Bifchöfe meift auf 
Nationalfynoden unter Vorſitz der Erzbifchöfe von Canter⸗ 
bury ernannt '), und das Concil zu Babchild (Baccancelde, 
692) erklärte ausdruͤcklich: „Den Königen flieht e8 zu, Eal: 
dormänner, Shire:Gerefen (Sheriff3) und andere weltliche 
Beamte einzufeßen; Sache des Erzbifchofs dagegen ift es, 
die Kirche Gotted zu regieren und die Beſetzung der geift- 
lichen Aemter zu leiten und zu überwachen” ?). Allein auf 
jenen Nationalfynoden waren immer auch die Könige mit 
ihren Großen zugegen und gaben gewiß nicht felten durch 
ihren Wunſch den Ausfchlag”). Jedenfalls hatten fie den 


1) S. Beda TI, 29. IV, 18. V, 8 etc. 

2) Wilkins, p. 97. 

3) Das Verfahren Coinwalch's von Weffer (643—672) zeigt 
übrigens, baß bie Könige oft auch ohne Befragung bes Erzbifchofs 
oder einer Synode Bifchäfe ein⸗ und abfegten. Diefer ernannte naͤm⸗ 
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Gewählten erft zu beftätigen, ehe er in fein Amt treten 
konnte. Se mehr nun der Bifchof in Folge der Güter und 
Rechte, die ihm mit dem Amte zufielen, ald Than des 
Königs betrachtet wurde, um fo mehr verwandelte fich Diefe 
Beftätigung in eine Belehnung. Sobald ein Bifchof 
(oder Abt) mit Zode abging, mußten Ring und Stab von 
einer Deputation des Klerud dem Könige überreicht werden, 
und diefer händigte fie Dann demjenigen ein, welchen fie ihm 
als den Mann ihrer Wahl bezeichneten, indem er bemfelben 
zugleih ein Schreiben mitgab, wodurch alle Diener des 
Königd angewiefen wurden, ihm zur Befißergreifung der 
Güter des Stifts behulflich zu fein). Allein mit der blos 
Ben Belehnung des Gewählten begnügten ſich die Könige 
nicht lange, fie juchten auch auf die Wahl felbft einzu: 
wirken, was anfangs nur unter der Form einer Empfeh⸗ 
Yung an den wählenden Klerus gefchah, aber’ bald zu einer 
fürmlichen Ernennung (designatio) wurde und zwar in 
aula, fo daß jede Wahl von Seiten des Klerus hinweg: 
fiel und diefer höchftend noch den von dem Könige Gewählten 
zu. approbiren hatte 2). Diefe Wahl traf in der lebten Zeit 


lich nach dem Tode Birins, des Apoftels von Wefjer, 690 einen 
Franken Agilbert zum Bifchof von Dorchefter, und als er mit diefem 
nicht mehr zufrieden war, einen Angelfachfen Wina, ben er aber 
ebenfalls fchon nach einigen Jahren wieder vertrieb (worauf diefer 
von dem Könige Wulphere von Mercia, 696—675, das Bisthum 
London erfaufte). ©. Beda II, T. 

1) Vergl. die hist. Crowlandensis des Abtes Ingulph (+ 1130) 
bei (Fell): Vett. Seriptt. rer. Angll. T.I. p. 32. 39. 69. Ein 
Schreiben Edward's des Bek. bei einer folchen Gelegenheit: in der hist. 
'Eliensis des Abtes Thomas, bei Wharton: Angl. Sacra, T.I. p. 512. 

2) A multis annis retroactis, fagt Ingulph p. 63, nulla electio 
praelatorum erat mere libera et canonica, sed omnes dignitates 


Zweites Capitel. Pelit. Stellung d. Kirche in England. 257 


gewöhnlich einen der koͤniglichen Capellane, und ber 
Hof konnte fo au in England Hie „Pflanzſchule ber 
fünftigen Landesbifchäfe” genannt werden. Bei ber 
Inveſtitur hatten diefe nun gleichfalls den Huldigungs⸗ 
eib (hyld-ath) zu leiften, wodurch fie dem Könige „hold 
und getreu zu fein” gelobten „und Alles zu lieben, was er 
liebet, und Alles gu feheuien, was er fcheuet, nach Gottes 
Recht und der Welt Geſetzen, und nie durch Willen ober 
Gewalt, Wort oder Werk etwas zu thun, was ihm leid 
if”). Zunaͤchſt bezog fich dies freilich nur auf ihr politi- 
ſches Verhalten, auf die Art, wie fie ihre Lehnspflicht, die 
Heerfolge u. f. w., leiſteten; deunoch hatten fie auch in 
kirchlichen Dingen die Auctorität des Königs infofern anzu⸗ 
erkennen, als fie nichtd ohne feine Genehmigung befchließen 
durften, was, für bie Laien wenigſtens, bindende Rechtökraft 
haben follte. Auch in England waren ndmlich die Synoben 
alöbald mit den WitenasGemoten zufammengefal: 
len?), und wenn auch die geiftlichen Angelegenheiten nur 
von den geiftlichen Mitgliedern berathen wurden (die welt: 
lichen Dagegen von den geifllichen und weltlichen zugleich), 


tam episcoporum quam abbatum per annulum et baculum Regis 
curia pro sua complacentia conferebat. Wenn dagegen Wühelm 
von Malmesbury (de gestis Pontiff. L IN. p. 157) verfichert: Electio 
praesulum et abbatum tempore Anglorum penes clericos et mon- 
achos erat, worauf auch Eabmer (praef. in hist. Novv. p. 40) hin⸗ 
deutet, fo kann fich bies nur auf bie ältere Zeit beziehen; bemn in 
der fpäteren war dies durchaus nicht der Fall. 


1) Die Formel bei Willins: Legg. Anglo-Sax. p. 63. 
2) Daher wird faſt keine einzige Synode erwaͤhnt, auf welcher 


nicht auch die Sapientes ober Seniores terrae (die Wittigſten, die 
Ealdormänner) erfcheinen. Bol. Wilkins: Concill. p. 56. 60. etc. 


I. 17 
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fo: folgte doch fchon aus der Berathung auf dem Witena: 
Gemote, daß: die kirchlichen Beſchluͤſſe nicht minder als 
die weltlichen dann erſt für gültig :angefehen wurben,. wenn 
fie die koͤnigliche Sanctionerhalten hatten; weshalb 
denn auch unter: den Gefesen Ethelbert’3, Ina’s u. ſ. w. 
fo viele kirch liche ſich befinden, und fpdtere Könige fich 
in biefer Beziehung nicht felten die hochtrabendſten Titel 
beilegen, wie yStatt halter Brit, Hitten ber, Hirten⸗ 
u· ſ m’). .: 

‚Mar nun fo. die girche in Eugland. ſchon unter den an⸗ 
gelfächfifchen Fürften in ein ganz ähnliches Verhaͤltniß zum 
Staate gerathen, ald auf dem Gontinente, ſo fleigerte fich 
doch noch. dieſe Abhängigkeit unter den normännifchen 
Fuͤrſten (1966 ff.). Diefe mußten bekanntlich England im 
Anfange als ein erabertes Land behandeln, und eine fo 
gewaltfame. Stellung verlangte natürlich eine um fo 
firengere Unterordnung Der ‚neuen Herren bed Landes, ber 
normännifchen Barone,. unter welche Wilhelm baffelbe ver: 
theilte, unter ihren Oberherrn, den König. Daraus folgte 
aber auch eine gleiche :Untexotbnung. ber geiftlichen Lehns⸗ 
träger, weil auf deren Ergebenheit nicht viel weniger ankam, 
als auf die der weltlichen. . Nun ließ zwar Wilhelm bie 
angelfächfifche Geiftlichkeit anfangs in ihrem Befige, weil 
fie ſich ziemlich wilig in die neue Ordnung der Dinge fügte; 
allein daß fie Feine Sympathie . für Die Unterbrüder ihrer 
Landsleute fühlen Eonnte; war Far, daher mußte Wilhelm 
denn doch mit der Zeit daran denken, ihre Stellen mit 


1) ©. . 2. bie Urkunden gen ‚bei anen nd Eadm. p. 131. 
134. ete. . 
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Normannen zu befegen”). Und biebei kam ihm ber 
Umftend zu Hülfe, daß die herrifche Art, mit welcher bie 
legte angelfächfifche Regierumg in Sachen ber Kirche aufs 
getreten war, und beſonders die Vertreibung bed Erzbifchofs 
Robert von Eanterbury im 3. 1052?) den römifchen Stuhl 
fehr verlegt hatte (weshalb denn auch Alerander IL. bem 
Eroberer eine :geweihte Fahne zu feinem Unternehmen 
überfandt hatte). Died: benuste Wilhelm, um fich bes 
damals an. Robert’ Statt eingefegten Erzbiſchofs Stigand, 
bes Hauptes ber angelfächfiichen Geiftlichfeit, zu entledigen. 
Nachdem er fih nämlich einigermaaßen: in England befe 
fligt Hatte, ließ er fi von Rom brei Legaten kommen, 
weiche ihn am Dfterfefte 1070 in Winchefler von Neuem 
Frönen mußten, ımb in der Woche darauf ward fogleich.ein 
Concil gehalten, auf welchem Stigand theild wegen feiner 
Verdrängung Robert's und feiner Verbindung mit dem 
ſchismatiſchen Papſte, Benedict X., theild weil er ben 


1) Auch war die angelfächfifche Geifklichkeit in der That ſehr 
gefimfen. Literarum et religionis studia — obsoleverant. Clerici Ete- 
ratura tumultuaria contenti,. vix sacramentorum verba balbutie- 
bant: stupori et miraculo erat caeteris, qui grammaticam nosset. 
Monachi subtilibus indumentis et indifferenti: genere ciborum re- 
gulam ludificabant eto. Guül. Malmesb. de gestis Regg. 1. HI. 
p. 102, J W 
2) Diefer Robert war ſchon ein Normand geweſen. Edward ber 
Bekenner hatte nämlich viele normännifche Geiftliche, die er wäh: 
end feines Erild in Rouen (zur Zeit ber Daͤnenherrſchaft) Eennen 
gelernt "hatte, nach feiner Gelangung auf den Thron (1042) in Eng: 
land angeſtellt, unter diefen auch jenen Robert (einen Mönch von 
Zumitges). Als nun aber 1052 die angelfächfifche Partei unter 
Godwine wieder an's Ruder kam, hatten alle jene Geiftliche Enge 
Land verlaffen müffen, und fo auch Robert. 


17 * 
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Kirchengefegen zuwider ein zweites Bisthum (das zu Win- 
cheſter) außer feinem Erzbisthume bekleidete, abgeſetzt wurbe. 
Statt feiner warb Lanfranc zum Erzbifchof von Canterbury, 
und Walchelin (Bauguelin), ein Gapellan des. Königs, zum 
Bifhof von Wincheſter ernannt. Gleichzeitig verlor auch 
der Bruder Stigand’3, Aegelmar, das Bisſthum von Oft: 
anglien, und ein zweiter Capellan des Königs, Herfaft, er: 
hielt daffelbe. Das Erzbisthum York. war fchon 1069 durch 
Tod erledigt worden; fo Fonnte auch Died mit einem Nor: 
mannen, bem Domherrn Thomas aus. Evreur,befeht wer: 
ben, und in gleicher Weife ergriff num Wilhelm jede fich 
darbietende Gelegenheit, um Normannen an die Spike ber 
Kirchen und Klöfter zu fielen, fo daß in Kurzem, ber h. 
Bulfftan zu Worcefter der Einzige war, welcher „von den 
alten Vätern der Angelfachfen übrig blieb‘. Ale dieſe Er: 
nennungen gingen unmittelbar von bem: Könige aus, ber 
dabei „mehr dem Rathe feiner Barone, als dem ber Geift- 
lichkeit folgte” ') und auf fein Invefliturrecht fo eifrig hielt, 
daß er, ald ihn Lanfranc einmal um die Abtretung einer 
Abtei bat, die von Alters her den Erzbiſchoͤfen von Canter⸗ 
bury gehört hatte, erwiederte, er wolle „Leinen: einzigen 
Hirtenftab in England aus feinen Händen laſſen“?). Er 
enthielt fih zwar, wenigftend bei Beſetzung der Bisthuͤmer 
(denn die Abteien verkaufte auch er nicht felten), der Ge: 
legenheit, ſeinen Schatz zu bereichern, ſo daß nur ein ein⸗ 


I) S. ven Brief des Abts Johannes von gecamp an ben König 
in Mabillon’8 Anal. T. I. p. 228. 

2) ©. Gervasius Dorobern. (um 1200): de discord. inter 
Mohach. Cant. et Balduinum AE. bei Twyẽden: Hist. Angl. Serr. X. 
(Lond. 1652) p. 1327. 
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siger Fall der Simonie berichtet wird’); allein er erwaͤhlte 
(nach Eadmer) zu Prälaten nur „Leute, welchen e8 zur Un⸗ 
ehre gereicht haben würde, wenn fie nicht in allen Städen 
dem Könige zu Willen gewefen wären, ba. Iebermann 
wußte, aus was für Umfländen, unter was für Verhält> 
niffen und zu welchem Zwecke fie von ihm erhoben waren”, 
Denn „ale Dinge, göttliche und menfchliche, follten ſich 
nach feinem Willen richten”; „felbft der Primas feines 
Reichs durfte auf verfammeltem Generalconcile Feinen Be 
ſchluß faffen, außer der ihm genehm und mit ihm vorher 
abgeredet war. Und eben fo durfte Fein Bifchof fich unter 
ftehen, einen feiner Barone ober Thane, und wenn ed der 
offenkundigſte Blutfchänder oder. Ehebrecher war, ohne feine 
Erlaubniß vorziladen und zu ercommuniciren ober fonft mit 
einer Firchlichen :Strafe zu belegen”). Dennoch ging es 
unter Wilhelm I. noch immer erträglih. Denn der König 
hielt ungemein viel auf Kanfranc, und dieſer benußte bie 
Gunſt, in der er fland, ſo viel er konnte, zum Beften der 
Kirche, obwohl wir ihn mehrmals ſich bitter beklagen hören, 
wie wenig er auszurichten: im Stande fei’). Aber uner⸗ 


1) Schon 1067 erhielt nämlich ein gewiffer Remigius das Bis: 
thum Dorcchefter, weil er für den Preis des erflen erledigten Bis- 
thums ein Schiff mit 20 Mann zu der Erpedition nach) England ge: 
fett hatte. S. Lappenberg U. ©. 101. 

2) Hist. Novv. I. p. 48. 

3) So 3. 8. in dem ©. 124 angeführten Briefe an Anfelm. Er 
wünfcht ſich da, de ergastulo hujus carnis befreit zu werben; tot 
enim Mintisque tribulationibus terra ista, in qua sumus, quotidie 
quatitur, tot adulteriis aliisque spurcitiis inquinatur, ut nullus fere 
hominum ordo sit, qui vel animae suae consulat, vel proficiendi in 
Deum salutarem doctrinam saltem audire concupiscat. Desgleichen in 
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Unorbnungen unter ihnen, und viele verließen das Klofter. 
Am übelften erging ed ben Leuten ber Kirches diefen wurbe 
wirklich „kaum mehr als das nadte Leben gelafien”. Und 
einen Begriff von ber Art und Weife, wie Wilhelm mit 
den kirchlichen Territorien umging, kann man. daraus ent- 
nehmen, daß er. binnen. vier Jahren dreißig Gottesäder im 
Gebiete des Ersftifts in Wildparks verwandelte‘). 
Auf gleiche. Weife verfuhr er mit ‘allen Übrigen Bisthuͤmern 
und Abteien, bie erledigt wurden. - Keine einzige befegte er 
wieber, fondern z0g die Güter ein und verwaltete fie zum 
Beten feines Schabed. Daß er auch die Pfarreien in bie- 
fen Sprengeln nur gegen enorme Summen vergab, braucht 
nicht erfi erwähnt zu werben. „Das Brot Chriſti ift ein 
fettes Brot”, ‚pflegte er zu jagen, und „bie Krone hat die 
Hälfte ihrer Einkünfte an die Kirche verloren; warum fol 
ich.fie nicht wieder einzubringen ſuchen?“ Daß nun unter 
diefen Umftänben Bein Prälat ed wagen durfte, feine Stimme 
für die Kirche zu erheben, daß an Feine Disciplin zu den⸗ 
ten war, Daß das geiflliche Regiment fi immer mehr aufs 
löfte, verfteht ſich von ſelbſt. 


1) Dies erzählt eine alte vita Anselmi, bie Gerberon aus einer 
Hdſchr. des Kiofters St. Victor herausgegeben bat (vor feiner Ausg. 
der WW. A.'s), p. XIV. — Ueber die Zagbluft der normännifchen 
Könige f. Lappenb. S. 160. 205. Schon Wilhelm der Eroberer hatte 
bie druͤckendſten Jagdgeſetze erlaffen. „Wer einen Hirſch ober eine 
Hindin erfchlug, warb geblendet.” „Er liebte das Hochwild, fagten 
feine Zeitgenoſſen, als fei er deffen Water. Wilhelm der Rothe ver: 
fhärfte diefe Gefese noch bis dahin, ut capitale esset supplicium, 
prendisse Cervum (Guigl. Malmesb.). In vindictam ferarum, bes 
merft Jo. Sarisber. de nugis Curiall. I, 4, imaginem Dei exquisi- 
tis suppliciis subjugarunt, nec veriti sunt hominem pro bestiola 
perdere. 
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Und dazu Fam, daß die englifche Kirhe auch außer 
Berbindung mit der übrigen Ehriftenheit zu gerathen 
drohte. Schon unter Wilhelm E war das Verhaͤltniß zu 
Rom immer Fühler und lockerer geworden, je mehr ber 
Eroberer fich in feiner Herrfchaft über England befeftigte. 
Die paͤpſtliche Auctorität war ihm nur ein Mittel zu Dies 
fem Zwecke geweſen; fo wie er fich hinlänglich gefichert 
glaubte, ließ feine Verehrung gegen Rom nah. Denn er 
mußte fonft befürchten, in feinem Beſtreben, den neuen 
Reichsklerus in die firengfte Abhängigkeit von ſich zu brin- 
gen, von Rom aus befchränkt und gehemmt zu wer: 
den; wie denn auch fchon fein Verfahren gegen den angel: 
fächfifhen Klerus dort keineswegs durchgängig gebilligt wor: 
ben war’). Gregor VII. ımterließ nicht, ald er 1079 mes 
gen einer flreitigen Biſchofswahl in der Bretagne (die bes 
kanntlich ein Afterlehn ber Normandie war) einen Le⸗ 
gaten- an Wilhelm ſchickte, diefem aufzutragen, ben Verſuch 
zu machen, ob er. nicht den König fefler mit Rom verbin> 
den koͤnnte, indem er demfelben, wo möglich, das eidliche 
Verfprechen der Treue gegen Rom abnaͤhme. Zugleich 
follte er die Wiedereinführung jener jährlichen Collecte in 
England betreiben, die die angelfächfifchen Könige znm Be: 
hufe der Unterhaltung eines Hofpitiums für englifche Pilger 
in Rom angeorbnet hatten, die Entrichtung des fogenann- 


1) An der Abfehung Aegelric's z. B., des Biſchofs von Selſea, 
weichem nichts weiter vorgeworfen werben konnte, als daß er Bti- 
gand's Freund gewefen, hatte man in Rom großen Anftoß genommen 
und feine Wiebereinfegung bis auf weitere Unterfuchung verlangt, 
aber ohne bei Wilhelm Gehör zu finden. ©. das chron. des Floren⸗ 
tius (Bavonius) von Worcefter ( 1118) ad a. 1070 et 1057. 
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Unordnungen unter ihnen, und viele verließen das Klofter. 
Am übeliten erging ed ben Leuten. der Kirches dieſen wurbe 
wirklich „kaum mehr als das nadte Leben gelaffen”. Und 
einen Begriff von ber Art und Weife, wie Wilhelm mit 
bes Firchlichen Territorien umging,” kann man. Daraus: ent= 
nehmen, daß er. binnen: vier Jahren dreißig Gottesäder im 
Gebiete des Erzflift3 in Wildparks verwandelte‘). 
Auf gleiche. Weife verfuhr er mit allen übrigen Bisſthuͤmern 
und Abteien, bie erledigt wurden.‘. Keine einzige befeßte er 
wieber, fondern z0g die Güter ein und verwaltete fie. zum 
Beten feines Schatzes. Daß .er auch die Pfarreien in die⸗ 
fen Sprengeln nur gegen enorme Summen vergab, braucht 
nicht erfi erwähnt zu werben. „Das Brot Chrifli iſt ein 
fettes Brot”, pflegte er zu fagen, und „die Krone hat die 
Hälfte ihrer Einkünfte an die Kieche verloren; warum fol 
ich. fie nicht wieder einzubringen ſuchen?“ Daß nun unter 
biefen Umfländen Fein Prälat ed wagen durfte, feine Stimme 
für die Kirche zu erheben, daß an Feine Disciplin zu den⸗ 
ten war, baß das geiflliche Regiment ſich immer mehr auf: 
loͤſte, verfteht ſich von ſelbſt. | 


1) Dies erzählt eine alte vita Anselmi, bie Gerberon aus einer 
Hdſchr. des Klofters St. Victor herausgegeben hat (vor feiner Ausg. 
der WW. A.'s), p. XIV. — Ueber die Zagdluft der normännifchen 
Könige ſ. Lappenb. S. 160. 205. Schon Wilhelm der Eroberer hatte 
die druͤckendſten Jagdgeſetze erlaffen. „Wer einen Hirſch oder eine 
Hindin erfehlug, ward geblendet.” „Er liebte das Hochwild, fagten 
feine Beitgenoffen, als fei ex beffen Vater’. Wilhelm der Rothe ver: 
fehärfte diefe Gefege noch bis dahin, ut capitale esset supplicium, 
prendisse Cervum (Guigl. Malmesb.). In vindictam ferarum, be⸗ 
merkt Jo. Sarisber. de nugis Curiall. I, 4, imaginem Dei exquisi- 
tis suppliciis subjugarunt, nec veriti sunt hominem pro bestiola 
perdere. 
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Und dazu Fam, daß bie englifche Kirche auch außer 
Berbindung mit der übrigen Ehriftenheit zu gerathen 
drohte. - Schon unter Wilhelm E war das Berhältniß zu 
Rom immer kühler und loderer geworden, je mehr ber 
Eroberer fih in feiner Herrfchaft über England befeftigte. 
Die päpftliche Auctoritdt war ihm mur ein Mittel zu dies 
fem Zwecke gewefen; . fo wie er fich hinlaͤnglich gefichert 
glaubte, Tieß feine-Berehrung gegen Rom nah. Denn er 
mußte fonft befürchten, in ſeinem Beſtreben, ben neuen 
Reichsklerus in die firengfte Abhängigkeit von fich zu brin⸗ 
gen, von Rom aus befchränft und gehemmt zu wers 
denz wie denn auch ſchon fein Verfahren gegen ben angel: 
fächfifchen Klerus dort keineswegs durchgängig gebilligt wor: 
den war:').. Gregor VI unterließ. nit, ald er 1079 mes 
gen einer flreitigen Bifchofswahl in ber Bretagne (die bes 
Eanntlich ein Afterlehn der Rormandie war) einen Le⸗ 
gäten an Wilhelm fchickte, dieſem aufzutragen, ben Berfuch 
zu maden, ob er. nicht ben König fefler mit Rom verbin> 
den koͤnnte, indem er bemfelben, wo möglich, das eibliche 
Verfprechen der Treue gegen Rom abnähme. Zugleich 
folte er die Wiedereinführung jener jährlichen Gollecte in 
England betreiben, bie die angelſaͤchſiſchen Könige znm Be: 
hufe der Unterhaltung eines Hoſpitiums für englifche Pilger 
in Rom angeorbniet hatten, die Entrichtung des fogenann- 


1) An ber Abfegung Aegelric's z. B., des Biſchofs von @elfen, 


welchem nichts weiter vorgeworfen werben Tonnte, als baß er Sti⸗ 


gand's Freund gewefen, hatte man in Rom großen Anftoß genommen 
und feine Wiebereinfesung bis auf weitere Unterfuchung verlangt, 
aber ohne bei Wilhelm Gehör zu finden. S. das chron. des Floren⸗ 
tius (Bavonius) von Worcefter (+ 1118) ad a. 1070 et 1057. 
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ten Peteröpfennigd '). Wir befigen noch ben Brief, welchen 
Wilhelm hierauf. an den Papft fehriebz er lautet: „Das 
Eine habe ich zugegeben, das Andere nicht. Zu dem Treu⸗ 
eide habe ich mich nicht verflanden und werbe ich mich nicht 
verfteben, weil ich nichts der Art verſprochen habe, auch 
nicht finde, daß meine Vorgänger fo etwas gethan. Was 
das Geld betrifft, :fo ift ed allerdings während der brei 
Jahre, daß ich in Frankreich. gewefen bin, etwas nachlaͤſſig 
gefammelt worden. Da ich aber nunmehr in mein Reich 
zuruͤckgekehrt bin, fo ſollt Ihr das, was bis jetzt zuſammen 
gekommen, durch Euern Legaten, und den Reſt durch die 
Legaten Lanfranc's, unſres getreuen Erzbiſchofs, bei Gele⸗ 
genheit erhalten”). Gregor war natürlich hieruͤber nicht 
wenig betroffen. „Aus Geld ohne Ehre mach' ich mir nichts”, 
fchreibt er an ben Legaten unter dem 23. Sept. 1079. 
„Und wenn ed nur biefer Eine Punct wäre, über den fich 
der römifche Stuhl zu beflagen hat! Aber was fich noch nie 
ein König herausgenommen , felbft kein heibnifcher, - Das 
wagt Dice ohne Schen: fine * Erzbiſhofe und Bifchöfe ab: 


1). e. uͤber dieſen eingards Antigg of be Anglo-Saxon Church 
(I. edit., Lond. 1810), p. 97—100. £appenb. I. S. 199 ff. 


9) Lanfr. Epp. 7. Uebrigens bittet ber König am Schluffe den 
Papſt: Orate pro nobis et pro statu regni nostri, quia Anteces- 
sores Vestros dileximus, et Vos prae omnibus sincere diligere et 
obedienter audire desideramus. — Jene genaue Entridhtung des 
Peteröpfennigs verfchaffte dem Könige im Auslande ben Ruf, werchen 
Berthold von Koftnie (in append. ad Herm. Contr. a. 1084) mit 
den Worten angibt: Willelmus — totam Anglorum terram Romano 
pontifiei tributariam fecit, nec.aliquem in sua potestate ali- 
quid emere vel vendere permisit, quem apostolioae sedi inobedien- 
tem deprehendit. 
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zuhalten, zu unferem h. Site zu kommen“). Dieſe letztere 
Klage bezieht ſich auf die Erfolglofigkeit eines Schreibens, 
welches Gregor dem Legaten an Lanfranc mitgegeben und 
worin er biefen, unter Vorwürfen wegen feiner Schwäche 
gegen ben König, nad Rom 'entboten hatte”). Lanfrane 
hatte aber, obwohl in ber fchonendften Form, geantwortet, 
daß er nicht kommen inne, und auf dad Schreiben be 
Königs verwiefen?). Gregor fah wohl ein, daß er hier 
mit Strenge nicht durchdringen koͤnne. Er fuchte daher 
den verfehlten Schritt wieder gut zu machen, indem er uns 
ter dem 24. April 1080 ein väterliches Schreiben an ben 
König erließ, worin er ihn an bie großen Dienfle erinnerte, 
bie er ihm .zur Erlangung ber Koͤnigskrone  geleiftet habe, 
noch unter Alerander IL, und hierauf. die Ermahnung grins 
dete, nun auch ihm (dem Papſte) in feinen ſchweren Kam: 
pfen beizuftehn unb ihn nicht zu verlaffen, fondern in treuem 
Gehorſam mit der allgemeinen Mutterkirche verbunden zu 
bleiben‘). Kurz darauf (ben 8. Mai) fehrieb er einen zwei⸗ 


1) Registr. Greg. VI. 1. VII, ep. I. (bei Manfi: Conaill. 
T. XX. p. 288). 

2) Registr. VI, 30 (vom 25. März 1079). 

3) Lanfr. Epp. 8. (Die Ablehnung liegt in ben Worten, daß 
bie „koͤrperliche Abweſenheit“, fo wie die „Entfernung der Oerter“ 
feiner Ehrfurcht gegen den Papft keinen Eintrag thun koͤnne). 

.4) Registr. VI, 23. Sicut enim velles ab eo, quem ex misero 
et pauperrimo servo potentissimum regem fecisses, non immerito 
honorari: sic et tu, quem ex servo peccati misero et pauperculo 
(ita quippe omnes nascimur) potentissimum regem Deus gratis fe- 
cit, honoratorem tuum, protectorem atque adjutorem tuum, omni- 
potentem Jesum, honorare seımper studiose festina. Nec ab hoc 
impediat te pessimorum principum turba. Nequitia enim multo- 
rum est, virtus autem paucorum etc. 
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ten Brief an ihn und. ließ ſich auf eine fürmliche Ausein⸗ 
anderſetzung des Verhaͤltniſſes zwiſchen Papfttyum und 
Koͤnigthum ein, um Wilhelm umzuftimmen’). Ja als fein 
Legat: in Frankreich, der Biſchof Hugo von Die, gegen 
Ende diefes Jahrs die Bifchöfe der Normandie, weil fie 
auf einer Synode, die er audgefchrieben, ‚nicht erfchienen 
waren, fuspendirte, befahl ihm Gregor, fie zu reflituiren, 
aus dem ausdruͤcklichen Grunde: um ben König nicht zu 
erbittern. „Denn wiewohl bderfelbe nicht immer fo viel Ehr: 
fuccht vor der Religion beweift, als wir wünfchten, fo 
fchägen wir ihn boch höher ald andere Könige, da er die 
Kirchen nicht verwüflet und ‚verkauft, da er unter feinen 
Untertbanen Frieden und Gerechtigkeit fürdert, da er mit 
den Seinden der Kirche ſich zu verbinben- ausgefchlagen ?), 
da er die Prieſter genöthigt, ihre Weiber zu verlaffen, und 
bie Laien, bie zurlidbehaltenen Zehnten herauszugeben. Es 
ift daher beffer, mit feinen Unterthanen gelinder umzugehen 
und mit ihren Sehlern theilweife Geduld zu haben” °). Alles 
dies machte aber auf Wilhelm Leinen Eindruck; er ver: 





I) Ibib. ep. 25. Sicut enim Deus ad mundi pulchritudinem 
oculis carneis diversis temporibus repraesentandam Solem et Lu- 
nam omnibus aliis eminentiora disposuit luminaria: sic, ne crea- 
tura, quam sui benignitas ad imaginem suam in hoc mundo cre- 
averat, in erronea et mortifera traheretur pericula, providit in 
apostolica et regia dignitate, ut per diversa regeretur officia. 
Qua tamen majoritatis et minoritatis distantia religio sic se mo- 
vet Christiana, ut cura et dispensatione apostolicae dignitatis post 
Deum gubernetur regia etc. 


2) Bezieht ſich auf die Zuruͤckweiſung der Legaten bes von bem 
Kaifer aufgeftellten Gegenpapftes: Clemens TI. 


3) 1X, 5. 
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harrte bei feiner Kälte und Gleichgültigkeit, und Eonnte es 
um fo eher, ald auch Lanfranc mit Gregor zerfiel. Auf def: 
fen Brief hatte nämlich der Papft fehr empfindlich geant: 
wortet; er hatte ihm geradezu befohlen, in vier Monaten 
nah Rom zu fommen, und mit Sudpenfion gedroht, wenn 
er es unterließe '). Deffenungeachtet kam Lanfranc nicht, 
antwortete nicht einmal dem Papfte, brach überhaupt alle 
Gorrefpondenz mit ihm ab, und wie dußerft kuͤhl er fi 
feitbem zu der großen Controverd der Zeit verhielt, mag 
folgender Brief zeigen, den er an einen Unbekannten ?) 
ſchrieb, welcher ihn für Clemens III, gewinnen wollte: „Ich 
kann es nicht billigen“, ſchreibt er, „daß du den Papſt Gre⸗ 
gor tadelſt, daß du ihn Hildebrand nennſt, daß du ſeine 
Legaten Quaͤlgeiſter (spinosulos) ſchiltſt, und daß du Cle⸗ 
mens’ fo ungemeſſene Lobſpruͤche ertheilft — aber dennoch 
glaube ich, daß des Kaiſers Majeſtaͤt nicht ohne triftigen 
Grund an ein ſo großes Unternehmen gegangen iſt und 
nicht ohne den Beiſtand Gottes einen ſolchen Sieg erfoch⸗ 
ten hat”). Nah England rathe ich Dir jedoch nicht zu 
fommen, bevor du des Königs Erlaubniß haft. Denn noch 
bat ımfere Infel den früheren Papft nicht verworfen, noch 
fich nicht erklärt, ob fie Diefem (Clemens IIL) gehorchen 


1) IX, 20. 

2) Er wird nur mit feinen Anfangsbuchftaben: Hug... bezeichnet. 
Unftreitig ift eg Hugo Candidus, jener Eine Gardinal, welcher auf 
der Synode (zu Briren) gegenwärtig war, bie ben Erzbifchof Guibert 
von Ravenna u. d. N. Glemens III. zum @egenpapfte erhob (den 25. 
Juni 1080). ©. das chron. Ursperg. ad h. a. 

3) Das „uUnternehmen“ ift die Abfegung Gregor’s VIL; ber 
„Sieg“, der bei Merfeburg über den Gegenkönig Rudolf von Schwa⸗ 
ben (im Octob. 1080). 


\ \ 
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fol. Erft wenn es ſich einmal machen follte, daß wir bie 
Gründe: beider-Zheile hörten, ließe ſich ein beflimmter Ent: 
ſchluß in. diefer Beziehung faſſen“). Wir fehen alfo: Lan⸗ 
franc wollte fi möglichft neutral verhalten; er kuͤndigte 
zwar Gregor VIL-nicht den Gehorſam auf, trat auch nicht 
auf Clemens TIL Seite, gehorchte aber doch Jenem im 
Grunde nicht umd behielt: fich rücfichtlich Dieſes die nähere 
Prüfung vor, erkannte alfo thatfächlich feinen von bei: 
den an. Allerdings mochte ihn der zweite Brief Gregor’s 
perfönlich verliebt haben; daß es aber eigentlich die Scheu 
vor dem Könige war, bie fein Handeln beftimmte?), eine 
She, die vielleicht in der Meberzengung ihren Grund hatte, 
daß ein Bruch mit dem Könige der Kirche nur verberblich 
werben Fönnte, geht and Allem Elar hervor. Denn Wil⸗ 
beim wollte, wie Eabmer fügt?) „ fchlechterdings nicht duls 
ben, daß Jemand in feinem Reiche einen Papft anerkännte, 
für den ex fich nicht erklärt, oder päpftliche Schreiben. an: 
nähme, bie er nicht eingefehn hätte. Noch viel weniger 
gab er alfo zu, daß. Jemand shne feine Erlaubnig nach 
Rom reifte. Seit diefer Zeit hörte mithin aller Verkehr 
zwifchen England und Rom auf; die englifche Kirche ifolirte 
ſich, und dies wollte eben der Koͤnig, um ſie ganz in ſeine 
Gewalt zu bekommen. Auf Gregor VII. folgte bekanntlich 


Victor II. (1086) und auf dieſen Urban II. (1088); Hein⸗ 


1) Lanfr. Epp. 59. 

2) Dies wirft ihm Gregor ſchon in ſeinem erften Briefe (VI, 30) 
vor. Non debuit te aliquis aut mundanae potestatis terror, aut 
eujusquam personae superstitiosus amor a Gonspectu nostro retra- 
here: 

3) Hist. Novv. I. p. 43. 
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rih IV. und fein Gegenpapft behaupteten ſich aber in bie- 
fer ganzen Beit (bid zum J. 1097) fo fiegreich in Italien, 
daß die gregorianifchen Päpfle nur für Augenblide Rom 
betreten durften und jezumeilen nur auf die Mildthätigkeit 
frommer Frauen angewiefen waren '). Um fo leichter konnte 
die englifche Kirche in ihrer abgefonderten Stellung verhar- 
ven, und um fo ungehinderter konnte der König mit ihr 
fchalten und walten. Im welcher Weife dies Wilhelm (IL) 
der Rothe that, nachdem: Lanfranc, bie lebte Stüße. ber 
Kirche, geflorben war, haben wir oben gefehen. Er erklärte 
es für ein Vorrecht der Könige Englands vor allen andern 
Königen, einen Papft nach Gutduͤnken anzuerkennen ober 
nicht’). Daß er felbft lieber keinen anerkannte, begreift 
fich leicht; Denn bie Hauptlofigkeit ber Kirche erlaubte ihm 
eben, fie ungeftört auszuplündern. Aber eben fo fehr bes 
greift fi auch, ‚daß die Wiederherftellung der päpftlichen 
Auctorität das Erfte fein mußte, wenn der Kirche geholfen 
werden follte; denn nur dieſe konnte allen weitern Beſtre⸗ 
bungen zur Befreiung derſelben einen Stuͤtzpunct verlei⸗ 
ben, unb hieraus erklärt ed fih, daß Anfelm vor Allem 
bie Anerkennung Urban’3 IL zu bewirken fuchte, nach—⸗ 
bem er an bie Spitze der englifchen Kirche berufen worben 
war, weil er dann erſt den nöthigen Rüdhalt hatte, um 
den eigentlichen Kampf für | die Freibeit derſelben zu be⸗ 
ginnen. 


1) eo. 4 B. Urban II. im Winter 1088. ©. Berthold. Con- 
stant. ad h. a. bei. Urstisius: T. L p. 362. / 
2) Eadm. h. N. L p. 57. | 
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Vier Sahre hatte der Drud des Königs auf Kirchen ımb 
Kloͤſtern gelaftet: da trat jener Wendepunct ein, welcher 
eine beffere Ordnung der Dinge begründen follte. Im J. 
1092 befchloß nämlich der Graf Hugo von Chefler, ein 
Klofter in dieſer Stabt, welches einft König Edgar zu Eh⸗ 
ren der h. Werburge errichtet hatte, das aber im Laufe der 
Zeit verfallen und von der Weltgeifllichfeit in Befchlag ges 
nommen war, wieder herzuftellen, und fehrieb daher an An⸗ 
felm, daß diefer ihm einige feiner Mönche ſchicken und felbft 
mit denfelben nach Chefler kommen follte, um’ die erften 


I) Bon diefem Capitel an wirb bie fchon öfters citirte historia 
Novorum Eabmer’s (zuerft herausgegeben von John Gelben, Eonbon 
1623, dann von Henfchen in den Actt. SS. und von Gerberon in den 
Opp. Ans.) die Hauptquelle. Sie ftellt (in den vier erſten BB.; 
denn bie beiden folgenden enthalten die weitere Zeitgefchichte vom Tode 
Anfelms bis zum 3. 1122) hauptfächlich das politifche Leben An= 
felms dar, während die I. II. de vita Anselmi mit befien Privat⸗ 
leben ſich beichäftigen.e Doch find die Ieptern immer mit zu ver- 
gleichen, ba fie Eadmer ausdruͤcklich zur Ergänzung ber erftern ge: 
fohrieben bat. &. den prologus p. 5. (ed. Ven.). 
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Einrichtungen zu treffen). Schon flüfterte man ſich aber 
in die Ohren, daß Anfelm nur in England zu erfcheinen 
brauchte, um Erzbifchof von Canterbury zu werden, und 
in der That mochten Hugo fowohl, als die anderen Großen, 
welche den Nothſtand der Kirche fi zu Herzen gehn ließen, 
ſchon Längft auf Anfelm ihre Blicke gerichtet haben. Diefer 
hatte fih ja auch in England bei feinen oͤftern Beſuchen 
allgemeine Verehrung und Liebe erworben’); das Klofter 
Bec galt auch dort für ein. Haupt= und Mufterktofter; 
aus ihm war Lanfranc hervorgegangen, aus ihm eine Reihe 
von Aebten und Bifchöfen, Prieflern und Mönchen, bie 
überall neued Leben gewedt und den Ruhm ihres Meifters 
verfündigt hatten). Unwillfinlid mußte man alfo den 
Abt von Bec fih zum Erzbifhof wuͤnſchen. Allein eben 
beshalb ſchlug Anfelm jene Bitte ab; benn er mußte be- 
fürchten, ehrgeiziger Abfichten befchuldigt zu werden, wenn 
er unter dieſen Umfländen nad England reiſte, und wie 
frei er fih auch von folchen wußte, fo wollte er doch felbft 
ben böfen Schein meiden. Unterdeſſen wurbe aber der Graf 
ernftlich Frank und fihidte nunmehr ein zweite Mal an 


I) ©. die ©. 264 A. 1 angeführte vita Victorina p. XIV. Anfelm 
wurde eingeladen, ut Cestrensis Monasterii coetum, exclusis Sacer- 
dotibus, Monachis compleret. Das Klofter war urfprünglich ein 
Nonnenkloſter gewefen; Hugo wollte es in eine Mönchsabtei verwan⸗ 
deln. 

2) ©. ©. 76. ff. 


3) Ein Moͤnch Osbern (zuerft in Canterbury, dann in Bed er: 
z0gen, und endlich von Lanfranc wieder nad) England gerufen, f. Ans. 
Epp. I, 4. 31.57) fagt 3. B., er habe dreizehn Jahre lang in omni 
sermone ad populum die Weisheit und Frömmigkeit: Anfelms ge: 
rühmt. ©. feinen Brief an diefen: II, 5. 
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Anfelm, mit der dringenden Bitte, doch wenigſtens jeßt zu 
Eommen, um ihm feinen feelforgerlichen Beiftand zu leihen, in- 
Dem er zugleich verficherte, Daß an jenem Gerüchte nichts wäre. 
Allein Anfelm- flug auch diesmal die Bitte ab. Da fchidte 
der Graf zum dritten Male und ließ ihm fagen, er würde 
ed einft in der Ewigkeit zu bereuen haben, wenn er 
auch jest nicht Fame. Anfelm war in großer Verlegenheit; 
aber endlich mußte er ſich Doch fagen, daß es Sünde fein 
würde, aus Furcht vor einem bloßen Verdachte einem alten 
Freunde ') einen Biebeödienft zu verfagen, den er nöthigen- 
falls felbft feinem Feinde, der Vorfchrift des Evangeliums 
zufolge, erweifen müßte. Den Ausfchlag jedoch gab bie 
Ruͤckficht auf fein Klofter; es that dringend Noth, einige 
Angelegenheiten beflelben in Ordnung zu bringen, welche 
feine perfönliche Anwefenheit in England erforberten, und 
da er gerade um biefe Zeit zu ber Gräfin Ida von Bou⸗ 
logne ?) befchieden wurde, von wo er in wenigen Stunden 
in England fein konnte, fo machten es ihm die Mönche in 
Bec ausdruͤcklich zur Pflicht, nicht eher zu ihnen zuruͤckzu⸗ 
kehren, als bis er jene Angelegenheiten in's Reine gebracht 
hätte. So befchloß er denn, jede andere Rüdficht fahren 
zu laſſen und Gott ed anheimzuftellen, welcher fein Gewif: 


I) Der Graf war urfpränglich, d. h. vor ber „Eroberung“, Herr 
von Avrenches gewefen (f. Order. Vit. VII, p. 670); in Aorenches 
hielt fich bekanntlich Anfelm eine Zeit Yang auf, ehe er nad) Bec ging 
(ſ. ©. 46); von da mochte fich. die antiqua familiaritas beider her: 
fchreiben. Ä 

2) Diefe Ida (die zweite Gemahlin Euſtach's IL. aux grenons 
und die Mutter. der Könige von Jeruſalem, Gottfrieb’3 von Bouillon 
und Balduin’: 1) wer eine ber Hauptwohlthäterinnen des Kloſters. 
©. Epp. I, 73. II, 24. Vgl. über fie die AA. 58. 13 Apr. p. 139 sqg. 
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fen kenne, wie er ihn vor böfem Leumund bewahren wolle. 
Ueber Dover traf er am Abend vor Marid Geburt (den 
7. September) 1092 in Canterbury ein, um bafelbfl dieſen 
Sefttag zu begehen. Allein fchon bort Fam ihm Alles niit 
dem Rufe entgegen, baß er und kein Anderer Lanfrancs 
Nachfolger werben müffe. Sofort machte er fich wieder auf 
ben Weg; Feine Bitten vermochten ihn zu bewegen, das 
Heft mitzufeiern. In aller Frühe trat er vielmehr am fol: 
genden Morgen die Weiterreife an und begab ſich zundchft 
an ben Hof bed Königs, um biefem feine Aufwartung zu 
machen. Hier empfingen ihn nicht mur die Großen aufs 
Ehrenvollſte, fondern auch Wilhelm ſelbſt ſprang von feis 
nem Sige auf, ging ihm bis an bie Thür entgegen, ums 
armte ihn und geleitete ihn an feiner Rechten auf ben ihm 
beflimmten Plab. Nachdem bie erfle Begrüßung vorüber 
war, bat Anfelm die Verfammlung, ihn mit dem Könige 
allein zu laffen. Statt nun von den Angelegenheiten feines 
Klofterd, wie Wilhelm erwartete, fing er fogleich von dem 
Zuftande der englifchen Kirche zu reden an und hieft dem 
Könige freimüthig fein Unrecht vor’). Nachdem er fein 
Herz fo erleichtert hatte, beeilte ex fich, zu bem Grafen von 
Chefter zu kommen. Zu feiner Freude: fand er benfelben 
bereitö genefen und brachte nunmehr den folgenden Winter 
theild mit der Errichtung des neuen Kloſters?), theild mit 


1) Dies berichtet Eadmer de vita Anselmi 1. IT. p. 21. 


2) ©. über biefes Kloſter bad Monast. Anglic.. T. L p. 200. 
Der erfte Abt wurde Richard, ber nach ber vita Victorina (p. XVU) 
Anfelmd Gapellan gewefen war. gl. Ans. Epp. IU, 49. 
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der Beforgung jener Gefchäfte zu, die die Brüder in Ber 
ihm aufgetragen '). 

Sm $ebruar 1093 wollte er nach Bec zuruͤckkehren: 
da erfolgte, was das Geruͤcht vorausgeſagt hatte, man ließ 
ihn nicht wieder fort. Auf dem Hoftage zu Weihnachten 
1092 hatten naͤmlich die Beſſeren unter den Großen des 
Reichs den Verfall der verwaiſten Kirche von Canterbury 
zur Sprache gebracht, und da ſie nicht hoffen konnten, daß 
ihr Wort den Koͤnig erweichen wuͤrde, ſich an den Herrn 
der Kirche ſelbſt zu wenden beſchloſſen; ſie hatten ſich zu 
der Bitte vereinigt („wad die Nachkommen kaum glauben 
werben,” fagt Eabmer), daß der König doch wenigſtens 
Gott um die MWiederbefegung des Erzbisthums anzu⸗ 
rufen geftatten möge; er. fole nämlich erlauben, daß in 
allen Kirchen Gebete für diefen Zweck angeftelt würden. 
Den König hatte zwar die Bitte verbroffen, doch hatte er 
endlich nachgegeben, da er. meinte, baß ed ja doch noch 
immer in feiner Macht. fiehe, zu.thun, was er wolle. An⸗ 
felm war hierauf erfucht worden, ein gemeinfames Formular 
für jene Gebete zu entwerfen, und wiewohl er fich anfangs 
geweigert hatte, weil ein Abt ſich nicht anmaaßen dürfe, 
was des Amts der Bifchöfe fei, fo hatte er fich doch zuletzt 
durch die Rüdficht auf das Heil der Kirche beſtimmen laffen, 


1) Vgl. Epp. I, 5l (an den Prior Balderich und die Brüder 
zu Bec). Nondum vobis possum aliquid mandare de utilitate no- 
stri itineris in Angliam, quantum pertinet ad nostram Ecclesiam. 
Differt enim adhuc Rex respondere nostrae petitioni, quamvis ipse 
et alii Principes Angliae mihi nimis ultra mensuram meam amo- 
rem et honorem exhibeant. — Reditum nostrum ante Quadrage- 
simam non spero futurum, 
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es zu thun. Vom Neujahr 1093 an wurde:.alfo in allen 
Kirhen um eine würdige Wiederbeſetzung des erzbifhöflichen 
Stuhls von Canterbury gebeten. Nicht ange darauf wagte 
einer der Großen in einem vertrauten Gefpräche mit dem 
Könige die Rede auf Anfelm zu bringen. „Es giebt doch 
feinen frömmern Mann”, fagte er, „ald den Abt von Ber. 
Er liebt wirklich nur Gott; nach nichts Anderem fteht fein 
Begehr”. ,,, Wirklich?” foottete der König, „„auch nicht 
nach dem Erzbistum. von Canterbury?““ „Nach dem am 
allerwenigften”, fagte Iener. „„Dho““, war: die Antwort, 
„„in beide Hände würde er klatſchen, wollte ich ihm bie 
geringfie Ausficht darauf machen. Aber bei dem heiligen 
Antlig von Lucca’)! weder Er, noch ein Anberer foll e8 
haben; vor der Hand bin Ich Erzbiſchof““. Kaum hatte 
dies aber ber König audgefprochen, fo befiel ihn ein Unwohl- 
fein, das von Zage zu Zage zunahm und endlich fo arg 
wurde, daß man für fein Leben zu fürdhten anfing. Ba⸗ 
vone und Prälaten verfammelten fih, feine legten Bes 
fehle zu empfangen. Ste ermahnten ihn, an das Heil fei= 
ner Seele zu denken, die Kerker zu öffnen, einen Schuld⸗ 
erlaß auszufchreiben, den Kirchen ihre Freiheit zuruͤckzuge⸗ 
ben und vor Allem die Mutterkirche des Reichs nicht länger 
verwaift zu laflen. Zufällig befand fi damals Anfelm in 
der Nähe von Gloceſter, wo diefes vorfiel, auf einem Land⸗ 
gute. Sogleich ſchickte man an ihn, um ihn aufzuforbern, 


1) ©. über diefen Schwur Yluquet zum Roman de Rou (Rouen, 
1827) T. II. p. 328. Der s. vultus de Lucca war ein berühmtes 
Srucifir in der Kathedrale diefer Stadt, von dem unzählige Copien 
in allen Ländern eriftirten,, befonbers in Frankreich. Vgl. Du Cange 
s. h. v. und Chatelain’s martyrol. 13. Jan. p. 204. 
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dem Könige im feiner Testen Stunde beizuftehn. Das. Erfte, 
erflärte er, müffe aufrichtige Beichte fein; denn es flehe 
gefchrieben: Incipite Domino a confessione. Zuvörberft 
muͤſſe alfo der König feine Sünden befennen und Belferung 
geloben. Wenn dann noch Zeit fei, möge er thun, was 
ihm feine Großen gerathen hätten. In ber Zobesangft ver: 
ftand fich der König zu lem. Er beichtete dem Anfelm 
und rief die gegenwärtigen Bifchöfe zu Zeugen an, daß er 
biemit gelobe, in Zukunft Gerechtigkeit und Barmherzigkeit 
zu üben. Auf dem Hochaltar zu Glocefter mußten fie die: 
ſes Gelübde an feiner Statt ablegen, und ein Edict, mit 
des Königs Siegel verfehen, wurde hierauf befannt gemacht, 
welches alle Eingeferkerte freizugeben befahl, allen Schuld: 
nern bie rüdfländigen Summen erließ und alle Vergehun⸗ 
gen gegen feine Perfon verzeihen zu wollen verfprach. Gute, 
beilige Gefeße, „rote fie zu ben Zeiten König Edwards ges 
wefen” '), ſollten wieder aufgerichtet, dad Recht unverbrüch- 
lich gehandhabt und jede Verlegung beffelben aufs Strengfte 
geahndet werben. Mit Freuden vernahm bad Volk diefe 
Fönigliche Erklärung und firömte in die Kirchen, um Gott 
zu danken und für die Genefung ded Könige zu bitten ?). 
Die Großen erneuerten nunmehr auch ihr Gefuh um bie 


1) „Der blonde blauaͤugige Edward war ber Teste angelfächfiiche 
Herrſcher aus Cerdics und Wodans Stamme; fein Name, die Ge⸗ 
ſetze Edwards des Belennerd wurden daher Symbol ber gefammten 
angelfächfifchen Verfaffung”. Lappenberg: 3. I, ©. 531. 

2) „Es war wie zur Zeit eines Jubeljahrs im X. T.“, bemerkt 
ein Augenzeuge (Osbern, Kpp. Ans. III, 2). Omnia ad proprii ju- 
ris possessionem veluti jubileo termino cucurrerunt, dum vincti 
ad expeditionem, carcerati ad lucem, captivi ad libertatem, op- 
pressi dirissimis exactorum furoribus redierunt ad erectionem. 
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Wiederernennung eined Erzbifhofd von Canterbury. Der 
König war fehr bereit dazu und bezeichnete unter geſpann⸗ 
ter Erwartung feiner Umgebung, bie Niemanden vorzufchla- 
gen wagte, ben Abt Anfelm ald den Bürbigften, jene Eh⸗ 
renftelle einzunehmen. ‚Ein allgemeines Subelgefchrei er: 
folgte, während Anfelm erblaßte und als ihn bie Bifchöfe 
zu dem Könige hinführen wollten, um ben Hirtenftab aus 
defien Hand zu empfangen, fi auf das Heftigſte dage⸗ 
gen ſtraͤubte. Beflürzt nahmen ihn die Bifchöfe bei Seite 
und baten ihn inftändigft, fich der unterbrüdten Kirche an⸗ 
zunehmen. „Bedenkt“, entgegnete er, „meine ſechzig Jahre, 
die Unerfahrenheit und den Widerwillen, mit dem. mich das 
Klofterleben gegen weltliche Gefchäfte erfuͤllt hat! Wie follte 
ih im Stande fein, .eine ganze Landedficche zu regieren, 
ber ich kaum mit mir felber fertig werde?" Und als fie 
nun alle verfprachen,, ihm hülfreiche Hand dabei zu leiften, 
ihm Alles abzunehmen, was ihm befchwerlich fallen würbe, 
wenn er nur ihr geiftlicher Führer werden wolle, bielt er 
ihnen vor, wie er felbft einen Erzbifchof über ſich habe, 
dem er zum Gehorfam verpflichtet fet, wie er einem andern 
Lande und Fürften, vor Allem aber feinem Kloſter ange- 
höre, dem er fich nicht fo Teichtfinnig entziehen dürfe. Das 
Alles, erwieberten fie, ‚werde fich fchon befeitigen laſſen; 
für jegt müfle er dem Rufe der Kirche von England folgen. 
Und damit fchleppten fie ihn mit Gewalt vor Das Bett Des 
Königs. Er erneuerte bier feine Vorftelungen. Allein. mit 
Thränen im Auge befchwor ihn der König, fich feiner zu 
erbarmen; denn wenn das Erzbisthum nicht fofort befebt 
würde, fei er überzeugt, daß er flerben muͤſſe. Da riefen 
nun Alle: „Du wirft doch das Leben des Königs nicht auf 
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das Spiel ſetzen wollen? Ermägft du benn gar nicht, was 
Davon abhängt, daß jebt ein Mann, wie bu, an bie Spige 
der Kirche tritt? Und wilft bu das Alles auf dich nehmen, 
was aus deiner Weigerung über die Kirche Englands kom⸗ 
men wird?” In feiner Bedrängniß wandte fi) Anfelm an 
die beiden Mönche, die ihn begleiteten, Balduin (von Tour: 
nay) und Eufladhius. „Helft ihr mir”, feufzte er. Aber 
Balduin erwiederte: „„Wenn ed Gottes Wille ift, daß du 
Erzbifchof wirft: wer find wir, daß wir gegen Gott ftreiten 
ſollten?““ Der König befahl endlich allen Gegenwärtigen, 
ſich vor ihm niederzumwerfen, um feinen Widerftand zu be⸗ 
fiegen. Jedoch auch Anfelm warf fich vor ihnen nieder und 
bat fie, ihn zu verfchonen. Da wurben Iene ungeduldig. 
„Den Stab her!” riefen fie, faßten Anfelm bei'm Arme und 
zogen und fchoben ihn zu dem Bette des Königd, von wo 
ihm bdiefer den Stab ſchon entgegenftredte. Es half ihm 
nichtö, daß er feine Hand in ben Buſen ſteckte. Man riß 
fie heraus und hielt ihm die Linke, damit fie der Rechten 
nicht zu Hülfe kaͤme. Doch Trampfhaft verfchloß er nun⸗ 
mehr feine Rechte; troß aller Anflrengungen waren bie Bis 
fhöfe nicht im Stande, die Finger aufzubrehen. Nur eis 
nen Augenblid Yang gab der Zeigefinger nach; dies benuß- 
ten indeffen auch Iene fogleih, um den Stab zwifchen bie- 
fen und den Daumen hineinzubrüden, und umfpannten dann 
Stab und Fauft mit ihren Händen, fo daß er den erftern 
nicht fallen laſſen konnte‘). Kaum war died gefchehn, fo 


1) Die Erzählung Eabmers von diefer Scene (h. N. 1. I. p. 50) 
wird bis auf die Heinflen Umflände durch den fo eben (S. 278 Anm. 
2) citirten Brief Osberns beftätigt. Eadmer fagt: "Tandem, indice 
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erſcholl der Ruf: Es lebe unfer nener Erzbiſchof! Die Kle⸗ 
riker fiimmten frohlodend das Zedeum an, die Biſchoͤfe ho⸗ 
ben Anfelm auf ihre Arme und trugen ihn fo in die nächfte 
Kirche, um Gott für die gefchehene Wahl zu banken, obs 
wohl Anfelm immerfort ausrief: Es gilt nichts, was ihr 
thut, es gilt nichts‘)! Auch war ber Gotteödienft kaum 
vorüber, fo ging er fogleich wieder zu dem Könige, um 
gegen die Wahl zu proteftiren, und als ihn darauf die Bi⸗ 
fhöfe mit dem gefammten Adel nach Haufe begleiteten, 
feßte er ihnen nochmald die Gründe feiner Weigerung: auds 
einander. „Weberlegt”, fagte er, „was ihr unternehmt! 
Wenn ber Ader der Kirche in England beftellt werden fol, 
müffen zwei der Träftigflen Stiere den Pflug ziehn: der 
König und der Erzbifchof, jener durch weltliche Recht und 
Regiment, diefer durch göttliche Lehre und Leitung. Den 
Einen Stier (nämlich Lanfranc) habt ihr verloren; der an: 
dere ift noch in voller Wildheit der Jugend dem Pfluge vor: 
gefpannt, und mit dieſem wollt ihr ein altes, fchwaches 
Schaf zufammenfpannen? Gebt Acht, die Wilbheit des 
Stierd wird das Schaf durch Dornen und Heden reißen; 
ed wird feine Milh, feine Wolle verlieren; die Lämmer, 
welche ed mit dem Worte Gottes nähren foll, werben um: 
tommen, und der Stier wird nicht eher ruhn, als bis das 


levato, sed protinus ab eo reflexo, clausae manui ejus baculus 
appositus est et Episcoporum manibus cum eadem manu compres- 
sus atque retentus. Osbern: Virga, caeteris digitulis pertinaciter 
occlusis, pollici atque indici crudeliter impacta. 


1) Er felbft fagt in dem Briefe, worin er den Mönchen zu Bec 
davon Nachricht giebt (TU, 1), es Habe zweifelhaft feheinen Eönnen, 
utrum sanum insani, an insanum traherent sani. 
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Schaf entweder audgefpannt oder zerfleifcht iſt“. So er: 
ſchoͤpft war Anfelm von allenadiefen Vorgängen, daß, als 
ihn am Nachmittage einige Freunde aus der Nachbarfchaft 
befuchten, zu welchen die Kunde davon gebrungen war, biefe 
ihn in einer tiefen Ohnmacht liegend fanden und mit Weih- 
waffer befprengen mußten, um ihn nur wieder zu fich zu 
bringen’). 

Am erſten Sonntag in der Faften (den 6. März) 1093 
war biefer merkwürdige Wahlact erfolgt. Der König gebot 
nunmehr, Anfelm in alle die Güter und Rechte einzufegen, 
welche Lanfranc befeffen haͤtte; ja er vermachte fogar bie 
Stadt Canterbury und die Abtei St. Albans (in Hertford⸗ 
fhire) , welche Lanfranc nur zu Lehen getragen hatte, ber 
Kathedrale jetzt als Allodium?). Während. Anfelm hierauf 
eine Reife durch das Erzitift machte, um diefes genauer 
kennen zu lernen, wobel ihn außer Balduin fein geliebter 
Sondulf begleitete, der den Auftrag hatte, für feinen Unter: 
halt zu forgen, fchrieb der König an den Herzog der Nor: 
mandie, an ben Erzbifchof von Rouen und an die Mönche 
zu Bec, daß fie ihre Einwilligung zu der beabfichtigten 


. DD ©. den fo eben (8. 281%. 1) citirten Brief. — Wie deprimirend 
überhaupt dieſer plögliche Wechfel auf ihn wirkte, erhellt auch aus 
dem, was er II, 21 an die Mönche zu Bec fhreibt: Cum ex vestra 
parte aliqua mihi mittitur epistola, secrete et mihi soli legenda, 
non nimis sit gracilis scriptura. Postquanı enim illud, quod de 
me inceptum esse mecum doletis, contigit, multae diurnae et no- 
cturnae lachrymae visui meo nimis nocuerunt. 

2) Wir fehen alfo, daß der Eroberer felbft das Kirchengut, wel: 
ches unter den angelfächfifchen Königen „Bokland“ (gebuchtes, d. h. 
urkundlich als volles Eigenthum verbürgtes Land — Allodium) ge: 
weien war, in Lehngut verwandelt hatte, indem cr ſich als ben ober- 
ften Grundherrn ganz Englands anfah. 
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Verſetzung Anfelms gäben. An den Erzbifhof und bie 
Mönche fchrieb auch Anfelm. Der letztere Brief, welchen 
Balduin überbrachte, iſt und noch erhalten’); er ift ein ruͤh⸗ 
rendes Zeugniß von ben Kämpfen, welche es ihn Eoflete, 
fich zur Webernahme des verantwortungsreihen Amts zu 
entfchließen. Allein daß Died Gottes Wille fei, habe ſich 
zu deutlich herausgeftelt, ald daß er noch Widerſtand lei⸗ 
fien könne, und fo müfle er denn die Brüder: bitten, ihn 
je eher je lieber von feinen bisherigen -Pflichten zu entbin- 
den, weil er durch längeres Saͤumen nur noch verantwort- 
licher zu werben fürchte. Auch Gondulf flelte den Brüdern 
in einem Briefe vor, daß die Lage der Dinge in England 
den ſchleunigſten Entſcheid erfordere?). Der. Herzog und 
der Erzbifchof eilten auch, ihre Beiſtimmung zu erklären; 
ver Erzbifchof gebot fogar Anſelmen, im Namen Gottes, 
dad Amt zu übernehmen ’). Schwieriger waren die Brüder 
zu Bec. Zwar erklärten auch. fie burch einen Abgeorbneten 
aus ihrer Mitte, Namens Teſo, welcher Balduin nach Eng- 
land zurüchbegleitete, daß fie. Anfelm nicht binden wollten. 
Allein ed bedurfte erft eines zweiten Briefe Anfelms *), 
bevor fie auch fchriftlich ihre Einwilligung ertheilten, und 
aus dem Schreiben, worin dies geſchah, das ber jüngere 
Lanfranc überbrachte?), erhellt, daß eine beträchtliche Mi⸗ 
norität in dem Oeneralcapitel dagegen war °). Anfelm 


I) mM, 1. 2), 3. 

3) Diefen Brief theilt Eadmer h. N. I. p. 51 mit. 

1,4 5), 6, 

6) Die erſte Nachricht fchon hatte die Brüder in die dußerfte 
Beſtuͤrzung verſetzt; tanta tribulatio inde orta est inter eos, quan- 
tam nullus in coenobio Becci antea viderat. ©. bie vita Guil- 
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nahm num feierlich in einem langen Briefe von ihnen Ab- 
fhieb '). Er bezeugte ihnen, wie ſchwer es ihm werbe, fich 
von dem Klofter zu trennen. Es werde zwar nicht an Sol: 
chen fehlen, die ihn des Ehrgeizes bezüchtigten”). Aber er 
bürfe fich breift auf die dreiundbreißig Jahre feines Auf: 
enthalts unter ihnen berufen, um von ihnen dergleichen 
nicht zu befürchten. Der Herr fet fein Zeuge, daß, wenn 
es mit dem Gehorfam, den er Gott, und ber Liebe, die er 
der Kirche fchulde, vereinbar fet, er lieber felbft unter einem 
Dbern ſtehen, ald Anderer Oberer fein wolle. Auch eines 
Treubruchs gegen fein Klofter werde ihn Niemand befchuls 
digen, ba er daffelbe ja nur um Gotted willen und mit ber 
Brüder Einftimmung verlaſſe. Der h. Martin fei ebenfalls 
Abt gewefen, ald er auf den Bifchofsftuhl von Tours er⸗ 
hoben worden, und Petrus habe fich nicht gefcheut, von 
Antiochia nach Rom zu gehen, ald er eingefehn, daß er 
dort mehr Frucht bringen koͤnne. Er ſchließt mit ven Wor⸗ 
ten: „Er felbft, welcher euch exlöft hat, Jeſus Chriftus, fei 
euer Abt, euer Schu und Schirm! Er felbft' leite euch 


9 . on 
lelmi (tertii Abbatis Beccensis) hinter Lanfrancs Opp. p. 42. Tan- 
dem — Beccenses advertentes se in vanum laborare, multi conces- 
serunt, quod prius affırmabant se nunquam concessuros. 


1) I, 7. 


2) Dies gefhah auch in der That von Seiten des Biſchofs Gi- 
jelbert von Eoreur, der ihm einft die abtliche Benediction ertheilt 
hatte (f. ©. 73); weshalb Anfelm einen eigenen Brief (II, 10) an 
diefen ſchrieb, um fich gegen jenen Verdacht zu rechtfertigen. Precor, 
ſchreibt er, ut”potius sentiam in dolore et timore meo miserationis 
vestrae consolationem, quam ad augmentum meae tristitiae ve- 
stram indignationem. In berfelben Angelegenheit fchrieb er auch an 
Fulco von Beauvais ep. 11. 
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durch died Leben in fein Himmelreich! Dort lafle er uns 
einft wieder zufammen kommen und Seiner und mit eins 
ander freuen, der ba Gott ift, hochgelobt in Ewigkeit! 
Amen”. Dennoch blieb Anfelm mit dem Klofter auch fer: 
ner in engfier Verbindung. Er flug den Brüdern zu ſei⸗ 
nem Nachfolger den Prior von Poiffy, Wilhelm, vor.!), 
ermahnte den Prior Balderih in Bec felbft, fich mit diefer 
Würde zu begnügen und Jenem nicht in den Weg zu tre⸗ 
ten?), empfahl dann den Erfteren auch dem Herzoge Robert’), 
fo wie dem Erzbifchof Wilhelm, und that, was er fonnte, um 
fo bald ald möglich die Luͤcke wieder auszufüllen, die durch 
feinen Abgang entſtanden war. Hierauf hielt er fomohl dem 
neuen Abte, als den Mönchen in einem Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
ſchreiben ihre beiderfeitigen Pflichten vor und verficherte. fie 


1) I,8.—. ©. über diefen Wilhelm die ©. 283 Anm. 6 er: 
wähnte vita. Er war ein Sohn bes Herrn von Montfort an ber _ 
Risle, Zurftin, und der Albereta, einer Schweftertochter Rogers von 
Beaumont, des Waters Roberts von Meulant. Die Mutter hatte ihn 
Thon als kleines Kind, als er einft zu erblinden drohte, Gott geweiht, 
und er war daher von Sugend auf für den Dienft der Kirche erzogen 
worden. In feinem 25. Jahre, gerade als Anfelm Abt geworden 
(1078), trat er in das Klofter Bec und lebte hier funfzehn Jahre fo 
fehr zu Aller Erbauung, daß ihn Anfelm für den Züchtigften hielt, 
fein Nachfolger zu werben. Vgl. über ihn auch Wilhelm von Juͤmie⸗ 
ges: Hist. Ducum Normanniae VII, 6. 

2) Es war dies um fo nöthiger, als diefer Balderich (de Sa- 
varvilla) der Schwager Herluins war; f. die‘ vita Lanfr. c. 2. Bol. 
ep. 27, wo Anfelm benfelben Iobt, daß er fi) dem neuen Abte fo 
willig unterordne und für deffen Anfehn im Klofter wirke. — Aud) 
den Abt Roger (von Leflay, f. oben &.M Anm. 2) bat Anfelm, der 
Gemeinde in Bec (qua nihil in hoc mundo purius dilexi, nec diligo) 
mit väterlicher sollicitudo und mütterlicher dulcedo ſich anzunchmen. 
II, 9. 

3) ©. I, 14. 15. 
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feiner unauögefeßten Theilnahme‘). Diefe hat er denn auch 
fein Leben lang dem Kloſter bewahrt. Eine Reihe von 
Briefen beweift, wie dad Kleinfte, was bort vorfiel, ihn 
intereffirte, wie er fortfuhr, die Disciplin zu überwachen, 
den dußern Wohlftand, die NRechtöverhältniffe bes Klofters 
wahrzunehmen, und jede Gelegenheit zu benutzen, um den 
Brüdern feine Liebe. zu bezeigen”). Daffelbe treue Andenken, 
diefelbe Anhänglichkeit bewahrte er feinen Übrigen Freunden 
in der Normandie und den Nachbarländern. Er blieb noch 
immer ihre Rath und Beiſtand, ihre Seelforger, ihr Für: 
forecher, ihr Leidend= und Freudendgenoffe. 

Wohl that ihm auch diefer Liebeszufammenhang Noth; 
denn ſchon wenige Monate nach feiner Ernennung zum Erz: 
bifchof fehen wir ihn die Fürbitte feiner bortigen Freunde 
in Anſpruch nehmen’). Der König war nämlich Faum ge: 
nefen, fo fiel er in feine frühere Sinneöweife zurüd. Das 
damals in Glocefter erlaffene Gnadenedict wurde nicht nur 
nicht ausgeführt, fondern foͤrmlich zuruͤckgenommen. Die 
freigegebenen Gefangenen mußten wieder in den Kerker wan⸗ 
dern, die erlaffenen Schulden wurden mit erneuter Graus 


4) IU, 16, 17. Certi estote, quia nulla locorum distantia, nulla 
temporum diuturnitas dulcedinem amoris vestri, sicut spero in Deo, 
a corde meo poterit separare. In ep. 21 ermahnt er noch insbe: 
- fondere die Klofterjugend (meos adolescentes dico, ante tempus abla- 
ctatos), durch Fleiß und Betragen fortzufahren, ihm Zreude zu machen. 

2) gl. 3. 3. IN, 25. 26. 39 all. Quamvis corpore sim vobis 
absens, fchreibt er ep. 156, nidum tamen meum, Ecclesiam dico 
Becci, cum omnibus pullis suis mecum porto semper in corde meo 
et.eam in orationibus et in omni bono desiderio meo, si quid haec 
sunt, repraesento Deo, 


3) II, 12. 15. 
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famfeit eingsfrieben, die niedergefchlagenen Proceſſe wieber 
aufgenommen und Leuten übergeben, die fie nur zu Erpreſ⸗ 
fungen benusten. Ein Zufland trat ein, gegen welchen die 
früheren Leiden als nichtö erfchienen, fo daß Jedermann fich 
die Zeit vor der Krankheit des Königs zurüdwänfchte. Und 
als der Bifhof Gondulf dem Könige darüber Vorſtellungen 
machte, erwieberte biefer zornig: „Wahrhaftig, der Herrgott 
hat's nicht um mich verdient, daß ich ihm für das Boͤſe, 
was er mir zugefügt, Gutes erwieſe!“ Auch die wirkliche 
Einſetzung Anfelms in fein Amt wurde zweifelhafter, als 
je. Denn als Wilhelm der Rothe im Sommer 1093 von 
einer Unterredung, die er mit dem Grafen Robert IL von 
Flandern in Dover gehabt hatte, nach Rocheſter, wo fich 
Anfelm damals aufhielt, zurüd Fam, erklärte dieſer ausdruͤck⸗ 
lich, daß er nur unter drei Bedingungen das Erzbisthum 
annehmen Tonne. Erſtens müfle der König der Kirche zu 
Ganterbury ohne Weitered (sine omni placito et contro- 


versia) alle Ländereien herausgeben, welche fie unter Lan 


frane befeffen babe, und über diejenigen, welche fie früher 
befeffen und noch nicht wieder erhalten, eine genaue gericht: 
liche Unterfuchung anſtellen laſſen. Zweitens, fagte er, muß 
ich verlangen, daß Ihr in Allem, was bie Religion bes 
trifft, meinem Rathe Euch anvertraut, und wie ich Euch 
als meinen irdifchen Herrn und Beſchuͤtzer erkenne, fo Ihr 
mich ald Euren geiftlihen Water und Seelforger achtet. 
Und endlich muß ich erklären, daß ich nur Urban II, 
für welchen Ihr Euch noch nicht ausgefprochen habt, wäh: 
rend ich dies fehon in der Normandie gethan, als Papft 
anerkennen kann und ihm alfo auch ſtets Gehorfam leiſten 
werde. Der König berief hierauf den Bifchof Wilhelm von 
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Durham ') und ben Grafen Robert von Meulant ?) zu fich; 
diefen -mußte Anfelm jene Puncte nochmald vorlegen und 


1) Diefer Wilhelm war einft Mönch zu St. Karileph, hernach 
Abt des Klofterd St. Vincent gewefen.. Als Freund des Bifchofs Odo 
von Bayeur, des Bruders des Eroberers, hatte er 1080 das Bisthum 
Durbam erhalten; „ein Mann, der gleich andern normännifchen Geift- 
lichen nicht durch geiftlihe Gaben, fondern durch die Fähigkeiten des 
Hofmann, des Sachwalters, des Kriegers zum Kirchenregimente ge: 
langte“. Lappenb. I. ©. 134. Er hatte zwar 1088 an der Ver: 
ſchwoͤrung Theil genommen, durch welche der Bifchof Odo feinen Altern 
Neffen, den Herzog der Normandie, auf den englifchen Thron zu brin- 
gen fuchte, und deshalb England verlaffen müffen; allein in Folge des 
Friedens von Gaen, wo fi König Rufus mit feinem Bruder, dem 
Herzoge, verglich, war er 1091 in fein Bisthum wiedereingefest wor: 
den. S. Simeons von Durham (um 1129) chron. ad h. a. bei Twys⸗ 
den. Natürlich hatte er nun die größte Urfache, ed mit dem Könige 
zu halten. 


2) Diefes Grafen ift Thon ©. 82 gedacht worden, und wir wer: 
ven ihm noch öfters begegnen. Er war der Sohn Rogers (nicht Ro⸗ 
bertö, wie es bei Lappenberg beißt) von Beaumont und Adelaidens, 
einer Schwefter des Grafen Hugo von Meulant, der 1070 in’s Klo: 
fler Bec ging und bei diefer Gelegenheit feine Graffchaft an feinen 
Neffen abtrat, worauf fich diefer flatt Robert von Beaumont Robert 
von Meulant nannte. Unter Heinrich I. (1102) erhielt er dann noch 
die Graffchaft Leicefter in England. „Seine Jugend fchon hatte er 
durch Waffenthaten bei Haftings verherrlicht”, und unter König Ru- 
fus erwarb er fih den Ruhm „bes weifeften Staatsmanns zwiſchen 
London und Jeruſalem, bed Gebieters über Krieg und Frieden zwi- 
fen England und Frankreich“. „Seine Rathichläge vermittelten die 
Streitigkeiten zwifchen Laien und Geiftlichen, welche ihn mit größter 
Berehrung betrachteten, während er bei jenen das Orakel in allen 
weltlichen Angelegenheiten und felbft das Vorbild für Sitte, Kleidung, 
Gaftmähler und die ganze Lebensweiſe wurde”. Lappenb. ©. 229. 
Daß er einer der Wenigen war, die aus tieferen Gründen auf Seiten 
des Staates. flanden, zeigt eine Aeußerung, bie Johann von Salis⸗ 
bury von ihm aufbewahrt hat: „daß die wahre Majeftät nur Gottes 
fei, und das crimen laesae majestatis deshalb fo zu nennen, weil 
der König das Bild Gottes auf Erden fei’. (Eine Abbildung bes 
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erhielt darauf‘ aus dem Cabinete (per Consilium) folgenden 
Befcheib: die unter Lanfranc der Kirche zugeſtandenen Laͤn⸗ 
dereien wolle der König ihr wieder herausgeben; hinfichtkich 
der uͤbrigen Tönner er fich aber für jetzt zu. nichts..anheifchig 
machen; Doch ‚werde man fich über Diefes und Anderes 
chen verfiehen. Nichtödefloweniger fuchte: der König felbfl 
jene: der Kirche zu ſchmaͤlern. Denn als bald darauf bie 
erwarteten Briefe: aus. der. Normandie einliefen, und der 
König nunmehr, von Windfer. aus, Anfelm: zum Antritt 
des Erzbisthums auffordern ließ, muthete ex ihm. zu, die: 
jenigen Ländereien, welche er (dev König) feit. Lanfrancs 
Tode an feine Leute verkichen hatte, dieſen als Erb lehen 
zu laffen, indem ex höhnifch bemerkte, das Erzſtift fei viel 
zu groß, als daß en Mann. wie er, der bisher nur mit 
Andachtsuͤbungen ſich beſchaͤftigt haͤtte, daſſelbe verwalten 
koͤnnte). Anſelm verweigerte dies auf's Beſtimmteſte und 
glaubte ſo doch noch von dem ihm zugedachten Amte loszukom⸗ 
men’). Allein bie. Klagen uͤber Bedruͤckung der Kirche er: 
reichten jegt einen Grab, daß der König nicht länger zögern 
durfte. Gr berief alſo eine Verſammlung der Edlen nach 
Wincheſter, ließ Anſelm dahin kommen, gab alle moͤglichen 
guten Verſprechungen und vermochte ihn ſo, das Erzbis⸗ 
thum anzunehmen. Anſelm wurde hiexauf feierlich in ‚bie 
Berfammlung. geführt, ,. in der x bertömmlihen Weiſe zum 


nerkwurdigen Mannes, wie ſie auf deſſen Crabſtein im Peterskloſter 
zu. Preaur ſich findet, ſ. bei Mabillon: Ann, T. V, p. 329)... . 
. D-Diefen, Zuſatz bat die vita Victorina p. XIV. . 
2) Cr hoffte fo überhaupt: von jeder „Praͤlatur“ entbunden zu 
werben; Jam’tnim cum virga pastorali curam, quam super Beccum 
Abbas susceperat,"pro absolutione sua ipst Becco restituerat. ' 
1. 19 
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Lehnsmann des Königs erhoben, und angewieſen, bad ganze 
Erzſtift, wie es zu Lanfrancs Zeiten gewefen, in Beſitz zu 
nehmen ’). : Am 25. September : 1093 hielt er. feinen ‚Ein: 
zug in Canterbury und beftieg unter unermeßlichem Jauch⸗ 
zen bed: Klerus, der Mönche und der geſammten Bevoͤlke⸗ 
rung den erzbiſchoͤflichen Stuhl . Aber. an demſelben Tage 
kam auch. der Juſtitiarius des Königs, RanulfFlambard?), 
und ſcheute fich nicht, Die allgemeine. Zeftfreude dadurch zu 
flören, daß er auf. der. Stelle den Erzbiſchof vor: fein: Ge⸗ 
richt lud, um einen Proceß mit: der: Kirche von: Canterbury 
anzufangenz was um fo. größeren. Unwillen erregte, ..ald 
„der Gegenfland, um den. e& fih handelte, gar nicht wor 
das Forum des Königs. gehörte”. :Wahrfcheinlich war es 
ein Erecutionsproceß gegen. Leute ber Kirche; denn Eabmer 
ſagt, daß :diefe. davon auf das Haͤrteſte betroffen. worden 
feien. Anſelm konnte ehe Dagegen. vun, fondern mußte 


7 





u‘ Die Charts. Regis, qua Alpiscopatus Cant.: Anselmo con- 
ceditur, ‚bei Rymer: Foedem ete. V. 1 ‚PB Ip. 5. 

92 Er war ber Sohn eines Yresbyters Turſtin bei Bayeur. und 
hatte den Beinamen von ber Kadel (Aambard ober 'passeflambard) 
Ipegen feines Talents in der Aufſpuͤrung verhorgener- Echäge (nach 
Guill,’Malm.; nach Anſelm, IV; 1, propter .erudelitatem similenm 
flammae combyrenti) erhalten. Schon unter Wilhelm dem Eroberer 
war 'er Töniglicher Capellan geworden und "blieb dies Auch unter Wil 
helm dem Rothen ,. bißi:ihn: dieſer, nady;descben (.:288.%. 1) an⸗ 
geführten Wilhelms Tode, 1099 zum Biſchof von Durham ernannte. 
Außerdem diente er aber dem Könige ald summus regiarum opum 
procurator et justitiarius ' (nad Ord. Vit. VIH, p. “678) und war 
fein exactor crudelissimus et - consiliärius praecipuus':(Guill. Malm. 
de gg. Pontiff. IU, p. 278): fein:.„Dauptwerkgeug, : um aus ben 
geiftlichen. Befigungen die koͤnigliche Schagfammer zu bereichern’! (Lap⸗ 
penb. I. ©. 167), . weshalb ex von Anfelm a. a. O. ‚non:solum pu- 
blicanus, sed etiam publicanorum princeps infamissimus genannt wird. 
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fih ‚nne auf noch größere Drangfale gefaßt machen ,,- „wohl 
wiffend, Daß Truͤbſale derer. harren , bie. ‚Shrife Bn. leben 
entſchloſſen find“. DE 

Noch bedurfte es nun der Gonfeeratin des neuen & ' 
bifchofs. Auf. den Sonntag: nad) Andre, den zweiten Ads 
ventfonntag, welcher diesmal (1093)! Auf den 4. ‚December 
fiel, ward fie angefegt. Alle Biſchoͤfe Englands bie auf 
zwei, ben h. Wulfſtan zu Worcefler und den Biſchof Os⸗ 
bern von Ercefter, welche durch Krankheit verhindert wur⸗ 
den und fehriftlich ihre Einwilligung gaben, erfchienen dazu 
in Perfon. Allein auch hierbei ereignete ſich ein unange: 
nehmer Zwifchenvorfall. Denn ald der Biſchof Walchelin 
von Winchefter (auf Bitten des Bifchofs Mori von Lons 
don, dem eigentlich bad Gefchäft zulam) vor der Prüfung 
des DOrbinanden, dem Firchlichen Herkommen gemäß, bie 
Wahlacte vorlas, nahm der Erzbifhof Thomas von York 
fogleich an der erften Zeile Anftoß, indem es bier hieß: Ihr 
wißt, meine Brüder und Mitbifchöfe, mie lange die Kirche 
von Dorovernum (der altrömifche Name für Canterbury), 
die Metropolitankirche ganz Britanniens, verwaifl gewefen 
iſt. „Wie”, rief Thomas, „die Metropolitankirche ganz 
Britanniend? Dann koͤnnte ja die Kirche von York Feine 
Metropolitankirhe fen. Es muß heißen: die Primatiale 
des Reichs“. In der That überzeugte man ſich, daß er 
Recht hätte, und die Stelle warb demnach geändert. Be: 
Fanntlich wird bei der Ordination ein aufgefchlagenes Evan: 
gelienbuch auf das Haupt des Orbinanden gelegt). Als 


I) ©. Bingham 1. TI. c. XI. $. 8. Lingard: Antiqq. of the A. 
S. Church p. 231, bef. n. 49, 
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man'.nun nach gefchehener Ordination nachfah; welcher Tert 
gerabe aufgefchlagen' worden, fand: man, bebeutfam, in’ ober: 
fler Reihe die Wortes Vocavit multos et: misit. servum 
suum hora :coenaäe..dicere invitatis,: ut venlant, quia 
jam parata sımt ommia, et.coeperunt simul,omnes ex- 
eusare (Luc: 14,.17). Eine. Weiſſaguns des Widerſtan- 
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Acht Zage nach feiner Srdination betab ſich Anfel, MM 
dem Hoftage, der. gewöhnlich um Weihnachten . gehalten 
wurde König, "und Abel. nahmen. ihn freundſchaftlich auf, 
und, die erſten drei Tage des Feſtes vergingen ſehr. froh. 
Am vierten kam aber. ein Punct zur. Sprache, ‚ber ben 
König an feiner empfindlichſten Seite berührte und des halb 
das gute, Vernehmen bar truͤbte. Beim Tode eines Lehns 
manns mußte der Nachfolger die neue Belehnung pon bem 
Kebte und Biſchöfe hatten baffelbe in fruheren eiten ent: 
richten müſſen. unter Edgar (99-975) war, dies nun 


1) Eadm. hist. Novv. L p. 52 — IL p. 66. 

2) Der Name (herevaed, heregeata, fpäter heriot, heretochium) 
rührt daher, daß der König urfprünglich beitim Zode bes Thans die 
Rüftung (das „Deergewand) zurüderhielt, welches er bemfelben vers 
lieben hatte. Als Abfindung dafür kam fpäter jene Abgabe.auf, bie 
der Nachfolger zu entrichten hatte: ©. bie legg. Edw. Oonf. cap: 
de Heretochiis. Bei den (Franzofen und) Rormannen hieß diefe Abs 
gabe relief (relevium, relevamen). 
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zwar, ald Simonie, auf bad Strengſte verboten worden '), 
allein ein freiwillige Geſchenk dafür Sitte geworden, das 
der neuernannte Praͤlat dem Könige machte, und Died er⸗ 
wartete man auch von Anfelm um fo mehr, ald Wilhelm 
der Rothe fich eben damals zu einem neuen Kriege mit fei- 
nem Bruder Robert, dem Herzoge der Normandie, ruͤſtete 

und (wie gewöhnlich) in großer Geldverlegenheit fich be: 
fand ). Anfelm war auch gern dazu erbötig, als ihm feine 
Freunde vorftelten, daß er ſich fo. den König geneigter 
machen wiirde und dadurch fielere Hand i in kirchlichen Din- 
gen erhalten. Er bot ihm alfo ein Gefchent von 500 Pfund 
Süber an. Wilhelm war. bamit. anfangs zufrieben. Uebel: 
gefinnte ‚aber flüfterten ihn zu, daß bie: Summe doch gar 
zu gering ſei, daß der Praͤlat ihm, zum Wenigſten das 
Doppelte hätte anbieten follen; er ſolle daher das Geſchenk 
nur zuruͤckweiſen, und Inf elm würde gleich 500. zule⸗ 
gen. Allein fie taͤuſchten fich. Anſelm fragte den Koͤnig, 
ob ex wirklich ‚fein Geſchenk verſchmaͤhe, und als dies 
der Koͤnig bejahte,, bat er: ihn, doch zu bedenken, ob es 
wicht ehrenvoller, "ja ſelöſt vortheilhafter fuͤr ihn ſei, das 
freiwillig Dargebotene anzunehmen, , indem dieſes erſte Ge⸗ 
ſchenk dann gewiß nicht das letzte ſein wunde, als durch 
gewaltſame Erpreſſung den erſten geichſbiſchof wie einen 


1) G. bie Regularis Concordia bei Selden ad Radm. p. 133 
u. 134. 

‘ 2) Cobmer fagt de: vita. 8. Ana. en p. 2 ausdraͤcch, der 
König habe es von Anſelm erwartet pro agendis munificentiae suae 
gratiis, d. h. als Danfbezeigung ‚für dieFreigebigkeit, mit der er ihm 
das Erzftift verliehen. Vgl. damit Epp. II, 24, wo Anfelm 
fi) freut, daß ber König es zuruͤckgewieſen: ne, si accepisset, ver- 
teretur mihi in gravamen et suspicionem: nefandae emptionis. 
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gemettien Knecht zu; behandeln. Dehn unter wärbigen Ver⸗ 
baktniffen ;;gehöre :er und. al: das Seine dem Könige a, 
unter ſchimpflichen aber Feines : von beidem. Zornig ‚erwies 
derte der König, Anſelm moͤge nur fein: Gelb. behaktenz ’ er 
werde ſchon mit dem . feimigen. auskommen. Traurig er: 
kannte Anfelm; wie wahr det Augestert bei feiner. Stuhl⸗ 
befteigung :(am :25. September): :gelautet hatte: Niemand 
kann zween ‚Herren dienen. Doch tröftete ihn der Gähamfe; 
daß. ed nun wenigſtens nicht heißen wirde, er habe'fein 
Bisthum erlauft. : Nochmals ließ er. hierauf die - Summ 
durih . Unterhändler dem: Könige anbieten, und: als dieſer 
nochmals fie ausſchlug, verſchentee er fe @ra vedemplianö 
animae ‚Regis) ben Armen. : W u 

Im Februar 1094 war. der Koͤnig mit feinen rl; 
gen: fertig. und "wollte .nun van Haſtings aus nach der Mor⸗ 
mandie überfegen. Alle ſeine Großen: mußten fich dort ver: 
fammelnz: auch: die Bifchöfe, um ihn mit ihrem Segen und 
Beiſtand (concursu, d. i. Zuzug) zu begleiten... Ungünftige 
Binde: hielten die Erpedition einen Monat lang auf. Au— 
felm ertheilte in biefer: Zeit einem Capellane des Königs, 
Robert Bloet), ver zugleich mit ihm in Gloceſter zum Bi⸗ 
ſchof von: Lincoln ernaͤnnt worden war, in der Schloßkirche 
zu Haſtings die Ordination. Man nahm es ihm übel, daß 
er von dieſem erſt den canoniſchen Süubjectionseid, d. h. 
die Anerkennung des Primats der Kirche von Canterbury 
verlangte, und verklagte ihn deshalb bei'm Koͤnige. Aber 
zeigen meinte; daß er mit Recht der Würde feinen t Aicce 


9) Auch das Ganzterami verſah dieſer Sapellan bei wihein Yen 
Rothen. 
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nicht8 vergäbe, und Robert mußte den Eid leiften. :: Wahr: 
ſcheinlich hiedurch wurde Anſelm ermuthigt, ‚einen weiteren 
Schritt zu wagen. Er ließ ben Koͤnig um eine Audienz 
bitten: und trug ihm, als er :'vorgelaflen : worden, fol- 
gended Geſuch vor: :,Sire, wenn Ihe wollt, daß Eure 
Unternehmungen einen glücklichen Fortgang :: haben ,. fo 
fangt. vor Allem damit an, daß Ihr der Religion, bie 
fo.:tief.. gefunten iſt, Euren. Schuß: angebeihen:. laßt”. 
„Bechen: Schutz?““ fiel der. Koͤnig ein. „Laßt eine 
Synode zufammen kommen! : Dina moch iſt feit Eurem Regie: 
rungsantritte, und es find Thon mehrere Jahre ber, Fein 
Concil gehalten worden, und doch find' ed nur die verfam- 
melten Bifchöfe, von denen eine gründliche Reform Der ge⸗ 
fammten :Difeiplin ausgehn kann, die. dem 'eingeriffenen 
Sittenverberben fleutere”. :,, „Dad: werde ich thun, : wann 
ed mir gefällt", :.ermwieberte Wilhelm, „„wir wollen .ein 
ander. Mal davon reden: Aber fagt' mir”, fuhr er fosttifch 
fort, : „„wovon wuͤrdet Ihr auf dem Goncile handeln?” 
„Bor Allem ift ed: das abfcheuliche Laſter der Sodomiteret, 
gegen welches die ernſteſten Maaßregeln ergriffen werden 
muͤſſen, um von andern:lanftößigen Sitten, wie blutſchaͤn⸗ 
deriſchen Ehen, die ſich in dieſem Reiche verbreitet haben, 
zu: ſchweigen. Ich fuͤrchte, daß, wenn. nicht gegen dieſes 
verruchte Lafter auf's Kraͤftigſte eingefchritten wird, es Eng⸗ 
land. eben ſon gehen wird, wie ber Stadt, von der es den 
Namen hat. Aber nur wenn Koͤnigs- und Biſchofsgewalt 
zuſammenwirken, iſt's moͤglich; den; Graͤuel auszurotten“. 
„„Und was haͤttet Ihr davon?““ fragte Wilhelm weiter. 
„Nicht um meine, ſondern um Gottes und Eure Ehre iſt's 
mir zu thun“, antwortete Anſelm. „„Es iſt gut““, unter⸗ 
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brach, ihn ber Koͤnig⸗n„„wir wollen nicht weiter davon ve: 
den““.Anfelm ſchwieg, hoͤb aber nach einer Weile von 
Neuem anund ſagte: „Noch Eins moͤcht' ich, Euch an's 
Herz legenViele Abteien im Lande entbehren der Hirten. 
Die Mönche: veriwildern: daher: und fuͤhren ein uͤppiges Le⸗ 
ben und fahren ohne: Bußen dahin. Wollt Ihr Euchnicht 
derſelben annehmen ?* 4, WieMrief der. König aus, ,,,,find 
bein: die Abteien nicht "mein? wus habt Ihr mirt darein zu 
reden? Ihr thut ja: mit Euren’ Gütern, wag Ihr wollt 
ſoll ich's nicht mit. den meinigen thun? „Allerbings : feld 
Shi“, entgegnete Arfelm; ‚ver Schutz⸗ und Schirmherr der 
Kloͤſter. Nicht minder aber ‚gehören fie:Sott: an, und Dies 
ner Gottes :follen fie bilden ; nicht Mannen und: Geld für 
den Kriegsdienſt liefern. Ihr habt je font: Suter genug; 
laßt der; Kirche die ihren ,,Wißt“ni fagte der König, 
„„daß mir ſolche Reden hoͤchlichſt mißfallen, Euer Vorgaͤn⸗ 
ger: hat fich nicht unterſtanden, dergleichen vor meinem Va⸗ 
ter zu: führen... Sch: werde nichts für "Euch. thun””. .. Ans 
ſelm erkannte; daß: jebes weitere Wort ‚hier- vergeblich waͤre, 
und ging’). Da es ihm aber doͤch aͤußerſtuſchmerzlich war; 
mit bem Könige auf: keinem beſſern Fuße zu ſtehen, fo ließ 
er ihn: glei) am folgenden. Morgen demuͤthig durch Die Bi⸗ 
fehöfe fragen; womit: erbihnboch beleidigt, and was er zu 
thun habe, um ſich ihn wieder geneigt zu machen. „Ich 
habe dem Ezbnhof nichts vorzuwerſen.,. war die Antwort, 





1) Respohli, ne mälle; 'ut ipse mihi Ärasceretur, 'quam *at 
Deus i, et pio a praesenfip: ejus discessi, jagt Anſelm ſelbſt Epp: 
II, 24. (Diefer Brief, an den Erzbifchof Hugo von. Lyon, dient übers 
haupt zur Beftätigung und Ersanzuns des Eednier ſchen erichts 
über dieſe VorgaͤngeJ) 
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„allein meine Gunſt erlangt. er nicht eher wieder, als 
bis ich. etwas ‚vom ihm ‚höre, Was mag dies bach 
fein?” "fragte Anfelm, als die Wifchöfe Ihm: dieſe Antwort 
hinterbrachten: „Died Geheimniß iſt Bar”, erwieberten fie: 
„er will Geld haben”. Aber hiezu war Anſelm Schlechter. 
dings nicht zu bewegen. Denn „wenn er jetzt den Koͤnig 
auf dieſe Weiſe verſoͤhne, ſo werde derſelbe nur:zu bald ihm 
wieder ungnaͤdig werben, um das gleiche Verſoͤhnumgsmittel 
angewandt: zu ſehen. Auch ſeien bie: Leite der Kirche ſchon 
ſo ausgeſogen, daß es ihnen die Haut ausziehn heißen 
wuͤrde, wolle er neue Laſten ihnen auferlegen. Und ſei es 
denn nicht der hoͤchſte Schimpf, welchen er dem Koͤnige an⸗ 
thun koͤnnte, wenn er deſſen Gunſt, wie ein Pferd’ ober 
einen. Efel, um elende Pfennige erfchachern: wollte?. Er⸗ 
kaufte Gunſt ſei nur fo viel werth, als fie koſte, und des⸗ 
halb: wolle ex fie. auf. feinen Fall ſich auf dieſe Weiſe er⸗ 
werben.” : Die Biſchoͤfe gaben: ihm.nım zu verſtehen, Daß 
der. König wenigſtens auf die fünfhundert Pfund: rechne, die 
Anfelm ihm früher angeboten. Allein diefe,; fagte er; habe 
en fchon verſchenkt, und Einmal abgewiefen, halte er «8 
für unwürdig,, ein zweites: Mal ſie anzubieten: So wie 
dies dem Könige gemeldet wurde, erklaͤrte er, ‘daß er nun 
auch den Gegen bed Erzbiſchofs nicht möge, und daß dieſer 
gehen koͤnne, wohin er wolle. | 

. Anſelm ſah ein, dab er ohne: hoͤhere Auctoritͤt 
hier ſo gut wie gar nichts vermoͤchte; daher mußte vor Allem 
die Frage über dad Verhaͤltniß zu Rom zur Ent: 
ſcheſdung kommen, und hiezu bot ihm der Umſtand die 
beſfe Gelegenheit dar, daß er noch des Zeichens der paͤpſt⸗ 
lichen Beſtaͤtigung in ſeiner Wuͤrde, des Palliums, ent⸗ 
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behrte y.. Eine Reife nach Rom in: diefer: "Angelegenheit 
mußte als Die officiele Anerkennung: des Papftes betrachtet 
werben, -fomit als die Wiederherflellung ſeiner: Auctoritaͤt 
in England. Im November 1094 Tchrte Wilhelm aus der 
Normandie zuruͤck; die Erpedition war uͤbel abgelaufen; er 
hatte gegen Robert nichts ausrichten Tonnen)... Sofort 
machte fich Anfelm zu ihm auf und traf ihn in Mlingham, 
einer Stadt drei Meilen vom Shaftesbury. Hier: eröffnete 
er. ihm ımverhohlen femen Entſchluß, den: Papfl um Er: 
theilung des Palliums angehn zu wollen. ‚Welchen Papft?! 
fuhr der König auf. „„Urban IE”, antwortete Anfelm. 
„Aber den hab’ ich noch nicht anerkannt, und. Ihre wißt, 
weber ich, noch mein Water haben zugegeben, daß Jemand 
in diefem Reiche fidy für einen Papſt erklärt, welchen wir 
nicht angenommen“. Und allerdings :hatte Wilhelm erſt 
noch . in dieſem Iahre (1084) den Biſchof von Thetford, 
Herbert Lofange*), troß ber. tauſend Pfund Silber, welche 
dieſer für dad Bisthum ‚gegeben ‚hatte, abgeſetzt, als ders 
felbe in einer Anwandlung von Sene über biefen Gehltritt 


1 Seit den Zeiten Koguftins galt b dies fir e ein wmenkbehrliches 
Erforderniß zur Ausübung erzbiſchoͤflicher Functionen. S. Lingards 
Antiqg. p. 162 904. Und zwar' muüßte daſfelbe eigentlich drei Mo⸗ 
nate nach der Conſecratien eingeholt \ werben. ©. bad Decretum: ‚dist. 
100 can. 1. 1 


2) ©: gappenberg 8.196 ff. — Am 29. Nov. kehrte Dithelm 
zuruͤck (nach dem chron. Sux: und Florent. Wig.); das Geſpraͤch in 
Illingham muß alſo im December ſtattgefunden haben. 

3) Er war vorher Moͤnch und Prior in Fecamp geweſen, dann 
Abt. zu-Ramefey "(im Lincolnſhire). Den Beinamen Loſange (£ofinga) 
hatte er wegen feine Talents im Schmeicheln erhalten. '&. Guill. 
Malm. de gest. PP. 1. II. Doch wurde er fpäter ernſter und pflegte 
mit Hieronymus gu fagen: Erravimus juvenes, emendemtis senes. 
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nah. Rom gegangen wir, um ben Papftum Verzeihung zu 
bitten’). Vergebens erinnerte Anſelm den König: an. die 
Unterredung im Rocheſter (im Sommer 1093) ,1.m0 er aus: 
druͤcklich erklaͤrt hatte, daß er. nur unter der. Bedingung 
der. Anerkennung · Urbans II. das Erzbisſthum annehmen 
koͤnnte). Dexr König: ſteigerte ſich im Zorne: bis zu ber 
Behauptung; Daß ſer es fuͤr einen Bruch: der Lehns— 
trene anſehen muͤſſe,wenn Anſelmes. mit dieſem Papſte 
hielte. Denn „einen Papftewider: feinen: Willen anerkennen, 
heiße ihm an. Die Krone greifen’). Anfelm’ erwieberte; 
daß er ſich einen-fo unerhoͤrten Satz nicht fo ohne Weiteres 
gefallen laſſen Fünne, und bat daher. erſt um die Einleitung 
einer. Öffentlichen Entſcheidung in dieſer Angelegenheit, daß 
naͤmlich ein Reichſtag verfammelt :mürbe zur Unterſuchung 
ber Frage, ob wirklich der Gehorſam gegen den Papſt mit 
der Treue gegen den König: unvereinbar ſei. Wuͤrde die 
Entſcheidung gegen. ihn ausfallen, :fo wolle er lieber.fo 
lange das Reich. verlaffen, .bis der Koͤnig den. Papft aner⸗ 
fenne, als dieſem auch nur. einen Augenblick Lang. den Ge⸗ 
horfam verfagen . Withelm konnte mir umbin, dieſe 


2 





DE. Simeons Duhelm. ken adba 

2).©. ©.. 287. | Ä 

3) Nec enim regia dignitate integre s se botitum suspicabatur, 
quamdiu aliquis in tote terra, vel etiam secundum Deum, nisi per 
sum. quicquam habere vel posse dicebatur. . . Eadm. p. 97. 


4) Bol. den ſchon erwaͤhnten Brief an den Erzbiſchof Hugo von 
Lyon (II; 24), der nicht lange nach dieſem Geſpraͤche in Illingham 
geſchrieben iſt. Quod si hoc. facere nequeo (nämlich: den Papft um 
daB Pallium bitten) sine ‚amissione Archiepiscopatus, melius est, 
ut mihi violenter auferatur , immo melius est, ut ego Archiepisco- 
patum. rejjciam, quam Apostolicum abnegem. 
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Forderung billig zu finden, und ſchrieb alſo auf den dritten 
Sonntag in der Faſten (den: 11. Maͤrz) 1095 einen Reichs⸗ 
tag nad. Rodingham assı: Nachdem hier!: ber! König. iin 
einem geheimen Rathe die zu treffenden. Maaßregeln befpro, 
chen hatte, : eröffnete "Anfelm an dem feſtgeſetzten Aage in 
Gegenwart einer großen Menge von Geiſtlichen, Moͤnchen 
und Laien bie: VBerfammlımg: in ber Schloßkirche mit: einen 
Rebe, in der er zuerſt den obſchwebenden Streitpunch-aus3 
einander fetzte ) und dann am: die. Biſchoͤfe mit den Worten 
ſich wandte; jetzt fer.ber Augenblick gekommen, wo fie dad 
Verſprechen erfüllen : Könnten, : das -fie:: ihm einſt: bei: ſeiner 
Wohl. zum: Erzbifchof ‚gegeben: haͤtten, ibm nämlich: mi 
Rath und That an :die Hand tzu gehn, wenn fein. Amt ihn 
drucken würde: Denn allerbings falle ihm das Eins: f& 
ſchwer, wie das Aubdre: dem Koͤnige die Srene zubrechen 
mb. dem Maßpſte den Gehorſam aufzuſagen;, nund⸗dochi ſolle 
es unmoͤglich fein, Die Ireue zu: halten, ohne den Gehorſam, 
und ‚den‘ Gehorfam, ohne“. die. Treuezu verlegen. ::Dier Wi: 
ſchoͤfe antworteten, . fie ſaͤhen ſich außer: Stande; auf. eine 
ſo ſchwierige Frage Beſcheid zuÜertheilen, und müßten:es 
ihm uͤberlaſſen, fich. zurechtzufinden. Das: Liebſte wäre. Ihe 
nen, wenn er fick umemwunden (sine: omnisnlis ;condi- 
tione):.dem Könige unferwürfes dann wärben fie ſchon Alles 
wieder in's Seleis zu bringen muͤſſen. Jeden ſalls böten- fie 
fich: zu Mittelsperſonen zwiſchen ihm und dem Könige an 
Da es aber Sonntag war. warb. das Seitere e auf den: I 
— — — 2 

1) Nach diefer gede (Kain. p- . 50) hau⸗ Anfeim fon kei fer 
ner Wahl (6, März 1093) auf Urbans Anerkennung gedrungen, und 


Niemand hätte damals etwas dawider gehabt, Defthe ſcheint auch 
aus Epp. TU, M hervorzugehn > 
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genden Tag verichoben. Als an dieſem ‚die Bifchöfe mit 
ben. Baronen: fi wieder in ber. Kirche‘) verſammelt hatten, 
erneuerte Anfelm feine Aufforderung, ihn ‚mit ihrem: Rathe 
zu unterflüge Sie wiederholten, daß fie kein anderes 
Auskunftsmittel wüßten, als daß er fi) einfach (pure) 
dem Könige unterwuͤrfe; dann wollten fie: fehn, wie-fie. dies 
fen: beſchwichtigten; wenn’ ex: aber auf geiſtlichem Rathe 
(secundum Deum) beflände, fo müßten fie verſtummen. 
Eine Tange. Panfe trat ein: da erhob: ſich Anfelm, richtete 
feine Augen gen Himmel. und ſprach mit feierlier Stimme 
Folgendes: „Wohlen, da ihr, "bie Hirten: und, Fürften des 
Volkes, mich rathlos Iaßt, ſo wende ich mich zu Dem ober⸗ 
fin Hirten und Fuͤrſten Alter ; zu: dem Engel des großen 
Raths, und bitte ihn, mich in dieſer Angelegenheit, welche 
nicht ſowohl meine, als ſeine und feiner Kirche Angelegen⸗ 
heit iſt, zu erleuchten. Der Herr ſagt zu Petro: De 
biſt Petrus, und auf dieſem Felſen will ich meine Kirche 
bauen, und die Pforten der Hoͤlle follen ſie nicht uͤberwaͤl⸗ 
tigen. Und. ih will dir Die Schluͤſſel des Himmelreichs ges 
ben; Alles was du auf Erben binden: wirft, ſoll auch im 
Himmel gebumben fein, und Alles, was du auf. Erben loͤ⸗ 
fen wirſt, ſoll auch im Himmelrdes.: ſein“(Matth. 16, 
1& 19. Und zu den Apoſteln insgeſammt ſagt er: „Wer 
eich⸗ hoͤrt, der hoͤrt mich, umdı:menraudg voreechtet der ver⸗ 
akt et: midi‘ Luc; IOP, I6). Mas ſo Amaͤchſi MPetro und 
insihm allen übrigen Apoſteln geſagt iſt⸗: das iſt auch zu⸗ 
naͤchſt dem Stellvertreter Petri und in ihm den Stellver⸗ 
tretern der übrigen Apoſtel ben Ben # ‚aleat; ber 
m — . 
1) Diefe war der Ort, wo ber —— ahuien wurde. 
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feinem Kaifer,: Könige. oder Zürften. ‚Worin wir diefen 
zu..gehorchen:. haben, ſagt und. berfelbe Herr, wenn er 
ſpricht: „„Gebt dem Kaiſer, was des Katfers ift, und 
Gotte, was Gottes iſt““ (Matth. 22, 21). Das iſt Got⸗ 
tes Wort, Gottes Rath. Daran halte ich mich, darnach 
richte ich mich, davon weiche ich nimmer. So wißt: denn: 
in Allem, was Gottes iſt, werde ich. Dem: Stellvertreter 
Petti gehorchen, in Allem aber, was weltlicher Seits dem 
Koͤnige, meinem Herrn, von Rechtswegen zuſteht, nach be⸗ 
ſtem Wiſſen sind Gewiſſen ihm treuen Rath und Beiſtand 
leiſten/. Sofort entſtand ein gewaltiges Murren in. der 
Verſammlung, als ob es das Schuldig! über den Erzbiſchof 
auszuſprechen gälte. Alle: ſtanden auf, ſchrieen heftig durch⸗ 
einander und: erklärten: zuletzt, daß fie dieſe Antwort uns 
möglich. dem Rönige hinterbeingen koͤnnten.nEs blieb alſo 
dem Anſelm michts uͤbrig, als ſelbſt zum Koͤnige zu. gehn 
und: ihm dieſe Eyflärung gu. geben; woͤrauf er. fi aber ſo⸗ 
gleich wieder Zuruͤckzog. Der: König. hielt num mit den Fuͤr⸗ 
ſten und .Bifchöfen.. Rath, was mar: auf: die Erklaͤrung 
Anfelms: erwiedern ſolle. Keiner: wußte etwas an die Hand 
zu geben; man trat / inGruppen Son zwoi, drei, vier zus 
ſammen und: unterhielt. ſich Über die Angelegenheit: aber 
ohne Daß: es zu einem gemeinſamen Beſchluſſe kam ').-: Arts 
felm;.faß unterdeſſen :alein in der: Kirche, und; als meh⸗ 
tere Stanben. vergingen, ohne daß: Jemand erſchien, ‚lehnte 
er ſein Haupt an bie, Wand und. entfchlummerte. Mach 


e Fr . . 
Per er DT Eee u 
a . ö — 4 , ‚3. vo. 


1) Dan konnte kein responsum finden, quod et regiam animo- 
sitateım leniret et praelibatas sententias Dei (die angefähzten Stel: 
len der h. Schrift) adversa fronte non impugnaret.: - - - 
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langer Berathuug;: (ed. war, ſchon Abend : geworben) kamen 
endlich die Biſchoͤfe mit:tinigen Größen vom Könige zuruͤck 
und baten ihn,“ ſich? die Sacheisbuch: beffen.gu. uͤberlegen. 
„Ber an die. Rechte ded Königs, greift, greift ihm auch. an 
die Krone. : Das Reich muß..ed debhalb als einen Angriff 
aufı die Krone betrachten;, wenni.Ihre dem Papſte vielmehr, 
als. dem Könige. gehorchen wollt; Entſagt dieſem Mrban, 
der Euch wederetwas helfen kann, Uwenn ber König Euch 
zuͤrnt, noch Euch ſchaden, wenn Ihri mit dem Koͤnige Frie⸗ 
den haltet.: Bleibt. frei, wiened einem ·Erzbifchof· von Ganz 
terburyh geziemt! Bekennt/ dern Koͤnige, daß Ihr Unretcht 
gethaͤn, vichtet Euch kuͤnftig nach feinem Willen, und. Ihr 
werbet Euer Erzbiſthum :behalken‘.. Anfehm:: wiederholte, 
daß alle Bemühungen, ihn dem Papfte:abfpänftig: zu machen, 
vergeblich feten, bᷣat aber ;da der King ſich ſchon neige;.bie 
weitere Diſcuſſion bis auf mergen:aüözufeken.: In diefer 
Bitte erblickten jehadh:: Die Gegner win Anzeichen von Ver⸗ 
legenheit. Machbem ſien dahern Biefelbe dem Rönige- hinier⸗ 
bracht hatten, riethen fie dieſem, Anſelmekeine Zeit zu goͤn⸗ 
nen, ſondern raſch ein. Endurtheil in der. Sacher gu faͤllen, 
da: dieſe ſchon hinlaͤnglich durchgeſprochen ſei. Ihr. Haupt⸗ 
wortfuͤhrer war.her Bilchof: Wilhelm von: Durham,„ein 
Mann, der ſichemehr durch Zigenfertigkeit, als durch wirk⸗ 
lichen Verſtand arszeichnete”si erishatte;fich: amheiſchige ge⸗ 
macht, es dahin zu hringen, n daß safnfehm- entweder dem 
Papſte oder dem Erzbisthume entſagte, indem er ſelbſt, wie 
es hieß, nicht übel Luft hatte, Erzbiſchof zu werden '). 


- \ 2 2 Fa art 


.J) & v war "daher —*— ber auetor et ineentor hufus Aicciau, 
ſagt Eadmer I. p. ST: un „un ner un. un TR 


Diertes Capitel. Zerwürfnisse mit dem Könige. 305 


Leicht überrebete er den König, ihm freie Hand zu geben. 
Nachdem er diefe erlangt hatte, kehrte er in moͤglichſt zahl: 
reicher Begleitung von Bifchöfen und Baronen zu Anfelm 
zuruͤck und Fündigte ihm an: der König wolle fich nicht 
länger binhalten laſſen, fondern erkläre ihm hiemit kurzweg, 
daß er ihm den Proceß als Hochverräther machen werde, 
wenn er nicht auf ber Stelle dem Papfle den Abſchied 
gebe; denn mit feiner Anerfennung Urban's I. raube er 
ihm ein Recht, welches er für das hoͤchſte feiner Krone 
halte, ja vor allen andern Königen ber Erbe voraus 
habe . Anfelm erwiederte ruhig: „Wer mir beweifen 
will, daß ich mit dem Gehorfam gegen den Papſt einen 
Treubruch gegen ben König begehe, der komme, und ich 
bin bereit, ihm Rede zu flehen, wie und wo ed ſich ziemt.” 
Diefe Antwort frappirte die Gegner. Sie mußten ſich fa: 
gen (was ihnen erft jetzt einfiel), daß ein gerichtliches Ver: 
fahren gegen Anfelm (und ein folches bezwedten fie) gar 
nicht möglich fei, weil der Erzbifhof von Canterbury nur 
von dem Papfte gerichtet und alfo auch nur vor befs 
fen Forum geladen werben Finne ?’). Die Sade war 


J) Dicit, quod quantum tua interest, eum sua dignitate spo- 
liasti, dum Odonem Episcopum Ostiensem (died war Urban I. 
früher gewefen) sine sui auctoritate. praecepti Papam in sua Anglia 
facis. — Quod enim Dominus tuus in omni dominatione sua prae- 
cipuum habebat, et quo eum cunctis Regibus praestare certum 
erat, hoc ei quantum in te est inique tollis etc. Dies ift die ©. 
271 Anm. 2 citirte Stelle. 

2). In einer Principienfrage nämlich; denn fonft Eonnte er al: 
lerdings vor das Eönigliche Hofgericht geftellt werden. — Aus die⸗ 
fem Einwurfe erhellt übrigens recht deutlich, wie mwenig die Gegner 
Anſelm's daran suchten, die päpftliche Auctorität überhaupt zu 

I. 20 
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unterbefien au in bad Boll gedrungen. Während die 
Bifchöfe wieder beim Könige waren, Anfelm aber (wie es 
fheint, mit Eadmer) allein in der Kirche faß, trat ein ge= 
meiner Soldat heran, umfaßte die Kniee Anfelm’5 und 
fagte: „Herr Bater, deine Kinder bitten dich inflandig 
durch mich: laß dir's nicht zu Herzen gehn, was du fo 
eben haft hören müflen, fondern ven an Hiob, der in der 
Alche faß '), und doch mit dem Zeufel fertig wurbe und 
fo Adam .rächte, der ihm im Paradiefd unterlegen.” Mit 
heiterem Lächeln vernahm Anfelm diefen Zuſpruch; er beftä= 
tigte uns, fagt Eabmer, wie wahr es heißt: Volkes 
Stimme Gottes Stimme. Als der König hörte, daß die 
Bifchöfe fich nicht zu rathen wußten, warb er zornig und 
rief: „Was ift dies? : Habt. ihr mir nicht verfprochen, 
meinen Willen durchzufegen, ihn vorzunehmen, ihm das 
Urtheil zu fprechen?” Beſchaͤmt wußte Wilhelm von Dur: 
ham nicht, was er fagen ſollte. Endlich meinte er, es. fei 
Nacht geworben; der König folle nur den Erzbiſchof in 
feine Herberge entlaffen; über Nacht werde Rath Fommen. 
As nun am folgenden Morgen Anfelm fih von Neuem 
an dem gewohnten Orte eingefunden hatte, bie Bifchöfe 


beftreiten; nur um den gegenwärtigen Yapft und um die be= 
dingte (durch den Willen des Königs bedingte) oder unbedingte 
Anerkennung beffelben handelte es fi. Es ift daher falſch, wenn Moͤh⸗ 
ler (S. 95) ihnen das Erſtere Schuld gibt. In praxi verwarfen ſie 
allerdings den Papft, aber nicht in thesi. Anſelm ſelbſt fagt entſchuldi⸗ 
gend von ihnen (II, 36): Non abnegabant canonicam Romanum Pon- 
tificem, quicunque esset; nec Urbanum negabant esse Pontificem, 
sed dubitabant, propter illam quae modo nata est dissensionem, 
et propter dybitationem illum suscipere quasi certum differebant. 


I) Boͤrtlich: in sterquilinio (nach der Vulgata). 
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aber im Pöniglichen Gabinete, erklärte Wilhelm, Gründe 
feien gegen Anfelm nicht beizubringen, da diefer nun eins 
mal fih auf das Wort Gottes. fleife; das einzige Aus⸗ 
Eunftömittel fei Gewalt. Der König folle ihm Ring und 
Stab. nehmen und ihn aus dem Lande jagen, wenn er 
nicht nachgeben wolle. Mit diefem Vorſchlage waren jedoch 
die weltlichen. Großen nicht zufrieden und ließen fich felbft 
durch den König nicht einſchuͤchtern, ber fie unwillig fragte, 
was fie denn wollten, wenn fie Died nicht wollten; er 
werde Keinen dulden, der in feinem Reiche ihm gleich fein 
wolle; wenn fie gewußt hätten, daß Anfelm fo gute Gründe 
für fü fi habe, warum fie denn biefen ganzen Handel an; 
gefangen hätten; fie follten entweber bem Anfelm, oder er 
werde ihnen ben Proceß machen. Robert von Meulant 
erwieberte, fie hätten ſich ſchon genug den Kopf darüber 
zerbrochen; ‚aber „merkwürdig: während wir und bemühen, 
eine wohl zufammenhängende Rede auszuftudiren, fit er 
da und fehläft, und wenn wir kommen, fie vorzutragen, 
zerreißt er fie und wie Spinnengewebe”. „„Und die geift: 
lichen. Herren, was meinen fie dazu?““ fragte der König. 
„Der Erzbifhof”, war die Antwort, „ift unfer Primas, 
und: nicht bloß diefes Landes, fondern auch Schottlands, 
Irlands und der umliegenden Infen. Wir find feine 
Suffragane und können ihn alfo füglich nicht richten, auch 
wenn wir, was nicht der Fall iſt, eine Schulb an ihm fans 
den.” „„Allein ihr koͤnnt ihm doch”, fuhr der König fort, 
euren Gehorfam und die Kirchengemeinfhaft aufkuͤndi⸗ 
gen." Das Können wir allerdings, wenn es Em. Maje: 
flät befiehlt.” „Nun fo eilt, kuͤndigt ſie ihm auf, und 
ſagt, daß auch ich ihn nicht mehr als Erzbiſchof anerkenne 
20* , “ 
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und. allen Schus und Glauben in meinem Reiche ihm 
nehme.” In der That gehorchten bie Bifchöfe fammt den 
Aebten und Fündigten ihrem Primas den Gehorfam auf’). 
Anfelm ermahnte fie nur zu bedenken, ob fie auch Recht 
daran thäten. Er felbft. werbe nichtödeftoweniger fortfah: 
ten, fie als feine Brüder und Kinder ber Kirche von Can⸗ 
terbury. zu betrachten, und Alles thun, um ihnen bie Au: 
gen über ihren Irrthum zu öffnen. „Nicht minder werd’ 
ich dem Könige fortwährend. zu Dienften fein, und foweit 
er. ed zuläßt, auch feelforgerlichen Beiſtand ihm Yeihen; in- 
dem ich durchaus meines geiftlichen Amtes mich nicht für 
entbunden achten kann, fondern Erzbifchof nad) wie vor 
bleibe, mag e8 mir auch dußerlich ergehn, wie es will.” 
Der König verlangte nun auch von den weltlichen Großen, 
daß fie dem Beifpiele der Bifchöfe folgten und Jenem 
Treue und Freundſchaft auffagten. Allein diefe erwieberten: 
„Bir find nicht feine Leute und haben ihm feinen Treueid 
gefhworen. Er ift aber .unfer Erzbiſchof; die Ehriftenheit 
diefed Reichs bat er zu regieren, und da wir Chriften 
find, fo können wir uns feiner Führung nicht entziehen, 
zumal da wir fehen, daß nicht die geringfte Makel an ihm 
haftet.” Der König wagte nicht, ſeineni Zorne gegen fie 
Lauf zu laſſen; die Bifchäfe aber wurden dadurch aufs 
Aeußerſte beſchaͤmt. Man fehalt fie offen Apoflaten „und 
nannte den. Einen einen Judas, den Andern einen Hero: 
des, den Dritten einen Pilatuß”. Der König fragte fie 
nun Mann für Mann, .ob fie unbedingt oder nur in Be: 


1) Gonbulf von Rochefter netituich a ausgenommen. S. Eadm, 
de vita 8. A. L DI. p. 26.. 


\ 
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ziehung auf das, was Anfelm ihnen im Namen des Pap- 
fleö gebieten würde, ihm den Gehorfam aufgelünbigt häts 
ten. Diejenigen, welche ſich zu dem Erſtern bekannten, 
nannte er feine Getreuen und hieß fie ehrenvoll neben ſich 
nieberfigen; die Andern dagegen erklärte. er für Verraͤther 
und hieß fie fern von ihm „in einem Winkel des Hauſes“ 
ihren Urtheiläfpruch erwarten; doch wußten auch diefe ihn 
bald wieder‘ zu befchwichtigen, indem fie ihm, „was iht 
gewöhnliches Mittel war”, ein beträchtliches Suͤhngeld bo- 
ten. Anfelm aber, der fich jetzt aller Sicherheit im Lande 
beraubt fah, ließ den König um einen Geleitöbrief bis zum 
naͤchſten Hafen erfuchen, indem er dad Reich verlaffen 
wolle, bis Gott der Verwirrung ein Biel ſetze. Died wär 
indeflen dem Könige auch nicht recht; denn fo gern: er 
Anfelm losgeworden wäre, fo wollte er ihn doch nicht 
als Erzbifchof weggehen laſſen, weil dies nur neued Aer: 
gerniß gegeben hätte, und wie er ihn feines Erzbisthums 
berauben (dissaisire) follte, war nicht abzufehn. Die 
Bifchöfe mochte er gar nicht mehr befragen; denn diefen 
gab er die ganze Verwidelung Schuld. Er beredete ſich 
daher mit den weltlichen Großen, und diefe riethen, die 
Sache einftweilen auf ſich beruhen zu laſſen. Das bäuchte 
auch ihm das Bel. Sie erhielten alfo den Auftrag, 
einen Waffenſtillſtand (inducias) bid zu Pfingften ‚mit 
Anfelm zu unterhandeln. Am folgenden Morgen (den 
14. März) begaben fie fich zu diefem und fragten ihn, ob 
er dazu geneigt wäre. Aus alter Freundſchaft für ihn hät: 
ten fie dem Könige dieſes Auskunftämittel vorgefchlagen, 
bis eine vollftändigere Ausfähnung erfolgen würde. Anfelm 
war fehr gern bereit: dazu, wenn ihm unverwehrt bliebe, 
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Urban II. unterbeffen zu gehorchen. Man kam .alfo über- 
eif, daß bis zu dem angegebenen Zermine Alles beim Al- 
ten bleiben, . dann .aber der Streithandel an demfelben 
Punkte wieber aufgenommen werben folle, wo er jebt fal- 
len gelaffen werde. Anfelm durfte nunmehr nach Canter⸗ 
bury zuruͤckkehren, erfuhr aber, trotz des Waffenſtillſtands, 
alsbald die empfindlichſten Kraͤnkungen von Seiten des Koͤ⸗ 
nigs. Denn da ſich dieſer nicht an ihm ſelber raͤchen 
konnte, fo that er ed an feinen Leuten. Der treue Bal⸗ 
buin von Tournay, die rechte: Hand Anfelm’s, und zwei 
feiner Geiftlihen wurben bald nad, dem Reichdtage aus 
‚England verbannt; ja der König ließ ſogar die Kämmerer 
Anfelm’s. in deffen Gemächern und vor feinen eigenen. Aus 
gen aufheben und gefangen fegen. Die Unterthanen des 
Erzſtifts wurden drger ald je bedruͤckt, fo daß fie laut klag⸗ 
ten, es fei befjer gemwefen, da fie feinen Erzbifchof gehabt. 
Noch immer hatte nämlich der König die Ländereien nicht her: 
ausgegeben; noch immer: hielten feine Leute fie befegt ), und 


1) ©. den ſchon mehrmals citirten Brief an den Erzbifchof Hugo 
von Lyon (IH, 24). Aus biefem Briefe erhellt auch welchen Vor⸗ 
wand der König dafür anfuͤhrte. Quoniam terras easdem, ante- 
quam Normanni Angliam invaderent, milites Angli ab Archiepi- 
scopo Cantuariae tenuisse dicuntur, et mortui sunt sine haeredi- 
bus: vult asserere, se posse juste quos vult eorum haeredes con- 
stituere. Als ob dies nicht Sache des Erzbiſchofs fein müffe! 
Certus autem sum, fährt Anfelm fort, quia Archiepiscopatus iste 
nulli dabitur post me, nisi quemadmodum ego illum in die obitus 
mei tenebo, nec,.si alius Rex, me vivente, venerit, concedet 
mihi nisi quod tenentem. invenerit. Si ergo ita tenuero Epi- 
scopatum imminutum usque ad obitum meum, perdet Ecclesia 
per me. — Melius igitur mihi est coram Deo, ut possessionem 
terrartım Ecolesias now sic teneam, et officium Episcopi, more 
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de man wußte, daß man dem Könige damit einen. Gefal- 
len thaͤte, fo fprachen felbft Solche Beſitzungen der Kirche 
an und bemächtigten ſich geradezu derſelben, welche nicht 
einmal einen Schein von Recht dazu hatten ”). 

Der Stillftand war noch nicht abgelaufen, als ploͤtz 
lich ein koͤnigliches Edict erſchien, welches — Urban II. im 
ganzen Reiche als Statthalter Petri anzuerkennen befahl. 
Wilhelm hatte ſich namlich überzeugt, daß er doch auf bie 
Dauer ohne Papft nicht würde auskommen Finnen. Dabei 
war ihm eingefallen, daß fich die päpftliche Auctorität ja 
auch gegen Anfelm benugen ließe. Gleich nach dem Ge: 
fpräche zu Illingham hatte er daher zwei feiner Gapellane, 
Gerhard und Wilhelm (von Warelwaft), nach Rom ge: 
Shit, um fich zu erkundigen, wer benm eigentlich Der canos 
niſche Papft ſei; dieſen ſollten ſie „durch heilige Verſpre⸗ 
chungen“ zu bewegen ſuchen, ihm ſelbſt (dem Koͤnige) das 
Pallium fuͤr den Erzbiſchof von Canterbury zu ſchicken, 
ohne aber die Perſon Anſelm's zu nennen, ſo daß es dem 
Koͤnige frei ſtaͤnde, daſſelbe zu verleihen, an wen er wollte. 
Er hoffte naͤmlich damals noch, daß Anſelm von dem 
Reichstage ‚würde verurtheilt und abgeſetzt werben; der 
Nachfolger ſollte dann aus ſeinen (des Koͤnigs) Haͤnden 
das Pallium empfangen, damit auch die kirchliche Inve⸗ 


Apostolorum, | pauper faciam, in testimonium illatae violentiae, 
quam ut illam imminutam x tenende, irrestaurabilem faciam eius 
imminutionem. ' 


1) ©. Kadm. de vita 8. A. J. I. p. 95. _ Sciebatur enim, re- 
giam mentem contra eum in furgrem cencitatam esse, et ob hoc 
quisque malus beatum se fore eredebat, si quod illum exasperaret 
ullo ingenio faoere posset. p. 22. 
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flitur gewiffermaaßen von ihm ausginge. Urban IL, der 
freilich nicht anderd dachte, ald daß Anfelm daſſelbe be- 
fommen follte, war wirklich hierauf eingegangen und hatte 
ben beiden Gapellanen den Bifhof Walter von Albano 
mitgegeben, um bad Pallium dem Könige zu überbrin= 
gen. Heimlich veifte diefer durch Canterbury und eilte 
zu Wilhelm dem Rothen, ohne Iemanden zu fagen, was 
er mit fih führe, und ohne überhaupt mit Semanden, 
außer in Gegenwart der beiden Capellane, zu fprechen;z 
benn fo hatte es der König gewollt. Kurz vor Pfingften 
Sam er bei Hofe an und benahm fich fo artig gegen ben 
König, die Anfelmifche Angelegenheit gar nicht berührend, 
daß Viele, die aus der Ankunft defjelben frohe Hoffnungen 
gefchöpft hatten, unzufrieden wurden und meinten, „wenn 
man in Rom auf Gold und Silber ftatt auf Gerechtig⸗ 
keit fähe, wo follten dann die Rath und Beiftand finden, 
welche nichts zu bieten hatten?“ Der König aber, entzüdt 
von ber Höflichkeit des Legaten, der ihm Alles, was er 
verlangte, verfprach, wenn er nur Urban UI. anerkennen 
würbe, fäumte nun auch nicht, ‚Died zu thunz ed erfchien 
dad obgemeldete Edict. Hierauf rüdte er .mit feiner eigent- 
lichen Abſicht hervor und fragte den Legaten, ob es 
nicht möglich fei, im Namen ded Papftes Anfelm zu ent: 
fegen; er bot ihm fowohl, als der römifchen Kirche eine 
bedeutende Jahresſumme, wenn er bied bewerffleligen 
würde. Allein bier hörte die Gefchmeidigkeit des Legaten 
auf; er erklärte, daß dies fehlechterdings nicht angehe, und 
Wilhelm hätte num gar zu gern feine Anerkennung zurüds 
genommen. Da fich aber dad einmal Gefchehene nicht aͤn⸗ 
dern ließ, fo mußte er zufehn, wie er wenigfiens, ohne ſich 
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zu viel zu vergeben, mit Anfelm wieber eins werben koͤnnte. 
Diefer hielt fih damals in einem Dorfe, Namens Mur: 
telac ), auf und beging bdafelbft das Pfingfifefl. Der Koͤ⸗ 
nig entbot ihn nach Heifa, einem Dorfe, das näher nach 
Windfor zu lag, wo er felbft damald Hof hielt; dorthin 
würde er Gefandte ſchicken, die über die Beilegung ber 
bisherigen Streitigkeiten mit ihm unterhandeln folten. Am 
folgenden Zage erfchienen auch diefe, es waren die Bifchöfe, 
die fich zum Hoftage eingefunden hatten; fie drangen von 
Neuem in Anfelm, daß er doch durch eine Geldfumme den 
König fich geneigter machen möchte. Allein deffen weigerte 
ſich Anfelm auf's Entfchiedenfte °), erklärte aber, Daß er 
ed dankbar anerkennen würde, wenn ihm der König geſtat⸗ 
ten wolle, fein Erzbiöthum nach wie vor, unter Oberauf- 
fiht Urban’s II, zu verwalten, Mo nicht, müffe er fein 
Geſuch um ficheres Geleit bis zum Meere erneuern. Die 
Bifchöfe theilten ihm nun mit, was unterbeffen vorgefal: 
war, und daß fih der König fogar das Pallium für 
ihn von Rom habe Fommen laffen. ‚An dir ift alfo nım 
die Reihe, darauf zu denken, wie bu dem Könige einen fo 
großen Dienft vergelten kannſt. Denn was dir fonft viele 
Mühe gekoftet haben wuͤrde, das haft du jeßt, wenn du 
bir nicht weitere Ungelegenheiten machſt, ohne alle Be: 
ſchwer.“ „„Gott weiß”, feufzte Anfelm, welcher die ver: 


1) Diefes Murt⸗ Stade 7 in Surrey, veiſam in Middleſer; 
ſ. Selden ad Eadm. p. 156 c. 


2) Nunquam Domino meo hanc contumeliam faciam, ut facto 
probem, amicitiam ejus esse venalem. 
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borgene Abficht des Königs wohl durchfchaute, „„ob er mir 
einen Dienft damit geleiftet hat!“ Du wirft dich aber 
doch nicht weigern”, fuhren Jene fort, „dem Könige we: 
nigftend das zu bezahlen, was dich die Reife nah Rom 
gekoftet haben. würde.” Allein auch deffen weigerte fich 
Anfelm, und. der. König mußte fih zuletzt auf den Rath 
feiner Großen entſchließen, umfonft (gratis) mit Anfelm 
wieber. eind zu werden. Er wolle nur, ließ er ihm ankuͤn⸗ 
digen, das Vergangene vergeffen und ihn wieder als Erz- 
bifhof von Canterbury und als feinen geifllichen Water be- 
trachten. . Hocherfreut reifte nun Anfelm nah Windſor und 
präfentirte fi dem Könige, der ihn mit: großer. Auszeich- 
nung empfing, fo daß der - Bifchof Walter die Worte des 
Pfalmiften (133, 1). darauf anwandte: En, quam bo- 
num et jucundum, häbitare fratres in unum (obgleich 
Er, fest Eabmer hinzu, hiezu wahrlich nichts beigetragen 
hatte). Nun handelte es fih aber noch um den Empfang 
bes Palliums. - Einige, um fich bei dem Könige einzufchmei- 
chen, behaupteten, daß Anfelm dies aus der Hand des 
Königs empfangen muͤſſe. Allein Anfelm entgegnete, daß 
ed Fein. Geſchenk des Königs, fonbern des Papftes ſei; was 
auch Ale zugeben mußten. Man vereinigte ſich alfo end: 
lich, daß der Legat ed auf den Hochaltar in Canterbury 
legen, und Anfelm es von ba „ald aus: Petri Hand“ ent: 
nehmen fole. Am zweiten Sonntag nach Pfingften (den 
10. Suni) 1095 ging bdiefe Seierlichkeit vor ſich. Die 
Mönche der Kathedrale, fowie der benachbarten Peter: und 
Pauls - Abtei holten den Legaten, welcher dad Pallium in 
einem filbernen Käftchen dahertrug, mit einer großen Menge 
von Geiftlichen und Laien ein. Auch der Erzbifchof ging 
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ihm, umgeben von Bifchöfen zur Rechten und Linken, baar- 
fuß, jedoch im Drnate entgegen. Als dad Pallium auf 
dem Altare niedergelegt war, hob es‘ Anfelm auf, ließ 
ed von den Umſtehenden kuͤſſen und legte ed dann an, 
um im neuen Schmude das Hochamt zu halten. Merk: 
würdig genug war ber Text an dieſem XZage berfelbe, 
welchen man einft bei der Gonfecration uͤber ihm aufge: 
fhlagen gefunden hatte, nämlih: Homo quidam fecit 
coenam magham etc. | 

Eine beffere Zeit fehienjeßt einzutreten. Schon bei 
der Abreife von Windfor hatte. Anfelm die Freude gehabt, 
daß zwei Bifchöfe, Robert von Hereford' und Dömund vor 
Shirburn (Salisbury) ), ihm nachreiften, um ihn wegen 
der Verleugnung, deren fie fih auf dem Reichötage zu 
Rockingham ſchuldig gemacht: hatten, um Werzeihung zu 
bitten, die er ihnen denn auch in der nächften Kirche, 
. welche fih auf dem Wege darbot, feierlichft ertheilte. Dort 
fegte er auch den Bifchof Wilfrid (Galfrid) von St. Da: 
vid (in Wales), den er wegen einer nicht näher bezeichneten 
Bergehung ſchon früher fufpendirt hatte ?), wieder in fein 


1) Außer Gondulf waren dies die beiden einzigen Bifchöfe von 
Bedeutung, welche England damals hatte (denn der edle Wulfftan 
war fchon im Januar 1095 geftorben). Weide werben als viri ma- 
gnae religionis gerühmt: und zeichneten fich auch durch Gelehrfamteit 
aus. ©. die Hist. liter. de la France T. VIH, p. 414 sqg. 513 qq. 
Ueber Osmund vgl. auch Ans. Epp. III, 30., 


2) In: einem fpäferen Briefe Pafchal’s IL an Anfelm (om 12. 
December 1101, bei Eabmer p. 82 sq.) wird eines „Bifchofs von 
Wales‘ gebadht, welcher inter barbaros et stolide promovirt worden 
ſei. Vielleicht: ift bies der obengenannte. | 
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Amt ein '). Später kamen die Uebrigen, um ihr Unrecht 
zu betennen und neuen Gehorfam zu geloben, fo daß all 
mälig die alte Ordnung in bie Kirche zurüdzufehren 
ſchien ). Auch der König erwies fich der Kirche geneigter. 
Balduin von Zournay und die übrigen Verbannten wurden 
bald nach dem Hoftage in Windfor zurüdigerufen; Herbert 
von Thedford erhielt feinen Biſchofsſtab wieder, und als 
die Bisthlmer von MWorcefter und Hereford noch in diefem 
Jahre (1095) durch Wulfſtan's und Robert's Tod erledigt 
wurben, beeilte ſich der König, fie wieder zu befegen, in⸗ 
dem er bad erfiere an Samfon aus Bayeur (einen Bruder 





1) Wahrfcheinlich bei dieſer Gelegenheit fchrieb Anfelm den 
Brief IV, 22, in welchem die Grafen Robert (von Belesme) und 
deffen [Bruder Arnulf (von Montgomery), fowie die Herren Ralf 
Mortimer (de Mortuo Mari), Philipp von Bray (de Brajosa), 
Bernhard von Neuf- Marche und Andre, qui terras habent, in Epi- 
scopatu Vailfridi Episcopi degentes, aufgefordert werden, dieſem 
ihren Bifchof gehorfam zu fein und treuen Beiftand zu leiften, auch 
Grundſtuͤcke, Zehnten, Kirchen und Alles, was dem Bifchof gehört, 
herauszugeben. 


2) ©. Epp. IH, 36. Seltſam genug war es ber Legat, wie 
aus biefem Briefe erhellt, der die Wiederherftellung der Ordnung 
noch eine Zeit lang aufbielt, indem er den Widerfpänftigern unter 
den Biſchoͤfen Gehör gab, welche meinten, daß Anfelm felbft als 
Schismatiker zu betrachten fei, weil er fich von Schismatifern (d. h. 
. Urban IL nicht anerfennenden Bifchöfen) habe ordiniren laſſen. Ge⸗ 
gen diefen Vorwurf vertheidigt fi) Anfelm in biefem Briefe an den 
Legaten, indem er fagt, daß die Bifchöfe, welche ihn ordinirt hät- 
ten, dies durchaus sub professione obedientiae Romani Pontificis 
gethan hätten, wenn fie auch über die Sanonicität Urban’s IL noch in 
Zweifel gewefen wären (f. oben ©. 305 &. 1.). Auch habe ja Urban 
ſelbſt ihn durch Ueberfendung des Palliums beftätigt. (Nach Mabillon 
[Ann. T. V. p. 345] machte ber Legat fo viel Schwierigkeiten, weil 
Anfelm ihm nichts für das Pallium bezahlen wollte.) 
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des Erzbifhofs Thomas von York), das andere an ben 
obenerwähnten Gapellan Gerhard verlieh; beide empfingen 
von Anfelm den 15. Juni 1096 in der Paulskicche zu 
London die Weihe. SeinerfeitS konnte auch Anfelm dem 
Könige fich gefällig erweifen. Im 3. 1096 kam nämlich 
der erfle Kreuzzug zu Stande, und Herzog Robert II. ent: 
ſchloß fi, denfelben mitzumahen. Er trat daher feinem 
Bruder die Normandie auf drei Jahre für eine fogleich zu 
den Ausrüftungsfoften zu zahlende Summe von zehntaufend 
Pfund Silber ab ). Diefe Summe mußte nun in Eng: 
land aufgebracht werden, und da die Schatzkammer des Koͤ⸗ 
nigs ſtets erfchöpft war, fo wandte er fi an feine Großen. 
Anfelm erachtete es für billig, dem Könige diesmal beizu: 
fpringen, und weil er felbft nicht fo. viel im Vermoͤgen 
hatte, nahm er die Summe (zweihundert Mark Silber, 
zur Hälfte in Gold, zur Hälfte in Silber) auf den Rath 
feiner Freunde und mit Zuflimmung des Convents (Capi⸗ 
telö) einflweilen aus den Schabe der Kirche von Canter⸗ 
bury, trat aber dafür. diefem, um feinen Nachfolgern Fein 
ſchlechtes Beifpiel zu binterlaffen, die Einkünfte feines herr: 
ſchaftlichen Gutes Peccheham, welche bamald etwa dreißig 
Pfund Denare betrugen, auf fieben Jahre ab ). Deſſen⸗ 


1) ©. Order. Vit. IX. p. 722. 

2) Sie wurden in novo opere, quod a majori turre in orien- 
tem tenditur, quodque ipse Pater Anselmus inchoasse dinoscitur, 
verwandt. Sch bemerke dies, fagt Eabmer (p. 62.), um Denen den 
Mund zu flopfen, welche Anfelm der Plünderung der Kirche beſchul⸗ 
digen. Ueberhaupt ließ er dieſe vielmehr res suas in majori quam 
solebat libertate possidere, et alia quaedam, quae Antecessores 
ejus in dominio suo tenebant, ipsi Ecclesiae perpetuo jure possi- 
denda concessit. Ein Beweis hiefür ift die (in der Sammlung ber 
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ungeachtet entitanden fehon bei dieſer Gelegenheit wieder 
Mißhelligkeiten, indem der König, mit ben freiwilligen Bei: 
fleuern der Prälaten nicht. zufrieden, zwangsweife von 
ihnen Geld erhob, fo daß Viele fogar die heiligen .Ge= 
räthe einfchmelzen mußten, ja bie Reliquienkaften und 
Evangelienbuͤcher ihres. Schmuckes an Gold und Silber be⸗ 
rauben, um nur dem Koͤnige gerecht zu werden. Im Gan⸗ 
zen ging aber das Jahr 1096 ruhig voruͤber. Der Koͤnig 
ſchiffte im September nach der Normandie, zahlte ſeinem 
Bruder zwei Drittheile der bedungenen Summe und nahm 
nun von dem laͤngſt begehrten Lande Befitz. 

Sm Februar 1097 kam er nad England suche und 
eröffnete einen Feldzug gegen die aufruͤhreriſchen Walifer. 
Nach Beendigung diefes Feldzugs erwartete man nun alls 
gemein, daß er dem wiederholten Andringen Anfelm’s 
nachgeben und eine Synode berufen würde, um endlich 
einmal etwas zur Werbefferung des. fo. tief geſunkenen 
Sittenzuftands zu thun. Denn die Ohnmacht, zu wel: 
cher die Kirche feit Jahren herabgedrüdt war, die Diffo: 
Iution des Klerus, der Verfall ber Klöfter hatten in Ver: 
bindung mit den politifhen Verhältniffen, ben Folgen ber 
„Croberung”, und dem böfen Beifpiele, welches der Koͤnig 


Briefe, III, TI, enthaltene) Urkunde, wodurch Anſelm den Moͤn⸗ 
chen. der —— zu CB. medietatem altaris Christi abtritt 
(quam in manu mea habebam post mortem Lanfranci, qui eis 
aliam medietatem, cognita veritate quod ad illos pertineret, in 
"vita sua reddiderat), und zwar ausdruͤcklich ad opus Ecclesiae, wie 
aus II, 78 erhellt. Similiter, fährt er dann fort, manerium, 
quod -Sistede vocatur, eisdem Monachis reddo, quoniam ad res 
eorum pertinere et pertinuisse scitur. Testes Willelmus, Eccle- 
siae Christi Archidiaconus, Haimo, Vicecomes, all. | 
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gab, eine Rohheit und Werwilderung erzeugt, die den 
Ernftergefinnten hoͤchſt bedenklich war und die durchgrei⸗ 
fenoften Gegenmaßregeln erforderlich machte. Bisher hatte 
fich der König, fo oft ihm Anfelm darum anging, mit den 
zu führenden Kriegen entfchuldigt; jebt, da ed Friede ge- 
worden, hofften er und die Befferen alle, daB ber König 
der Bitte. Gehör ſchenken würde. Aber, ald er fich eben 
auf den Weg machen wollte, um dem Könige die Sache 
von Neuem-an’s Herz zu legen, erhielt er. von dieſem ein 
Schreiben, worin derſelbe ſich bitter über die Truppen 
befchwerte, die ihm Anfelm zu jenem Feldzuge geftellt 
hätte, -ald welche weder hinlanglich - ausgeruͤſtet, noch Für: 
perlich Dazu tauglich: gewefen wären, und ihm befahl, fich 
bereit zu halten, deßhalb vor das Hofgericht gefordert zu 
werden. :Da verzweifelte Anfelm, baß er je etwas unter 
dieſem Könige würde ausrichten koͤnnen ). „Wir hofften 
auf Frieden”, rief er aus, „und fiehe, es kommt nichts 
Gutes, wir hofften auf Heilung, und fiche, es iſt mehr 
Schaden da’ (Jer. 14, 19). Es war klar, daß jene Be- 
ſchuldigung nur ein Vorwand war, um ihn zu verhindern, 
das Wort fuͤr die Kirche zu nehmen, und da er wußte, 
daß das Hofgericht ganz von dem Willen des Koͤnigs 
abhinge, ſo beſchloß er, es gar nicht erſt zum Proceſſe 
kommen zu laſſen, ſondern den laͤngſt ſchon gehegten Plan ?) 


1) Considerans apud se, onini tempore talia pro nihilo posse 
oriri et se eis occupatum semper ab officio Pontificali posse im- 
pediri. Eadm. de vita S. A. 1. IE: p. 27. 

2). Schon in dem Briefe, worin er Urban D. für das Pallium 
dankt, II, 37, ſpricht er den Wunſch aus: Rogo etiam — ut in nau- 
fragio positus ‚ si quando, procellis irruentibus, adjutorii vestri 
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auszuführen, eine Reife nah Rom zu machen, um mit 
dem Papfte, der über die englifhen Verhaͤltniſſe offenbar 
nur fehr unvollkommen unterrichtet fein Tonnte, perfünlich 
fich zu befprechen. Auf dem Hoftage zu Pfingften (1097) 
ließ er daher dem Könige, als diefer eben jene Anklage 
vorbringen wollte, um ihm entweder eine ungeheure Summe 
zu entpreffen oder fletes Stillſchweigen aufzuerlegen, durch 
einige Große die Bitte vortragen, ihm bie Erlaubniß zu 
einer Reife nah Rom zu ertheilen. Der König war dus 
ferft verwundert darüber und fagte, ex wiſſe nicht, was 
Anfelm in Rom wolle; denn „fchwerlich habe er eine fo 
große Sünde begangen, um gerade die Abfolution des 
Dapftes nöthig zu haben, und Rath — Eönne er eher dem 
Dapfte ertheilen, ald Diefer ihm”. Aus der Reife Tönne 
nichts werben. Anfelm erwieberte ruhig: „Wenn er mir 
jest die Erlaubniß nicht geben will, dann vielleicht ein ans 
der Mal. Die Macht fleht in feinen Händen; ich aber 
werde nicht aufhören, zu bitten. Und den Erfolg hatte 
wenigftend diefer Antrag, daß von einer Vorladung Anz: 
felm’8 nicht mehr die Rede war, fondern er ruhig nad 
Haufe reifen konnte. Im Auguft hielt der König einen 
Reichſstag; auf diefem trug Anfelm, nach Beendigung der 
laufenden Gefchäfte, feine. Bitte zum zweiten Male vor. 
Abermald ward fie ihm: abgefchlagen. Im October ver: 
fammelte fich der Reihstag von Neuem in Winchefter; 
Anfelm bat zum dritten Male. „Der Menfh wird mir 


indigens ad sinum Matris Ecclesiae confugero, propter eum, 
qui sanguinem suum dedit pro nobis, pium et promptum adjuto- 
rium inveniam i in vobia, 
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laͤſtig“, vief der König aus, „ich Tann ihm das nicht. ſo bins 
gehn laſſen; kommt er noch einmal mit feiner Bitte, fo 
lad’ ich ihn vor mein Hofgericht, und .er muß: mir ein tuͤch⸗ 
tiges Reugeld zahlen.” Anſelm ließ ihn fragen, ob er 
denn gar nicht die Gerechtigkeit feiner Bitte unterfus 
hen wolle. „Auf Gründe kann ich mich nicht einlafjen”, 
wär die Antwort. „Reiſt er nah Nom, fo verliert er 
fein Erzbisthum, damit Punktum.” Allein fo ſummariſch 
meinten einige Große, laffe fich die Sache doch nicht ab: 
machen, und da nun der Eine bied, "ber Andere jenes 
vorſchlug, „entftand. ein gewaltiger Sturm”. Man befchloß 
enblih eine Vertagung auf den folgenden Morgen. . An 
diefem erfchien eine Deputation von Bifchöfen und . Baro; 
nen bei Anfelm, um ihn nochmald über feine Abficht zu 
befragen... Er erklärte, daß er um bed. Heild der ihm an⸗ 
vertrauten. Heerde willen, ſowie um. feines, ja. um des 
Heils des, Koͤnigs willen auf feiner Bitte beſtehen muͤſſe. 
„Die gib nur auf“, ſagten ſie zu ihm, „die bewilligt dir 
der Koͤnig nie.“ „„Nun, ſo werd' ich mich an den Spruch 
halten, daß man Gott mehr gehorchen muß, als den Men: 
ſchen.““ Walchelin von Winchefter meinte hierauf,. er ſei 
zwar ein Starrkopf; ‘allein eine fo ehrenvolle und vortheil⸗ 
hafte Stellung, wie die erzbifchöfliche, werbe er Doch nicht 
fo leichtfinnig in die Schanze fchlagen. Da ſah :ihn An: 
felm mit einem durchbohrenden Blide an und fagte nichts 
weiter ald: „Doch”. Sie Eehrten nunmehr zum Könige zu: 
ruͤck, um biefem die Antwort Anſelm's zu. hinterbringen. 
Anfelm aber ließ die. Biſchoͤfe (nämlih Walchelin von 
Winchefter, Robert von Lincoln, Osmund von: Shirburn 
J. 21 
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und Johann von Bath) noch einmal:zu fih. kommen und 
bat fie, ihn anzuhoͤren. Er wolle ihnen den Zwed feiner 
Reife audeinandberfegen, und fie: follten..prüfen, als. Bifchöfe 
prüfen, ober. nicht Dazu verpflichtet fei.. Selbſt das aber 
wagen. fie: nicht zu thun, ſondern fragten erſt beim Rd: 
tige an, ob fie fich auf eine Unterhandlung, einlaffen duͤrf⸗ 
ten. Abfchläglich befchieden, erwieberten fie, Daß ſie zwar bie 
Froͤmmigkeit Anſelm's anerkaͤnnten; ſie felbft ‘aber. hätten 

zu viel irdiſche Ruͤckſichten, auf zu unterſtuͤtzende Verwandte 
wi Fi, zu nehmen, ald daß fie. der Welt fa völlig den 
. Rüden kehren koͤnnten. Anſelm's Anſichten waͤren fuͤr ſie 
zu erhaben)). Wolle er fich zu ihnen herablaſſen, fo. ſeien 
fie gern erboͤtig, ihm beizuſtehen. Wolle..er aber allein an 
Gott ſich ‚halten, fo müßten fie ihn fich ſelbſt uͤberlaſſen; 
denn fie wenigſtens koͤnnten fich nicht vom Könige trennen. 
„Wohlan denn”, fagte Anfelm;. „geht zum Könige; ich 
werbe.mich an Gott halten. Nach einiger Zeit, die „wir 
ängftlih unter Gebet:zubrachten”. (Eabmer muß alfo auch 
bier in Anſelm's Begleitung ‚gewefen fein), Famen fie mit 
mehrern Baronen zuruͤck und. erklaͤrten, der König ſei höchft 
unzufrieden mit ihm. Schon fruͤher habe er denſelben mit 
allerlei: Klagen behelligt, gequaͤlt, aufgebracht. Auf dem 
Reichstage zu. Rodingham babe er endlich verfprochen, die 
Geſetze und Braͤuche des Landes in Zukunft halten und 


iD. Beimus, te rum. religiomım e ease af sanrtum, et in Coe- 
lis conversationem tuam. Nos autem impediti oonsanguineis no- 
stris, quos sustentamus, et multiplicibus saeculi rebus, quas 
amamus, fatemur, 'ad sublimitaterh vitae tuae surgere nequimus, 
nec huic mundo tecum illudere. 
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wiber Jedermann vertheibigen zu wollen. Hierauf babe 
der König fich verlaffen und geglaubt, daß er Ruhe haben 
werde. Nichtöbefloweniger komme Anfelm jest mit jene 
Reifegefuche und wolle nicht einmal die Erlaubniß des Koͤ⸗ 
nigs abwarten. Died fei eine offenbare Verletzung jenes 
Beriprechend; denn es ſei etwas Unerhörted und ben Ge⸗ 
braͤuchen des Reiches völlig zuwider, daß ein Großer ſich 
etwas der Art herausnehme, und am allerwenigſten duͤrfe 
er es. Der Koͤnig wolle alſo ſicher ſein und verlange, daß 
Anfelm entweder eidlich gelobe, niemals und in Feinerket 
Angelegenheit an den Stuhl Petri fich zu wenden, ober in 
aller Eile das Land verlaſſe. Im erſten Falle werde jedoch 
der Koͤnig von ſeinem Hofgerichte die Summe beſtimmen 
laſſen, mit der er die Keckheit zu buͤßen habe, daß er dem 
Koͤnige nun ſchon dreimal mit einer Bitte zur Laſt gefal⸗ 
len, von der er gewußt habe, daß er damit nicht durch⸗ 
dringen werbe. Nachdem fie diefe Erkldrung abgegeben, 
zogen fie. fich fogleich wieder zu dem Könige zurüd.. Da 
erhob ſich Anfelm, Schritt. gleichfalls in das koͤnigliche Ges 
mach, feste fich zur Rechten des Königs, fragte ihn, ob 
das, was er fo eben vernommen, wirklich von ihm aus⸗ 
gegangen ſei, unb fuhr, als ber König dies befldtigt hatte, 
folgendermaßen fort: „Allerdings habe ich verfprochen, ‚bie 
Gebräuche und Gewohnheiten dieſes Reiche zu beobachten 
und wider. Männiglich zu vertheidigen; allein.nur die (und 
ih weiß gewiß, daß ich dieſe Einfchräntung damals ‚ge: 
macht habe), welche mit dem Rechte und dem Willen Got- 
ted beſtehen“. Der König ımb die Großen fielen ihm bier 
in das Wort und betheuerten, weber von Gott, noch vom 
Rechte ſei damals im Beringften die Rebe gewefen. „So?" 
21 * 
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fagte Anfelm; „mun wovon denn? Kann ein Chrift fich 
anheifchig machen, etwas zu. beobachten, dad dem Willen 
Gottes oder dem: Rechte zuwider iſt?“ Alle murrten, wuß⸗ 
ten aber :nicht, was fie Hierauf erwiedern follten. „Alle 
Treue, bie Jemand geſetzlicher Weife einem Menfchen gelo: 
ben Tann, beruht auf der Zreue gegen. Gott. Denn nur 
Gott ift das Band zwifchen Menfh und Menſch. Nur 
wer Gott :treu iſt, wird ed auch gegen: Menfchen fein. Iſt 
aber die Freue gegen Gott die Beblugung der Treue gegen 
die Menfchen, .fo verliert auch die letztere ihre bindende 
Kraft, wenn fie mit ber erftern in Widerſpruch tritt. Die 
Treue, welche ih Gott ſchulde, nöthigt ‚mich, bei dem 
Haupte. der Chriſtenheit Rath zu fuchen; wer fich alfo 
feheut, wider Gott: zu. handeln; kann auch nichts gegen 
meinen Entfchluß haben. Ober wärbet Ihr nicht den für 
flrafbar halten, der einen Eurer‘ Leute hindern wollte, 
Euch feine fchuldigen Dienfte zu leiſten?“ „„Oho““, vie 
fen hier ber König und Robert: von. Meulant, „„das wird 
eine Predigt. und. Feine Sacherörterung!”” In diefen Ruf 
flimmten Alle ein und verfüchten ven Erzbifchof niederzu: 
ſchreien. Gefenkten Haupt fchwieg Anfelm, bis der Lärm 
fih verlief; dann: fuhr er fort: „Ihr verlangt, daß ich 
ſchwoͤren foll, niemals an den heiligen Stuhl mich zu 
wenden. Das heißt aber diefen Stahl verleugnen, und da 
Chriſtus es ift, ‚der ihn eingeſetzt hat, feine Kirche zu re: 
gieren, auch Chriſtum verleugnen. „„Numn gut““, braufte 
Robert von Meulant auf, „„geh' zum Papſte; uns bleibt, 
was wir wiflen.‘“ „Gott weißt, ‚erwiederte Anfelm, 
— — ng .. 
Iy. D. h. das Erzbisthum, deſca PRevenücn u. |. w. 
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„was Euch ‚bleibtz:.mir aber wird.er helfen die Gräber fet: 
ner Apoftel beſuchen.“ Mit diefen Worten: brach er auf. 
Abgeordnete des Königs kamen ihm nad und Fündigten 
ihm an, daß er ‚immerhin gehen möge; jebenfalld werde 
ihn aber der König nichtd von feinem (ded Königs) Eigen: 
thume mit fich nehmen laſſen. „Was mag er doch. mei⸗ 
nen?” fragte Anfelm; . ‚etwa meine Pferde, Kleider, Ge 
räthfchaften? Gern will ih nadt und bloß und zu Fuß 
die. Reife antreten.” „„Das ift nicht die Meinung‘, ers 
wieberte ber Graf; „„nach eilf Tagen mußt bu aber bes 
reit fein dich einzufchiffen, und dann wird. ein Bote des 
Königs am Hafen dir fagen,. wad du mitnehmen darfſt 
oder nicht.” Anfelm war nun fihon" nach der Herberge 
unterwegs; ba. fiel ihm. ein, daß er etwas vergeflen ‚habe: 
Er wandte fich um, ging noch einmal zum Könige und 
fagte: „Wie leid-mir auch um Euretwillen dad thut, was 
Ihr gegen .mich befchloffen habt, um meinetwillen extrag’ 
ih es gern. Euer Heil liegt mir darum nicht mins 
dev am Herzen, und da ich nicht: weiß, ob wir je uns 
wiederfehn werden, fo geftattet mir, daß ich: :Euch:. dem 
göttlichen Schuße befehle.und als der’ geiftliche Water dem . 
geiftlichen. Sohne Euch meinen Segen ertheile.“ „„Es -fei 
Euch . geftattet”, fagte uͤberraſcht der König und: neigte 
fein Haupt,. um dies letzte— kiebetzeichen Anſelm's zu em⸗ 
pfangen. 

Am 15. October 1097, einem Donnerstage, ſchied fo 
Anfelm vom Hofe. In Canterbury angelangt, verfammelte 
er am folgenden Morgen die Mönche des Kathedralkloſters 
(welche fein Gapitel bildeten) und nahm in einer rührenden 
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Rebe von ihnen Abſchied). Gr boffe feſt, daß feine 
Reiſe dee Freiheit der Kirche, wenn auch erſt in fpäten 
Sahren, zu Gute kommen werbe Es fihmerze ihn freilich, 
daß er fie (die Mönche): jeht ſchutzlos ihren Widerfachern 
preiögeben muͤſſe. Allein fie ſeien Seine „Neulinge in ber 
Schule des Herrn“, . um nicht. zu ‚willen, baß dies eine 
Schule der Leiden fe. Bwar bie Weltmenfchen werben 
matt, wenn fie Gott in Anfechtung fallen laͤßt; benn fie 
dienen Gott: mur um Lehnes, um irdiſchen Vortheils hal- 
ber; .fie preifen ihn nur, wenn er ihnen wohlthut, wie 
des Pſalmiſt fagt, und murren, wein er. ihnen nimmt. 
Der Moͤnch aber bat ein himmliſches Biel im Auge und 
Sennt. daher. weder Luft noch Leib Diefer Welt; Gottes 
Herrlichkeit - fchaut ex ‚vom: Weiten; und. diefe uͤberſtrahlt 
ihm alles - Andere. : „Allein. leider gibt eB auch unter ben 
Mönchen Weltmenſchen, unter den Streitern des Herrn 
Miethlinge — daher bitte, beſchwoͤre ich euch, meine Bruͤ⸗ 
der: wenn wie trauernd jetzt uns trennen, o trachtet, 
daß wir: froh und. vor Motte: Angeficht einſt wiederfinden; 
wollet Erben Gotte werden.“ Thraͤnen unterbrachen hier 
feine Rede. Alles ſchluchztez Keiner vermochte zu antwor⸗ 
ten. Endlich faßte er ſich und ſagte: „Ihr wißt nun, 
welchen: Wunſch, meine Theuerſten, ich für euch. auf dem 
Herzen babe. Ich füge daher: auch nichts meiter hinzu, 
als: ber Sott der Liebe und bed Friedens bleibe bei euch; 
mich laßt gehn.” Hierauf gab er Zebem ben Bruder: 
tag und verfügte fi in bie Kirche, um auch von dem 


1) 'Kadm, de vita 8. A. 1. IL p. W. 
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zahlreich verfammelten Volke Abfchied zu nehmen. Dann 
fchritt er zum Altare, nahm von da Taſche und Pilgerftab, 
fegnete Alle und trat fofort feine Wanderung an. 

An demfelben Tage noch kam er bid Dover und 
fand hier auch fehon jenen Boten des Königs vor, von 
dem ihm in Winchefter gefagt worden war; ed war Wil: 
beim von Warelwafl. Vierzehn Tage Jang mußte auf 
günftigen Wind gewartet werden. In diefer ganzen Zeit | 
hatte Sener auf Anſelm ein ſcharfes Auge, ohne daß aus 
ihm herauszubringen war, was er eigentlich wolle, bis er 
endlich in dem Augenblide,. als die Schiffer zum Aufbruch 
mahnten, den Erzbiſchof plöglich wie einen gemeinen Ber: 
brecher anhalten ließ, unter Vorzeigung eines Eöniglichen 
Befehls, denfelben. nicht eher abreifen zu laſſen, als bes: fein 
Gepaͤck unterſucht worden Sei.‘ Man vermuthete nämlich be 
deutende Sunmen bei ihm. Kiffen und Koffer mußten‘ «ifo 
aufgefchloffen: werben, und gierig bucchwühlte fie der. Com⸗ 
mifjarius nach Geld, unter lautem Murren der rings ihn 
umſtehenden Menge. Erſt als ex fich völlig: in feiner: Er⸗ 
wartung getäufcht: ſah, geftattete er die Einſchiffung. Das 
Erzſtift aber wurde fogleich wieder mit Beſchlag belegt 
und. ganz in’ derſelben weiſe, wie Tribe," ia ger ud 
heimgeſucht * 
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KHaum hatte das Schiff, das den. theuern Mann von dan⸗ 
nen trug, die hohe See erreicht, als die Wellen fo ungeſtuͤm 
murden, daß die Ruderer erklaͤrten, ſie koͤnnten nicht wei⸗ 
ter, ſie müßten nach. Dover zuruͤck. Empfindlicher konnte 
fuͤr Anſelm nichts ſein; dennoch ſetzte er nach einem tiefen 
Seufzer hinzu::„Nun, wenn, Gottes Gericht ed. fo will, 
— ich bin. bereit,‘ mich zu fügen; Sein Wille gefchehe!” 
Und fiehe da, plöglich wandte fi der Wind. und .erfaßte 
bie Segel fo.Träftig, daß das Schiff. mach kurzer Fahrt in 
Witfand landete, obgleich die Schiffer bei der Ankunft ein 
folches Led in bemfelben entbedten, daß fie kaum begrif: 
fen, wie fie damit hätten durchkommen koͤnnen. 

Bon Witfand reifte Anfelm nah dem Klofter St. 
Bertinz denn die Normandie mußte er umgehen, da diefe 





1) Eadm. h. Novv. U, p. 65 —74. De vita S.A.II, p. 
29 — 35. | 
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unter dem Scepter. des Königs fland. Fünf Tage lang. 
ward er in St. Bertin feftgehalten; machte aber nad) 
St. Omer einen Abftecher, ald ihn die dortigen Chor: 
herren baten, einen neuerrichteten Altar (zu Ehren des 
h. Laurentius) einzumeihen ). In St. Bertin warb er 
von mehreren „Honoratioren“ des Drted erfucht, ihren Kin- 
dern die GConfirmation zu ertheilen, und da er bei diefer 
Gelegenheit ſich erbot, Jeden, ber ed wünfchte, zu confirmi⸗ 
ren, fo kamen bald Alt und Jung, Mann und Weib gelau⸗ 
fen, dieſes Sacramentd theilhaftig zu werben; denn mehrere 
Jahre waren vergangen, ohne daß dort ein Biſchof erfihte- 
nen war, der fi damit aufgehalten hätte. Viele Hun⸗ 
berte empfingen daffelbe ). Die weitere Reife Anfelm’s, 
durch Flandern. und Franden, glich einem Triumphzuge. 
Denn wie raſch fie auch vor fi ging, der Ruf feines Na- 
mens eilte ihm voraus, und wohin er Fam, empfingen ihn 
Schaaren von Geiftlichen, Mönchen und Laien in Feſtzuͤgen 


1) Nach verrichteter Handlung kehrte er aber fogleich wieder 
nad) St. Bertin zurüd, objiciens Clericis, secum illum remorsri 
petentibus, Domini dietum, quod discipulos suos jubet de domo in 
domum non transire GLuc. 10,7). 


2) Roh am ſechsten Tage, als eben ; zu Pferde geffiegen wer⸗ 
den ſollte, um weiter zu reiſen, draͤngte ſich ein Maͤdchen heran, 
um die Confirmation zu erhalten. Mehrere der Gefaͤhrten, welchen 
das Confirmiren ſchon zu lange gedauert hatte, wieſen ſie zuruͤck und 
machten auf die Laͤnge der bevorſtehenden Tagesreiſe aufmerkſam. 
Wirklich gab Anſelm ihnen nach, und die Reiſe ging vor ſich. Sed 
ubi aliquantum processimus, venit Patri in mentem, quibus ad- 
quieverit, quid egerit. Illico nimiae impietatis seipsum arguens, 
tantum eximde concepit dolorem, ut, quamdiu vitae praesenti su- 
perfuit, poenitudo ipsius facti, ut saepe fatebatur, ab animo 
ejus non recesserit. 
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mit flatternden Fahnen und unter Dank» und Lobgefängen. 
Aber freilich fehlte ed auch nicht an Nachflelungen, weil 
man bei einem Erzbifhofe von Canterbury auf reiche Beute 
technete. Sed ubi adest divina: protectio, :quid valet 
humana molitio? Selbſt ein: Herzog von: Burgund ') 
hatte ſich durch den Ruf von den Schäben Anfelm’s ver: 
Yeiten laffen, ihm unterwegs aufzulauern. Als wir daher, 
erzählt Eabmer, nachdem wir Francien verlaſſen und das 
Burgundifche Betreten hatten, einmal Halt machten und 
am Wege und nieberließen, um unfere Mahlzeit zu halten, 
erſchien plöglich "eine Reiterfchaar, jenen Herzog an ber 
Spige, und verlangte mit ſtuͤrmiſchem Gefchrei zu wiflen, 
wer und wo der Erzbifchof wäre Man wies auf Anfelm, 
der noch ruhig auf feinem Pferde ſaß. Trotzig ritt der 
Herzog auf diefen zu, wurbe aber: alsbald hoͤchſt verlegen, 
als Anſelm ihn unbefangen grüßte Wie umgewandelt 
erwiederte er, er ſei hoch ‚erfreut, dem Erzbiſchof in feinem 
Lande empfangen zu koͤnnen. Auch Anfelm bezeugte ihm 
feine Freude hierüber, indem er gewiß fei, der Herzog 
werde ihn und die Seinigen beſchuͤtzen. „Ja wohl“, war 
die Antwort, „und ich bitte nur um Euern Segen.” €i- 
ner von ben Leuten des Herzogs erhielt fogleich den Be: 
fehl, den Erzbiſchof durch dad’ Land zu geleiten und ihm 
alle Dienſte zu erweiſen, wie wenn es der Herzog ſelber 
waͤre. Nachdem er Abſchied genommen, verwuͤnſchte er 


1) Ich kann nicht glauben, daß dies der regierende Herzog, 
der fromme Odo, welcher 1098 den h. Robert bei der Stiftung von 
Citeaux (Cistercium) fo huͤlfreich unterflügte, geweſen ſei, und über: 
ſetze daher dux illius terrae: ein Herzog j. L. 
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bie, welche ihm zu dem Unternehmen gerathen hätten. 
„Denn ed war mir”, fagte er,. „als ob ich nicht einem 
Menfchen, fondern einem Engel ind Angeficht ſaͤhe.“ Drei 
Tage vor. Weihnachten kam Anfelm nad Clugny, wo er 
die gaftlichfle Aufnahme fand. Von bier aus meldete er 
dem Erzbifhof Hugo von Lyon feine Ankunft, mit dem er 
feit Sahren in freundfchaftlichem Briefwechſel fand, ohne 
ihn von Perfon: zu Tennen. Beide freuten ſich daher unge: 
mein auf einander, und ‚Anfelm wollte ſich erft mit ihm 
und dem Abte. Hugo von Clugny über. feine Angelegenheit 
befprechen, ehe er weiterreifte: Hugo ließ ihn aber nicht 
in Clugny, ſondern lud ihn fogleih nad Lyon ein. Der 
Bifhof von Macon, Bernhard, wurde beauftragt, ihn 
Seitend bed Erzbiſchofs zu- begrüßen und feierlich. dahin 
abzuholen. Mit allen nur möglichen. Ehren empfing ihn 
dann Hugo felbft in der Metropole, und Anfelm war frob, 
bei feinem Freunde: fih von. den. Anftrengungen ber Reife 
ein wenig erholen zu können. Er erfuhr. bier. auch, daß 
er ohne große Gefahr feine Reife nicht fortfegen Fönne, da 
die kaiſerliche Partei (obwol Heinrich IV. felbft. 1097 nad 
Deutfchland zurücigelehrt war) in Oberitalien noch immer 
bie Oberhand hatte und feinen Anhänger Urban’s II, durch⸗ 
ließ. Er fchrieb daher von Lyon aus folgenden Brief an 
den Papft, auf den er erſt die Antwort. abwarten wollte, 
bevor er. fih auf den Weg nach Rom machte. „Sch war ent- 
ſchloſſen⸗, fchreibt er, „heiliger Water, perfünlich. Euch in 
der Bekuͤmmerniß meined Herzend um Rath und Beiftand 
anzugehen; allein aus Gründen, die Euch der Heberbringer 
dieſes audeinanderfegen wird, ift mir dies nicht möglich, und 
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ich wende mich daher fehriftlih an Euch. Es iſt fattfam 
befannt, mit wie wiberftrebendem Herzen ich Erzbifchof ge- 
worden bin. Bier Jahre ſind es nunmehr, feit ich dieſes 
Amt verwaltet habe, ohne die geringfte Frucht zu bringen. 
Meine Drangfale find vielmehr fo groß, daß ich lieber au⸗ 
Berhalb Englands zu fterben, als länger: darin zu leben 
wänfche, indem ich eine immer: geößere Verantwortung 
auf mich lade.’ : Denn täglich mußte ich Dinge mit anfe: 
ben, die ich nicht Dulden ‚durfte, und gegen die ich Doch 
auch nicht im Stande war einzufchreiten. . Der König be: 
nuste den Tod der Prälaten nur, um bie. Kirchen zu 
drüden: Auch: mich und Die Kirche zu Canterbury traf die 
fer Druck, indem er die Ländereien berfelben feinen. Leuten 
gab, unerhörte Laften ihr auferlegte und alle Kirchengeſetze 
willkuͤrlich mit Füßen trat. Wenn ich mich befchwerte, 
warb "mir immer "nur, dad Herkommen flatt des Rechts 
entgegengehalten. : Da ich: nun Ifah,. daß, wenn ich dazu 
fhwiege, ich: alle dieſe Misbräuche zum Nachtheile meiner 
Nachfolger beftätigen würde, und. doch auch Fein Mittel in 
Händen hatte, um erechtigkeit zu erlangen ‚(denn Alle 
verfagten mir aus Furcht ähren Beiſtand), fo. bat:ih um 
die Erlaubniß ‘zu einer: Reife nach -Rom. . Died. erzürnte 
aber den Koͤnig fo ſehr, daß er eine ſchwere Beleidigung 
darin erblidte, wofür ich ihm Genugthuung fehuldig wäre 
und ihn verfichern folte, mich niemald an den heiligen 
Stuhl zu wenden. Unter dieſen Umftänden ift es mir 
nicht möglich, mit gutem Gewiſſen mein ‚Amt fortzufüh: 
ven, und ich bitte Euch daher, mir daffelbe abzunehmen 
und anderweitig nad) Eurer Weisheit und Vollmacht für 
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die Kirche Englands zu forgen. Der Herr fei mit Euch 
und gebe den Satan und. die Pforten der voͤlle unter 
Eure Füße!” ') | 

Unterdeſſen erſcholl durch Stalien das Gerucht, daß 
der Erzbiſchof von Cantetbury mit Schaͤtzen beladen nad 
Rom ziehe, und hatte dies ſchon auf dem bisherigen 
Wege die Beuteluſt Vieler rege gemacht, ſo war dies auf 
der weiteren Strecke um ſo mehr der Fall, als man es 
bier, wie geſagt, mit Clemens II. hielt und daher Jedem 
auflauerte,.:der zu Urban I. zog. Viele Bifchöfe, Prie⸗ 
fir und Mönche waren deshalb fchon gefangengenommen, 
geplündert, gemishandelt oder erfchlagen worden, und auf 
einen fo eifrigen Anhänger Urban's II., wie Anfelm, mußte 
man ed ganz befonderd abfehn. Allein diefer entging der 
Gefahr eben durch feinen Aufenthalt in Lyon, wo er über: 
dies ſchwer erkrankte, fo daB man fogar eine Zeit lang. an 
feinem Auffommen ;zweifelte. Dies hörten die MWegelagerer 
von ben Reifenden und gaben daher ihre Anfchläge wieder 
auf. Raum. genefen, erhielt nun Anfelm die Antwort Ur: 
ban’3 IL; fie befchied ihn unverzüglich nach Rom. Am 
Dienflage vor Palmarum (ben 17. März) 1098 brach er 
er alfo von Neuem auf und reife mit möglichiter Vorſicht 
weiter. „Wir waren nämlich”, fo lautet der Bericht von die: 
fer Reife, „unfer drei: der Vater Anfelm, der Herr Bal- 
duin und ich, der ich diefes fehreibe, der Bruder Ead⸗ 
mer. Wir reiften, ald ob wir alle nur fchlichte Mönche 
wären, und Keiner trug ein befonderes Abzeichen. So ge⸗ 
langten wir am Sonnabend in ein Dorf, Namens Afpera 


1) Eadm. H. N. I. p. 66. 67, 
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(das erfte, wie ed fcheint, auf. feindlichen Gebiete ’)). Die 
Bauern nahmen und freundlich auf und bewirtheten uns; 
Anfelm aber wollte, um ſich beffer auf den folgenden 
Sonntag: vorbereiten zu Finnen; und weil wie Mönche waͤ⸗ 
ren, die Nacht lieber in dem Kloſter des Ortes zubrin- 
gen und bat baher hier um Aufnahme, die uns. auch nicht 
verweigert wurde. Als wir-nun am Abend uns mit ben 
Mönchen unterhielten und fagten, :daß wir von Francien 
kaͤmen und nah Rom "zu Treffen gedächten, ermieberten 
Jene: das folten wir nur. aufgeben; benn jeder Mönch 
fei auf diefer Reiſe ben größten Gefahren ausgeſetzt; daher 
fei auch der Erzbiſchof von Canterbury, ber fchon bis Pia⸗ 
cenza gefommen, wieber umgekehrt und halte fich jegt in 
yon auf. „Das hat’ er vecht gemacht”, fagte Bulduin; 
„dennoch wollen wir fehen, wie weit wir kommen; gebt es 
nicht, fo koͤnnen ja auch wir noch umkehren” „„Nun, 
der gütige Gott ſchuͤtze euch!” war. die. Antwort. Wir 
feierten hierauf den Palmfonntag in jenem Klofter und tra⸗ 
ten dann unfere Wanderung über die Alyen an. In Suſa 
fprachen wir wieder bei einem Kloſter vor *), und ald wir 


1) Der Markgraf Humbert II (f. ©. 42 Anm. 2) hatte zwar 
bei einem Beſuche in Lyon Anſelmen ſicheres Geleit durch Savoyen und 
Piemont angeboten (ſ. Epp. W, 65); Anſelm aber hatte es, um 
jedes Aufſehn zu vermeiden und beſſer ſein Incognito bewahren zu 
koͤnnen, ausgeſchlagen. Humbert war uͤberdies ſo eben (1097) von 
Heinrich IV. mit der Mark Suſa (und Ivpreaq) belehnt worden, 
durfte es alſo nicht offen mit Urban IE. halten (wenn er au), wie 
aus. jenem Briefe, erhellt, perfoͤnlich deſſen Anhaͤnger war). 

N war, die unftreitig die abbatia S. Justi, melde ber 
Markgraf Manfred IT. von Sufa (+ 1036) und deffen Gemahlin 
Bertha im 3. 1029 geftiftet hatten. S. die hist. chronol. Di- 
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auf die Frage des Abts, wer wir wären, anfmorteten: 
Mönche aus Ber, fo erkundigte ſich diefer fogleich nach dem 
feommen Anfelm, „jenem Freunde Gotted und aller guten 
Menfchen”.. Balduin erwiederte, der feilgekt Erzbiſchof ge: 
worden. „Das hab’ ich gehört”, fuhr der Abt fort; 
„wie gebt es ihm. aber?" „„Ganz gut. „Num, das 
freut mich; .ich bitte täglich, daß.es ihm gut gehe.“ Def: 
fenungeachtet gab ſich Anfelm auch bier nicht zu erkennen, 
ſondern blieb bei unfern Gefprächen ganz ſtill und wagte 
kaum die ‚Augen aufzufchlagen. In St. Michael von 
Chiuſa) begingen wir das heilige. Oſterfeſt und ſetz⸗ 
ten dann. obne weitere ‚Unterbrechung unfere Reife: fort. 
€3 gelang und, unerkannt zu bleiben; aber wenn auch 
die Leute. nicht wußten, wer es wäre, ber bloße Anblid 
Anſelm's reichte .hin, fie mit Ehrfurcht zu erfüllen und: ihn 
als einen „Mann bed Lebens” zu bezeichnen; felbft in Her: 
bergen, wo wir uns nicht ganz ſicher fühlten, drängten 
Biele fich heran, um feinen Segen zu empfangen. Glüd: 
lich. erreichten wir endlich Rom, und: ber Papſt räumte 
und fogleih einen Theil des Lateranpalaftes, wo er da⸗ 
mals reſidirte (denn die Engelsburg hatten noch die Trup⸗ 
pen bed Gegenpapſtes inne ?)), zur. Wohnung ein. Am 


gnitt. eccl. Pedemontanae regionis (von Franz Auguftin Chieſa) 
p. 237 540. 

H ©&. über dieſes Kloſter (geſt. 966) die eben citirte hist: chr- 
p- WI sqq. Es war dgs Hauptkloſter jener Gegend, und mehrere 
Abteien waren ihm untergeordnet. 


2) Erſt gegen das Ende dieſes Jahrs (1098) verließen fie bie 


Burg, und erft 1099 unterwarf fich die ganze Stadt Urban I. ©. 
Berthold. Const. bei Urstis. p. 377. 
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Tage unferer Ankunft hieß er und der Ruhe pflegen. Am 
folgenden Morgen aber empfing er in feterlicher Aubienz, 
zu ber fafl der ganze Adel: der Stadt herbeigeftrömt war, 
feinen Saft. Dieſer warf. ſich beim Eintritte ihm zu Fuͤ⸗ 
Ben. Der Papft aber hob ihn auf, kuͤßte ihn und führte 
ihn auf einen Stuhl, welchen er für ihn befonders hatte 
hinfegen laſſen. Ein Subelgefchrei der Werfammlung be= 
grüßte den: Gottedmann, ald der Papft ihn ihr vorftellte. 
Urban ergoß fi nunmehr. in bad. Lob Anfelm’s. Denn 
nicht nur, dag er ein. Xicht der. Wiffenfchaft. fei, welchen 
er, der Papft ſelbſt, als feinen Meiſter verehren müffe, fo 
fei er auch ein Muſter von Demuth: und habe ſich deshalb 
an Petri Stuhl gewandt, um ſich Raths zu erholen, „wie- 
wol, feßte Urban hinzu, „wir vielmehr feines Rathes be= 
dürfen, als er des unfrigen. ‚Seht alfo zu, was ihr. Lie: 
bes und Gutes. ihm. anthun Einnt!“ Anfelm. erröthete und 
vermochte vor : Scham Fein Wort vorzubringen, bis ihn 
endlich der. Papft näher um fein Begehren befragte, worauf 
er dies gleichlautend mit dem Briefe, den er von Lyon 
aus an Urban gefchrieben, auseinanderfegte. Der Papft 
aber wollte von Feiner Refignation wiffen, fondern bat ihn, 
erft den Erfolg feiner Verwendung abzuwarten. Er er- 
ließ nämlich ein fehr ernſtes Schreiben an den König '), 
worin er bie Wiebereinfegung Anſelm's, mit voller Frei— 
heit zur Ausuͤbung feined Amtes, verlangte. Auch Ans 
ſelm fchrieb an Rufus, und beide Briefe gingen zufam: 
men nah England ab. Hierauf. ſollte er erſt die Ant: 


1) Movet,' hortatur, imperat, fagt Eabmer. Das Schreiben 
fetbft ift verloren gegangen. 
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wort erwarten, he ein weiterer: ana in ber Far 
aefat wuͤrde, nor Ben — 
In Beneoentinifhen 1 ucbte damals ein ehemaliger Schh 
ler Anfelm's, ein geborner Roͤmer, Johannes, der im 
Bec feine Studien gemacht und den Moͤnchsſtand ergriffen 
hatte/ von. Urban ſodann nach Italien zurücdgerufen und 
zum Abt des St: Salvatorskloſters bei Teleſi (am Calore, 
nicht weit -von -beffen Einfluß in ben Volturno) ernannt 
worden war Diefſer hatte kaum von Anfelm’s: Ankunft 
in Rom.gehört, als er ihm. auf bad Dringendſte zu fi einla⸗ 
den ließ, und ba in Rom damals eine Hitze herrſchte, welche 
Alles verſengte und befonders Fremden den: Aufenthalt: dort 
ſehr gefaͤhrlich machte, -fa rieth ihm der Papſt, die Einla⸗ 
dung anzunehmen, indem er meinte, daß, wie einſt Joſeph 
nach Aegypten vorausgeſandt worden ſei, ſeinem Vater 
Jakob bie Staͤtte zu bereiten, ſo jener Johannes nach 
Campanien, um ſeinen verbannten Meiſter bei ſich aufzuneh⸗ 
men. So verließ denn Anſelm ſchon nach zehn. Tagen 
Rom wieder, um in Teleſi das Weitere abzuwarten 
Auf der Reife dahin ward er abermals aller Orten mit 
Liebes = und Ehrenbezeigungen uͤherhaͤuft, und als er fi 


1) unſtreitig iſt dies jener „roͤmiſche Kleriker““, der nach Epp. 
II, 32 mit Fulco von Beauvais (ſ. ©. 84) nad) Rom gegangen 
war, allein auf heffen Bitten von Urban bie Erlaubniß erhalten. hatte, 
noch ein Zahr in Bec zu bleiben weiches Jahr er aber, auf. Une, 
felm’s Rath (II, 35.), vielmehr in Beauvais zubrachte. (Zoßarines 
war nämlich urfprüngfich in das Klofter St. Quentin in Beauvais 
eingetreten, hatte dies aber „aus Weltliebe” 'wieber. verfaffen, bie 
er, von Reue ergriffen, nach Bec ging und: hier ‘mil dent Mönche: 
thum fich ausſoͤhnte. Wahrfcheinlich deshalb ſchickte ihn damals Ans 
felm nad) Beauvais zurüd). 

I. 22 
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Teleß näherte, Ta. ihm Jehanned mit feinem ganzen 
Gonvent „wie ein guter Sohn feinem Water“ entgegen. 
Doch war auch: ir: Telefi die Hitze zir groß, und Johan⸗ 
nes brachte ihn daher nad) einem Gute feines Kloſters, 
Namens Scladla '),; welche inuf-. einem hohen Berge lag 
und einer ‚zugleich teinen und milben Luft genoß. Einen 
ſchoͤnern Aufenthalt konnte ich. Anſelm nicht wuͤnſchen. Ein 
einziger Moͤnch bewohnte außer den Leite: die vas Gut 
bewirthſchufteten; das Haus zivurch feine Lage, anf dem 
Gipfel des Bergs, wat es view aller Welt wie abgeſchnit⸗ 
ten, und das „gluͤckliche Campemien“ ‚breitete ſich zu feinen 
Fuͤßen aus. „Ja, hier will ich Huͤtten bauen, hier will 
ih Athem ſchoͤpfen?, war ſein Auf, als Johannes ihn 
einfuͤhrte.“ Ex kehrte bier ganz zu der Lebensweiſe zuruͤck, 
die: er einſt in ben erſten Jahren feines Moͤnchsthums 
geführt hatte”). Er’ ergabe fich wieder der Specula⸗ 
tion und vollenbete hier Das: Werk,welches außer dem 
Proslogium 158: bebeutendfte, einflußreichſte aller feiner 
Werke geworben iſt, die Schrift: Car Deus homo? An: 
gefangen hatte er ſie zwar ſchon in England mitten unter 
den heißeften Kämpfen ); allein zu Ente führte. er fie in 
biefer reizenden Einſamkeit. Auch hier warb er übrigens 


—8 . \ u A 


. 1), Das, Cut war früher ein "Gaftell” geweſen, welches Sta: 
ven. (in griechiſchem Solde) zur Befagung gehabt Hatte; ‚Daher der 
Name. Es lag nicht weit don Cajaſſo [Cajatia), 9 Meilen oͤſtlich 
von Capua. u u . u ” — 
‚ 2) &Sanctis operibus, divinae eontemplatigni ,. Mysticarum re- 
rum .enodationi die.moctuque mentem intendens . 

' "3 In magna cordis tribulatienie, 'fagt er ſelbſt in der Bors 
rede p. 108, nt 
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bald der Liebling ber. ganzen Gegend. Denn Keinem, ber 
ihn fprechen. wollte, entzog er ſich, fonbern ließ ſich ſehr 
gern in feinen Meditationen ſtoͤren, wenn .er Jemanden 
Rath oder: Troſt exrtheilen konnte. UndJeder prirs ſfich 
gluͤcklich, der ihn nur: ſehen ober feinen: "Segen empfangen 
konnte. Selbſt einer leiblichen Wohlthat: follte. ſich der Ort 
durch ihn zu erfreuen haben. Diefer hatte einen einzigen 
Brunnen; welcher nicht nur ſehr tief und ſchwer zugaͤng 
lich war, darer an dem fleilen Abhange des Berges lag, 
ſondern auch: ſo raſch ausgeſchoͤpft wurde, daß von. Sex 
neunten Stunde des Tags bis zum folgenden Morgen kein 
Waſſer darin zu finden war. Die Bewohner wuͤnſchten das 
ber. gern einen zweiten Brunnen zu haben, und zwar wo mög: 
lich auf der Höhe des Berges ſelbſt. Der Aufficht fuͤhrende 
Mönch dußerte dies einmal gegen Anfelm ımd bat ihn, 0b 
er nieht vielleicht .den Boden unterfuchen: und die Stelle 
bezeichnen wollte, wo nadhgegraben werben ſollte. Anſelm 
erfüllte die. Bitte umd that fogar Die drei erflen Sticye mit 
dem Spaten, nachdem er Gott angerufen ‚hatte, ber Noth 
der Bewohner abzuhelfen. Wirklich ſprang, nachdem mie 
wenige Zage gegraben worden war, ein munterer Quell 
hervor, und es ließ.fih ein Brummen von mäßiger Tiefe 
berftellen, der das ſchoͤnſte immerfließende Waſſer gab. 
Noch bis auf den heutigen Tag führt diefer den Namen: 
der -Brunnen ded Erzbifchofs von: Canterbury). | 


I... 


1) Wenigftens führte er ihn, wie Henfchen in einer Anmerkung 
fagt, no im 3. 1640, wo. ein Presbyter aus Capua, D. Silveſter 
Ayoffa, . benfelben unterfurhte und 50 Palmen: tief, 6 Palmen breit 
fand. Auch erwies fich damals das Waffer noch immer fo heilskraͤftig, 

22 * 
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1: I: einiger. Entfernung ging: ed aber. eben damals fehr 
Feiegerifch her. ::ı Die: Staht Capun, welche: eine. ähnliche 
Stellung; anftrebte: wie: Amalfi, hatte: 2091: den: Tod des 
Zürften :Sordan. I. benutzt, um ben: .Sohn, beffelben, Ri- 
hard, IL,. zu. vertreiben und. bieinormännifche Herrſchaft 
abzuſchuͤtteln. Richard: hatte ſich anſeinen Vetter, ven 
Herzog. Nager (Borſat) von Apulien (ben Sohn: und Nach⸗ 
folges. Robert’6 Guiscard. feit.. 1085), ſowie an deſſen 
Oheim, den Grafen Roger: (I.) von Sicilien, um Huͤlfe 
gewandt, iund nach laͤngerem Zoͤgern hatten dieſe fie zuge⸗ 
ſagt. Alle drei normaͤnniſchen Heere wereinigten ſich im 
April 1098 vor :Gapııa und belagerten bies fo nachdruͤck⸗ 
lich, daß es ſchont im: Suni capituliren und unter Ri⸗ 
chard's II. Gehorſam zuruͤckkehren mußte. Auch Herzog 
Roger hatte von Anfelm gehört und war. um fo begieriger, 
ihn. kennen ‚zu lernen, ald König. Rufus, nicht zufrieden, 
ihn. aus feinem:. Reiche:: vertrieben: zu: haben, ihn.. auch 
im Auslande verfolgte, indem er an deflen Fürften, und 
beſanders die, normaͤnniſchen in Unteritalien, Briefe und 
Geſchenke ſchickte, um fie gegen ihn. einzunehmen. Hier 
urtheilte man aber gerechter, und: Herzog. Roger lud ihn 
fehr freundlich auf. einige: Tage in's Lager ein. Mit einer 
großen; ‚;Sruppenfehagr..:holte er ihn ab und quartierte 
ihn in einer ‚alten nerfallenm Kircheein, die nicht weit 
vom Lager fland,. Myext beſuchtener ihn jeden Morgen und 
gewann ihn fo lieb, daß er ihm die glaͤnzendſten Anerbie: 


wie zur. Zeit Anſelm's , wo es Fieberkranken gute. Dienfte leiſtete. 
Beer beruft no dafuͤr auf einen- Bei biefes D. Ayoſſa ſelbſt 
an ihnn. 
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tungen machte, wenn er bei ihm bleiben :wollte: "Aurchıske 
Papft fand fi bald darauf im. Lager ein, um (als Ober 
lehnsherr ber normaͤnniſchen Stanten . in” Unteritalten) m 
möglich Frieden zu ſtiften. Die : Fürflen empfingen Spk 
auf das Allerftattlichfte (ingenti mundialis Sloriae pompa) 
und führten ihn in ein. praͤchtiges Zelt, das ſie ihm ‘in 
der Nähe jener Kirche hatten errichtem':Iaffen‘, fo: baß 
beide, der Papſtemd Anfelm, beſtaͤndig "mit einander ver: 
fehren konnten und. „beider Leute gleichſam Eine: Familẽ 
bifbeten”. „Wer dem: Papfte feine Aufwertung. machte, kam 
baber auch gemöhnlich zu Anſelm; aber. wenn fich- vor-'fes 
nem Viele ſcheuten, fo näherte fich. dagegen dieſem Ichet 
ohne Bedenken; denn. der Papft verehrten Alle, Anſelm 
aber Liebten Ale. ‚Und: wenn jener nur die Großen bei 
fi) fah,. fo empfing biefer- auch die ‚Geringen. :. Ya:nicht 
blos Chriften, ſondern felbft Heiden (Sarazeneny lieg 
er vor, deren viele  Zaufende in Dienſten des Grafen 
Roger flanden, der fie aus Sicilien mitgebracht hatte ’} 
Sehr: oft forachen dieſe die Milde Anfelm’s an, ber 
fie nie ohne ein Stuͤck Brot ober fonft eine. Unters 
ſtuͤtzung entließ. Daher. war; er ‘auch. bei. den Heiden ro 
angefehn, daß, werm wir burch. ihre. Zeltreihen gingen, dit 
abgefondert von den übrigen! ein: Lager für ſich "bildeten; fie 
allemal. mit: zum. Himmel erhobenen Händen ihm Heil:ers 
flehten, oder indem fie (mo ritu: so) ‚bie «Dan an den 

—— — e st 
)) Sicilien hatte. bekanntlich zwei Jahrhunderte (827 — 107%) 
den Sarazenen gehoͤrt und, war erſt vor Kurzem durch Roger den⸗ 
ſelben entriſſen worden. Noch um 1173 gab es ‚einen Imam und 


alfo auch mohammedaniſchen Sotteöhinfe — in enitin. ©. keo's Sc 
der ital. Staaten: B. I, ©. 45%: 
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Mund führten und. dad Knie beugten, :ihm ihre Dankbar⸗ 
keit ausdruͤckten. Viele erklärten auch, daß fie gern Chri- 
fien werden würden, ‘wenn’ fie. nicyt fürchten müßten, ben 
Hawillen "ihres "Grafen ſich zuzuziehen. ‚Denn wirklich 
wollte. diefer. nicht leiden, daß fie üiberträten. Quod qua 
industfia, ut ita dieam, facichat, nihil mea Interest; 
viderit Deus et inse!” 

Nach erfolgter Uebergabe Capnan ding Anfelm mit dem 
Papſte nach Averſa, und während dieſen bie Stadt bewir⸗ 
thete, nahmen jenen bie Mönche. der Lorenzabtei bei fich 
auf. Hier: drang nun. Anfelm von Neuem’ in den Papft, 
ihn doch lieber von feinem Amte zu entbinben, als länger 
unthätig im Erile leben zu laffen. Denn immer trauriger 
lauteten die Nachrichten, die :er aus England und - ber 
Normandie erhielt. :: Ext kuͤrzlich hatte.er wieder Leute ges 
forochen, die von dorther Famen, und zwar Leute „von 
gutem Ruf”, weile ihm Gefchichten erzählten, die felbft 
Eadmer'n kaum glaublich duͤnken. So hatte z. B. in 
Rouen damals eine merkwuͤrdige Erweckung unter den Iu- 
den ſtattgefunden, in deren Folge ſichmehrere hatten tau⸗ 
fen laſſen. Die Judenſchaft, aufgebracht daruͤber, hatte 
fih an ben König gewandt, ald dieſer im $ebruar 1098 
nach Rouen Fam, und ihm eine. beträchtlihe Summe ge: 
boten‘, wenn er jene nöthigen würbe, ‚in die Synagoge 
zuruͤckkzukehren. Und fiche da! der König war darauf ein: 
gegangen und hatte wirklich einen Theil duch Drohungen 
und Gewalt bahin gebracht, ihren Glauben wieder abzu⸗ 
ſchwoͤren. Unter Andern hatte ein alter Vater dem Koͤnige 
60 Mark Silber geboten, wenn er ſeinen Sohn (der durch 
eine Erſcheinung des h. Stephanus für den Glauben ge⸗ 


FSünttes Capitel. Das erste Exil Anscdns. 348 


wonnen :worben war) zu der Religion der Väter. zuruͤck⸗ 
führen würde. Der König ließ wirklich den Juͤngling kom⸗ 
men und trug ihm bie. Sache vor. Diefer meinte, der 
König ſcherze. „Ich mit dir. fherzen, du ‚Lump.:(stercoris 
filiz? Wo du nicht auf der Stelle. gehorchſt, laß ich Die 
die Augen ausreißen.“ Doc der Juͤngling blieb. ſtandhaft 
und ber König, begnuͤgte fi, ihn zur Thuͤre hinauswerfen 
zu laffen,..Der Vater wollte nun: natürlich die. 60 Mark 
nicht bezahlen; allein ber König fagfe, er habe ſich nicht 
umfonft is den. ‘Handel eingelaflen, und preßte ihm wenig⸗ 
ſtens die Hälfte ab. Ueberhaupt fehlen der 'König gar kei⸗ 
nen. :Höhern mehr über ſich anerkennen zu ‘wollen. Denn 
als. er einmal funfzig Angelfachfen, „die noch einige. Ver⸗ 
mögen: hatten”, nach bem ihn geluͤſtete, unter dem Bor 
wende, daß fie Hitſche des Königs. erlegt hätten, hatte 
einzieben und zur „Probe des glühenden Eifens“ verurthei⸗ 
len laſſen, Gott ihnen aber half, daß ſie unverſehrt blie⸗ 
ben, rief der König aus: „Was iſt das? Gott ſoll ein 
gerechter Richter fein? Verdammt, wer das künftig glaubt! 
Nah meinem Urtbeil foll künftig entſchieden werden, und 
nicht nach Gottes: Urtheil, das jedem Narren zu Wunſche 
iſt (quad, pro votg..cujusque plieatur).” Solche umd 
mehrere Aeußerungen, die vom Könige. verlauteten, benab: 
men Anſelm alle Hoffnung, daß es je mit. ihm beſſer wer: 
den und ein friedliches Einverftändniß fih würde herſtellen 
Laffen. Im Auslande dagegen war man ihm mit der ‚größ- 
ten Liebe entgegengelommen,, und : die fegensreichfte Wirk: 
ſamkeit ließ fi da erwarten. Daher fein Geſuch, daß 
der Papſt ihn von ſeinem "Erzbisthume, entbinden möchte. 
Diefer war aber. ſehr ungehalten barüber: „O über den 
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Biſchof, über den Hirten!” tief. er aus. „Noch hat er 
feinen Tropfen Bluts vergoffen, und ſchon will er feine 
Heerde: verlaffen! Chriftus bezeichnet. das. Weiden ber 
. Schafe: St. Petro als ben Beweis, welchen er von fei- 
ner Liebenzu ihm: ablegen ſoll, und; Anfelm, der fromme 
Anſelm bat nur. feine: Ruhe im Auge, will die Schafe den 
Woͤlfen preiögeben? - Hüte dich, theuerfler Bruder, vor 
diefer Verſuchung! Wenn auch die Tyrannei deines Für: 
flen dich in der Verbannung zu :leben nöthigt, Erzbifchof 
bleibft du doch, das Schlüffelamt kann dir Feine Gewalt 
nehmen, ‘und ich entbinde dich nicht. nur nicht davon, ich 
gebiete dir fogar im. Nanten Gottes und an Petri Statt, 
ed nimmermehr aufzugeben”. „„Gern will ich gehorchen““, 
fagte Anfelm, „„und wie gern, ad) wie gern möcht’ ich 
Schläge und Wunden, möcht ich felbft den Tod für 
die Heerde Chrifli .erfeiden! Allein: die. Heerde felbft, die 
ih meiden, und die Mithirten, die: mir beiftehen follen, 
weifen mich zuräd: und erkennen mich nicht an. Was fol 
ih doch da wirken?” Der Papft lieh fich aber hierauf 
nicht weiter. ein,.-Tondern hieß ihn auf. einem Goncile fich 
einfinben, das er im naͤchſten October in Bari zu halten 
gebente. : Da werde er fehn, was mit Petri Schwert für 
die. Freiheit. der Kirche ſich ausrichten laſſe 9). 

. Anfelm begab fich ‚hierauf nach Sclavia zurüd und 


ν BEE Te BER 





"1 Nach Guill. Mälinesb. (de 'gestt. PP. L L p. 229. ed. 
Franchf.) Ließ. fich damals .Aniei ,. um’ fick; im Gehorfam zu üben, 
Gabmer'n.vom Papfte zum Superior. geben, und nahm es bamit fo 
genau, ut, cum eum cubili locasset, non solum. sine praecepto 
ejus nön surgeret, sed nec latus inverteret (mas unftreitig nur ein 
Bufag des foldhe Ausmalungen liebenden Wilhelm von Malmesbury ift). 
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verbrachte da den Reſt des Sommers. Um die beſtimmte 
Zeit traf er. wieder mit Urban'zufammen, und beide reis 
fin nunmehr nah Bari. Hundertundfuͤnfundachtzig Bis 
ſchoͤfe langten dafelbfi an, und am 3. October erfolgte: bie 
Eröffnung des Concils in ber dortigen Rikolailicche. ') 
Zwei: Fragen: wurden auf demſelben verhandelt. Zuerſt bie 
bogmatifche über den Ausgang de3. heiligen: Geifled, indem 
viele Griechen auf dem Concile 'erfchienen waren, um ihre 
Lehre, daß ber heilige Geiſt nur vom Vater audgehe, wo 
möglich auch in der lateiniſchen Kirche zur Anerkennung 
zu bringen. Der Papſt ftritt ſich wader mit ihnen herum 
und benußte dabei die Schrift Anfelm’5 gegen Rofcelin (de 
fide trinitatis et de incarbatione Verbi), welche ihm biefer 
im Sabre. 1093 gewidmet und zugeſchickt hatte. Dadurch 


I. 


l) ©. Manfi T. XX. p. 950. — Gabmer, ber noch nie ein 
Concil erlebt hatte, war ganz glüdlich, ihm.,,zu den Füßen des Va⸗ 
ters’ beimohnen zu, innen. Et quia mihi ab infantia hic'mos erat, 
seınper nova, quae forte, sed maxime in KEcclesiastieis, occurre- 
bant, diligenti intentione considerare. ac memoriae commendare 
(baber feine Hist. Novorum): dispositum Concilium, loca et'or- 
dines‘ personarum, - modos et exäminationes causarum, curiosa 
fortadse magis quam sagaci mente et. oculo — consideravi. Gr vera 
fgumt daher auch nicht, zu bemerken, daß ber Papft eine casula und 
darüber dad Pallium trug, wähtend' die üebrigen einfache cappas an⸗ 
hatten. Die größte Freude machte ihm die cappa des Erzbifchofs 
von Benevent, weil er fi dabei erinnerte, was ihm als Knqben 
die seniores feiner Kirche, „ber trefflihe Edwi, Blacheman, Bar: 
man u. A.“, erzählt hatten, daß nämlich‘ jene cappa (valde pre: 
ciosa, aurifrigio ex omni parte ornata) aus Canterbury ftamme, 
wo fie ein früherer Erzbifchof von Benevent, bei einem Beſuche in 
England, zur Zeit des Königs Knud, von dem damaligen Exrzbifchof 
Aegelnoth gefchenkt bekommen habe. Er befragte nachher den Benes 
venter, und dieſer beſtaͤtigte die Erzaͤhlung 
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wurde er au die Gegenwart bed Autors felbft erinnert. „Water 
und Meifter Anfelm, Erzbiſchof ber Engländer, wo bift du?” 
rief er plöglich.. Verwundert fahen fi Alle ums; denn Nie- 
mand hatte biöher gewußt, wer der flile, befcheidene 
Mann wäre, den man zu Anfang ber Gigung mit Mühe 
einen Platz hatte finden fehen, indem ber. Papſt im Drange 
ber Geſchaͤfte vergeffen,: ihm einen anzumeifen. . Diefer 
erhob ſich nämlich jegt mit den Warten: „Was befehlt 
Ihr, heiliger Vater? Hier:bin ich". „Warum fchweigft 
du?“ -fagte der Papſt; „komm her, fleig: ‚herauf zu mir 
und flreite für deine .und ‚meirie Mutter, die Kirche. Zu 
ihrer: Vertheidigung, fcheint ed, hat Gott bich hierher ger 
fit.” Sofort rudten Alle chrerbietig zurüd, um ihm 
Mag zu machen, damit ex ſich dicht bei'm Papſt nieberlaffen 
inne '). Ein Fluͤſtern und Fragen ging durch die ganze 
Berfammlung „ bis endlich der Papft ihn ihr vorftellte und 
nach einer Schilderung ſeiner Verdienſte die Urſache ſeiner 
Verbannung und jetzigen Anweſenheit auseinanderſetzte. An⸗ 
ſelm ſchickte ſich nun an, auf die vorliegende. Frage ein⸗ 
zugehen; allein die Verfaminlung war durch dieſen Zwi⸗ 
ſchenfall ſo aufgeregt, daß man es fuͤr beſſer hielt, wenn 
dies erſt am folgenden Tage geſchaͤhe. Man fand fich an 
diefem zeitiger als gewöhntich ein, und Anſelm erhielt ei⸗ 
nen eigenen erhoͤhten Platz, von wo aus er mit ſolchem 
Scharfſinne, mit fo tiefer Einfiht und Weisheit und. mit 
fo ‚fiegreicher Beredfamkeit °) bie Inteinifche Lehre verthei- 


- 4) Juxta Romanum archidiacenum, cui ante Papam sedere 
meris est. Guill. Malm. 
2) Regente cor et linguam ejus ipso Spirita Sancto, Eadm. 
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digte, daß Fein Einziger in der Verfammlung war; der 
fi nicht für befriedigt erklärte. Die Argumente und 
Schriftbeweife, beren er fich bebiente, ſtellte er ſpaͤter in 
einer eigenen Schrift (de processione Spiritus Sancti 
contra Graecos) zuſammen ımb ſchickte dieſe auf Witten 
feiner Freunde in alle die Länder; wo man 'mit Griechen 
zu thun hatte. Der: Papft ſchloß mit einem Segens> 
wunſche für den trefflichen Streiter, und Alfe vereinigten 
fih, die Lehre, . daß ber heilige Geiſt nicht vom Sohne 
ausgehe, feierlich zu verwerfen.: Nach der bogmatifchen 
brachte der Papſt die kirchenrechtliche Angelegenheit: :yur 
Sprache: Er legte der Berfammlung den Zuftand der ong⸗ 
hen Kirche dar, zeigte, wie fie don der Habfucht: und 
Tyranmei bed Königs zu leiden. hätte, wie mit den geiſtli⸗ 
hen Aemtern ein offener Handel getrieben winde, und 
welche Unbil dem Erzbiſchof wiberfahren, ber wegen fei: 
ner Anhänglichkeit an den apoftolifhen: Stuhl aus bem 
Reiche verbannt worden fe. Schon: mehrmals ‚habe. ex 
(der Papſt) ermahnende und firafende Worte an den Koͤ⸗ 
nig gerichtet, ohne Gehör zu finden, wovon bie: Anwefens 
heit Anfelm’6 der. deutlichſte Beweis fei. „Mas: meint, 
was befchließt ihr hiezu, meine Brüder?” . ‘Wenn Ahr 
fhon ein⸗ und zwei= und dreimal. ven Koͤnig ermahnt 
habt“, war bie Antwort, „„ohne daß er bie Kirche hören 
will, fo. bleibt. nichts übrig, ald daß Ihr ihn in den Bann 
that, bis er fein Unrecht wieber gut macht.““ „So: fel 
ed”, fagte der Papſt. Da erhob ſich aber Anfelm, der 
bi8 dahin ſtumm und mit niebergefchlagenen Augen dage⸗ 
fefien hatte, warf ſich dem Papſte zu Füßen und ruhte 
nicht eher, als bis derfelbe den firengen Urtheilöfpruch 
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zuruͤknahm. Nur das Inveſtiturwerbor im ' Algemeinen 
wurde erneuert ’). ,“ 

Nach dem Concile reiſte Anſelm mit dem Yapfte nach 
Rom, und hier traf bald darauf jener Bote wieder ein, 
der: Die beiden Schreiben, des Papſtes und Anſelm's, an 
dert Koͤnig uͤberbracht hatte. Allein nur. das: Schreiben 
des Papftes hatte ‚der. Koͤnig antzenonimen, das Anſelm's 
zurüdgewiefen und. dem Boten „: in..iwelchen er einen der 
Leute des Erzbifchofs erkannte; mit feinem! beliebten Schwur 
(per vultum Dei) ‚gedroht, daß. er ihm die Augen ausreißen 
laſſen wuͤrde, wenn er ſich nicht fogleich aus dem Staube 
machte. Etwas fodter kam dann. Wilhelm von Warelwaſt 
mit der Antwort des Königs: auf Das Schreiben des Paps 
ſtes an. Der König begriffe nicht, wie fich der Papſt für 
bie - Miebereinfegung: Anfelm’d verwenden koͤnne; denn bie: 
fen fei ja von ‚vorn. herein ungefiindigt worden, daß er 
bad: Erzflift verlieren würde, wenn er aus dem Reiche 
ginge; .fei er num: dennoch gegangen, fo habe er es nur 
fich felbft zuzufchreiben, daß ‘der König. mit der Drohung 
Ernſt gemacht. „Und weiter :nichtd”,. fragte Urban, „hat 
der König gegen den‘ Erzbiſchof?“ „„NRichts.““ „Nun 
wahrhaftig, das tft. doch feit Menſchongedenken nicht vor: 
gelommen;, daß ein’ König; bloß um'auf einer ungerechten 
Drehung zu beflehen, den Primas feines Reichs, der fich 
an die. Mufterficche der Chriftenheit. wenden will, feiner 
Güter beraubt!: Und um einer ſolchen Antwort willen. haft 
bir’ dich bierher bemüht, feltfamer Menſch? a eile zu: 





1) Dies geht aus dem Briefe Paſchars I herver, welchen Ead⸗ 
mer h. N. J. W. p. Sl mittheilt. 
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ruͤck und. fage.beinem. Herren: in Petri Namen befehle ich 
ihm, den Erzbiſchof vollftändig ‚wiebereinzufegen, oder es 
erfolgt .die: Ercommunication. Bis zur dritten: Woche. nach 
Oſtern, wo ich in dieſer Stabt::ein ::Coneillum halten 
werde, ſoll er mir feinen Willen kundthun; ſonſt wird er 
auf eben dieſem Concile excommunicirt.“ Allein Wilhelm 
ließ ſich dadurch nicht einſchuͤchtern, ſondern bat den Papſt 
noch um eine geheime Audienz, eh' er abreiſte, und wußte 
ſich in der Zwiſchenzeit, durch Geld und gute Worte, ſo viel 
Freunde zu machen, daß ber Papſt ſich wenigſtens bewe⸗ 
gen ließ, jenen Endtermin bis auf. Michaelis. (1099) zu 
verfchieben. Es geſchah dies zu Weihnachten (1088). „Da 
wir nun ſahen“, fahrt: Eabmer fort, „daß wir in Rom 
vergebens. auf Hülfe warteten, fo wollten: wir und fe 
gleich wieder nah Lyon: begeben.” Der. Papft verlangte 
‚aber, daß Anfelm wenigftend noch bis zu jenem: Concile 
bei ihm. bliebe, und that alled Mögliche, um feinen Gaſt 
zu ehren. Denn nicht nur, daß er ihm ‚haufig befuchte 
und. ihm förmlich „den Hof machte“, wie Eadmer fi aus⸗ 
druͤckt, (curiam faciebat), er. wies ihm auch die Wohs 
nung, in der er ihn bei ſich aufgenommen hatte, zu eigen 
an, mit: dem ‚Rechte, : fie jebesmal, wenn er nah Rom 
tame,. in Befig zu nehmen. Bei Adeldverfammlungen, 
Proceffionen, Stationen war Anfelm immer ber Zweite nad 
dem Papſte, wiewol er bergleihen Ehrenbezeigungen oft 
nur gezwungen annahm. Wenn 3. B. Engländer. nad) 
Rom kamen und ihn; wie den Papft, durch Fußkuß ehren 
wollten, floh er in das innerfte feiner Gemaͤcher und ließ 
fie nicht eher vor, als bis fie verfprachen, dies zu unter: 
laſſen. Doc Hatte er auch feine Seinde in Rom; benn 


350: Zweites Bush. Anseler als Erjbischet. 


noch: hielt ein großer Theil der; Stadt ed mit dem Kaifer. 
Diefe wollten ihn. einſt, ald er vom Latevan nach. der. Pe⸗ 
terskirche ging, mit den Seinen gefangen nehmen; allein ein 
Blick von ihm, ‚und fie warfen ihre Waffen weg, ftürzten 
nieder und baten um feinen Segen. : Man nannte ihn in 
der ganzen Stadt nur kurzweg den ‚heiligen Mann“; 
„ſelbſt wir, die wir um ihn waren, genoſſen deshalb bie 
Berehrung und Liebe Aller“. Am Sonntage. Misericor- 
dias Domini (den 24. April :1099). warb endlich jenes 
Goneil eröffnet. Hundertundgwanzig Biſchoͤfe und Xebte 
and: Italien und Frankreich ‚hatten: fich- eingefunden. Man 
war. in Berlegenheit, wie man Anfelnz placiren follte, denn 
Niemand erinnerte. fich, ‘je einen Erzbifchof von Canterbury 
auf einem: roͤmiſchen Concile gefehen zu haben. Der: Papft 
ließ ihm daher einen Stuhl mitten in den Kreis, welchen 
bie Verſammlung bildete, ſezen, was Feine geringe Ehre 
war, Berfchiebeng Angelegenheiten wurden auf diefem Con⸗ 
cite abgemacht, die Wieberbefegung bes. Stuhl von Te⸗ 
rouanne, die Zuruͤckberufung des h. Robert von Giteaur 
nah Moledme. u. A. ) 3 die Hauptangelegenheit war Die 
Faflung, oder vielmehr nur. Wiedereinfchärfung: einer Reihe 
von Velchlüffen gegen Simonie, Prieflerungucht und Laien: 
patsonat, welche. ſchon von frühen Concilien und noch zu: 
legt von. dem zu Piacenza —* ih: worden waren ”). 





Ey S. Monk T. XX, p. 982 sag: (Doch hat Manſi die Gas 
nonifation des Nicolaus Peregrinug uͤberſehen, weiche gleichfalls auf 
biefem Concile befchloffen wurde, 5 deſſen vita in den AA. SS, 2. Jun. 
T. XIX. p. 237 sqq.) 

“MNDie 12 erſten Canones dieſes Concils (von den 18, welche 
uns 18 *— ſind) lauten daher wörtlich fo, wie die 12 erſten 
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Die ganze: Woche verging damit. Am Sonnabend (ben 
0) folkten nun diefe Beſchluͤſſe publicirt: werben, und 
da die Berfammlung in ber: Petersficche gehalten wurde, 
wo befländig eine Menge Menſchen ein und ausgingen; 
die: viel Geräufch machten, fo befahl der Papft dem Bi: 
ſchof Reinger von Lucca, ber::eine ſtarke Stimme hatte, 
auf einen erhöhten Pas in ber Mitte fih zu begeben, : um 
die. Canones 'vorzulefen. "Kaum. hatte aber biefer ‚damit 
angefangen, :ald er. plöglich inne hielt, Stimme und Ges 
berde veränderte und, ‚Indem er zornige Blide: bald’ auf 
Diefen, bald auf Jenen warf, in die Worte ausbrach: 
‚Aber was berathen wir uns doch Uber Vorſchriften, bie 
wir unſern Geiftlihen geben, und wagen nicht, den Ge 
waltthaͤtigkeiten Derer entgegenzuteeten, welche unfere Kirche 
bebrücen: und ımfere. Geiſtlichen pluͤndern? Jeden Tag 
laufen Klagen darüber bei diefem Stuhle ein: fol: denn 
nimmer Abhülfe erfolgen? Wir haben hier einen: Prälaten 
vor und, der bemüthig und fanftmüthig fchweigt, deſſen 
Schweigen aber laut fchreit, und uns anklagt, Daß wir 
noch nichts fuͤr ihn gethan. Vom Ende der Welt iſt er 
hergekommen, um bei'm roͤmiſchen Stuhle Huͤlfe zu ſuchen, 
md ſchon ſind es bald zwei Jahre, ohne daß er ſie ge⸗ 
funden hat. Wenn ihr nicht wißt, wen ich meine, es iſt 
Anfelm, der Erzbifchof von England.” Bei diefen Worten 
flampfte er dreimal mit dem Stabe auf die Erde und biß 
fi) vor Unmuth in die Lippen. „„Beruhigt Euch, Bruder 


des Placentiniſchen; vgl. Manſi p. 805. Schon auf dem Goncile 
zu Glairmont (98) waren einige von biefen wiederholt worden; 
f. ebendaſ. p. 817. : . . 
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Beinger”’', ſagte der Papfl, „„wir werben. ſchon Rath 
ſchaffen.““ „Nun wahrlich, Zeit 'ift’e8”, erwiederte jener, 
„denkt an das göttliche Gericht.” Hierauf faßte ex fich 
wieder ‚und trug den Reſt der Goncilöbefchlliffe vor, unter: 
ließ aber nicht; am Schluſſe noch einmal bie. Sache An- 
felm’8 der. Verſammlung zu empfehlen. Dieſem war ber 
ganze Auftritt hoͤchſt peinlich; er fagte daher auch fein 
Wort, fondern blieb fo flumm wie.zuwor. Auf den Papft 
aber hatte ber Vorgang doch den’ Eindrud gemacht, daß er 
am Ende des Eoncild darauf antrug, von Neuem Das Ana⸗ 
thema über alle Laien auszufprechen,. die fih das Inpeſti⸗ 
tutrecht anmaßten, ſowie über alle Kleriker, welche von 
Laien fich. invefliren ließen oder Solche, die dies: thaten, 
ordinirten. Ja, das Anathema follte ſich fogar über alle 
die erfiredden, welche überhaupt Lehnsleute von. Laien 
um Tirchlicher Ehrenflellen willen würden '). . Dem «8 fet 
Doch nicht’ zu ertragen, baß ‘diejenigen Hände, welche, was 
felbft die Engel nicht vermöchten, Den, der Alles gefchaf 
fen, ſelbſt gleichſam fchüfen, um ihn für das Heil. der 
Welt feinem himmliſchen Vater ald Opfer darzubringen, 
daß diefe Hände in die Gewalt der Hände geriethen, 
welche Zag und Nacht fih mit Blut und unfeufher Um: 
armung .befledten ). Ein allgemeines Fiat, fiat erſcholl, 

1) Schon das Concil zu Clairmont (1096) hatte c.XV verordnet: 
Ut nüllus ecdiesiasticum aliquem honorem a'manu laicorum accipiat, 


und c. XVII: Ne Episcopus vel sacerdos regi vel alicui laico 
ligiam fidelitatem faciat. &. Manft p. 817. 


2) In einer andern Rebaction "der Beſchluͤſſe des Concils von 
Statemont (bei Manſi p. 906) heißt es gleichfalls c. IX: Ut nullus 
clericus laicali se patrocinio commendet: quia abominabile est, 
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als der Papft diefen Antrag ſtelte, und damit ging das 
Concil auseinander. 

Am folgenden Tage ſchon brach Anfelm auf und er: 
reichte nach mancher Befchwer und Gefahr Lyon, wo ihn 
Hugo wieder auf3 Freundfchaftlichite aufnahm und „nicht 
wie einen Saft und Fremden, fondern wie ein Kind bed 
Haufes, ja ald den Herrn des Haufes hielt” "). Denn er 
räumte ihm überall. den Vorſitz ein und betrachtete ſich nur 
als einen Suffraganbifchof Anfelm’s. Er erlaubte ihm, 
wann und wo er wollte, bie bifchöflichen actus zu verrich⸗ 
ten, und man fah ihn daher nicht nur häufig ben Gottes 
dienft leiten, fondern auch Ordinationen, Kirchweihen und 
andere Amtöhandlungen vornehmen. Am häufigften hatte 
er Confirmationen zu vollziehen; denn auch bier wollte Al⸗ 


ut manus, quae corpus Domini tractant et quod majus est, con- 
secrant, inter manus homicidas sanguine plenas sic polluantur. 
Schon Hincmar von Rheims hatte dieſes Argument gebraucht; f. befs 
fen Schreiben an 8. Ludwig ben Deutfchen vom 3. 858 in feinen 
Opp. T. II. p. 140, 

1) Vergl. damit den um diefe Zeit (1099) gefchriebenen Brief 
an den Archidiakonus Hugo von Eanterbury (V, 11 [23]): Dei gra- 
tia disponente — ex quo de Anglia exivi, nullam sensi tempo- 
ralis rei in his, quae necessaria mihi fuerunt, indigentiam, nec 
ullius malivolentia tantum mihi nocere potuit, quantum benevo- 
lentia Dei me juvare voluit. 'Tantam enim gratiam — mihi Deus 
largitur apud multos, quorum numerum modo nescio, Episcopos, 
Abbates et Principes et divites hujus saeculi, et minoris ordinis, 
a mari Barensi usque ad mare Bononiense, ut plus timeam mul- 
tos offendere me absentando, quamı eos frequentando. Inter quos 
Ven. AEpiscopus Lugdunensis gaudet ad praesens se suam mihi 
munificentiam exhibere et desiderat me semper secum, quamdiu 
exul ero ab ‚Kcclesia nostra, manere. 


I. 23 
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le8 von ihm dieſes Sacrament empfangen, und Schaaren 
von Leuten kamen deshalb nach Lyon. Ganze Tage ver- 
gingen zumeilen damit, fo daß „wir, die wir miniftrirten, 
der Sache herzlich müde wurden, während er in der fröh- 
lichſten Stimmung von Anfang bis zu Ende verblieb”. 
Die benachbarten Diöcefen Iuden ihn gleichfalls nicht felten 
zu gotteödienftlichen Handlungen ein. So oft ein befon- 
derer Fefttag in Vlenne, in Macon,. in Clügny. war, 
mußte er dahin kommen, zu predigen, Hochamt zu hal: 
ten, die Sacramente zu fpenden, oder auch nur Fürs 
bitte zu thun, wenn eine Landplage herrſchte. Denn es 
war unglaublich, wie viel man auf: fein. Gebet, feinen 
Segen u. f. w. gab. Kranke waren froh, wenn fie nur 
in die Kirche gelangen fonnten, wo er Mefle las; felbft 
die Brofamen von feinem Zifche betrachtete man als Arze⸗ 
nei. Und ed half nichts, Daß er gegen dergleichen Zumu⸗ 
thungen fi auf das. Staͤrkſte firdubte; man zwang ihn 
oft förmlich zu Heilungswundern. So als er einmal nad) 
Cluͤgny ritt und fich weigerte, einer Wahnfinnigen, die ihm 
unterwegd entgegengebracht wurde, die Hände aufzulegen, 
fiel ihm das Volk in die Zügel und drohte ihn nicht fort: 
zulaffen, bis er etwas thäte. Da fihlug er, um nur los: 
zufommen („was er SKeinem zu verweigern .pflegte) das 
Kreuz Über jene, ritt eiligft fort, z0g feine Gapuze über 
und betete ft für die Arme. Wirklich wurde fie wieder— 
bergeftelt, „wie wir fpäter in Cluͤgny hoͤrten“. Daß er 
feinen feelforgerifchen Beiftand Keinem verfagte, daß er 
„geute jedes Alters, Gefchlechtes und. Standes, bie zu ihm . 
famen, erbaute, belehrte und beſſerte“, braucht nicht erft 
erwähnt zu werden. Aber auch an Firchenregimentlichen 
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Angelegenheiten nahm er Theil; er wohnte 3. 8. im fols 
genden Jahre (1100) der Synode zu Anfe bei, auf ber 
die Kreuzzugsfache verhandelt wurbe und Hugo feine Les 
gation für Burgund nieberlegte, um felbft nach dem hei- 
ligen Lande geben zu koͤnnen, welchen Plan er jeboch 
erft 1101 ausfübrte ). Obwol -fo Anfelm in Lyon ein 
fehr thätiges Leben führte, behielt er doch auch zu theo= 
logiſchen Arbeiten Muße genug. - Er verfaßte hier die Abs 
8 de:conoeptu virginali et.de peccato origi- 
, fo wie eine feiner fehönften Meditationen: De re- 
—e— humana .’), 
Unterdeſſen flarb Urban IL noch vor‘ Ablauf des Zer⸗ 
mins, welchen er dem Koͤnige Wilhelm geſetzt hatte, am 
29. Juli 1099, und der Cardinal Rainer folgte ihm un⸗ 
tes dem Namen Paſchalis U. Als die Kunde davon (ine 
October) nach England Fam, rief der König. aus: „Ob 
der alte geftorben ift. oder nicht, ift mie: ganz einerlei 
(Dei odium habeat, qui inde curat); der neue aber, 
was ift das für ein Mann?” Und .ald man ihm. fagte; 
daß diefer mit Anfelm manche Aehnlichkeit habe, fuhr ex 
fort? „Run, per vultum Dei, dann taugt .er nichts: 
Aber mag er fein, wie er will, mir fol fſein Papſtthum 
nicht zur Laſt fallen; ich bin froh, daß ich frei bin,. und 
werbe mir meine. Freiheit gewiß. nicht wieder nehmen laf⸗ 
ſen.“ Defimungeachtet verfuchte er doch bei Gelegenheit 
diefes Stuhlwechfeld, mit Anfelm wieberanzufnüpfen. Er 


1) S. Hugo's von Flavigny chron. Virodun. ad h. a. p. 254 
(in Ph. Labbei Biblioth. T. 1.). 
2) Medit. XI 
23 * 
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ſchickte einen Boten an Hugo. und bat ihn, die Sache ein ' 
zuleiten; allein bie Bedingungen. welche er flellte, waren 
von ber Art, daß. Hugo dem Boten fogleich erklärte, er 
müfle erſt andere. Inftructionen mitbringen, ehe. von Unter 
bandlungen: bie. Rebe fein Tönne,. Der Bote verfprah nun 
zwar audh;:;balbigfl..wiederzulommen; blieb aber aus, da 
der König die Sache jetzt lieber fallen: ließ... Es erhellt. dies 
aus dem Briefe, worin Anfelm bem neuen Papfle. zu feiner 
Stuhlbefleigung Gluͤck wünfdt ").... Denn er ‚gibt :da als 
Grund, warum dies ſo ſpaͤt geſchehe, jene, Unterhandlung 
an, deren Ausgang er erft habe abwarten wollen, bevor er 
ſchriebe. Er. legt dann dem Papft feinen. Streithandel: mit 
dem Könige. in ähnlicher Weiſe vor, ‚wie in. jenem Briefe 
an: Urban, und fchließt .mit den Worten: „Schon geht es 
in's britte Jahr, daß ih England verlafien habe. Das 
Wenige, was ich mitgenommen, und das Viele, was ich 
geborgt habe und noch fchuldig bin, iſt verzehrt; nur Die 
Site des Erzbifchofs von Lyon unterhält mich jebt. Ich 
fchreibe. dies nicht, als fehnte ich. mich nach England zu⸗ 
ruͤck, ſondern nur, um Euch mit meiner Lage bekannt zu 
machen; ich bitte, ich befchiwöre Euch viefmehr, unter Feiner 
andern Bedingung ‚mich. zu nöthigen, nach. England zurüd: 
zufehren, als wenn ich ‚frei den Willen Gottes und bie 
Gefege: ber Kirche. über jeden menfchlichen Willen und jedes 
menfchliche Geſetz fielen darf, und wenn mir der König bie 
Güter: der Kirche herausgibt; denn ſonſt würbe ich den 
Srundfag aufftelen, daß man den Menfchen mehr gehor: 
en müffe, als Gott, und Raub für Recht erklären. Ich 


3) I, 40. 
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werde wohl zumeilen gefragt, warum ich den König nicht 
ercommunicire; allein die Verfländigen find dawider, weil 
ed fich nicht zieme, Richter und Kläger in Einer Perfon zu 
fein, und von meinen Freunden in England weiß ich über- 
Died, daß der König meine Ercommunication nur verlachen 
würde. Eure Weisheit bedarf meined Rathes in dieſer 
Sache nit. Ich bitte nur Gott, daß er Eure Schritte 
nach feinem Wohlgefallen Ienten, und die Kirche fich Tange 
Eures Regimented: erfreuen möge. Amen.” 


IL 


Sechstes Capitel. u 
Die Rückkehr Anſelm's — ber Zuveſtiturfſtreit 9. 


Noch war jenes dritte Exilsjahr nicht abgelaufen: da fin⸗ 
gen zahlreiche Stimmen in Anſelm's Umgebung das nahe 
Ende des Koͤnigs zu weiſſagen an. Der Abt Hugo von 
Cluͤgny, welchen Anſelm in den letzten Tagen des Juli 
(1100) in Marcigny beſuchte, wo derſelbe ein Nonnenklo⸗ 
ſter geſtiftet hatte ), ſah im der Nacht vor der Ankunft 
Anſelm's den König — vor Gottes Thron. Kurz darauf, 
in der Nacht vor Petri Ketten⸗Feſt (am 1. Auguft), hörte 
einer der Kleriker Anfelm’3 in Lyon eine Stimme, die ihm 
zurief: der Streit zwifchen König und Erzbifchof iſt ge: 
ſchlichtet. Auch in England, fagt Eadmer, geſchahen merk: 
würbige Zeichen ). Anfelm aber achtete nicht darauf, fon: 


1) Hist. Now. I. UL p. 75 — 87. 


2) S. die vita Hugonis in ben AA. 88. 2%. Apr. T. XI. 
p. 637 a2q. 


3) De vita S. A. 1. IL p. 34. 
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dern betete nach wie vor für des Königs Belehrung. Um 
9. Auguſt folgte er einer Einladung nad) der casa Dei, 
und hier war es, wo er am 8. durch zwei Mönche, von 
denen ber eine aus Ganterbury, ber .andere aud Ber Fam, 
die Nachricht erhielt, daß der. König geflorben fe. Am 
verwichenen Donnerdtag (ben 2. Auguft) hatte‘ fich derſelbe 
nach: dem Fruͤhſtuͤck auf die Jagd begeben, in den foge: 
nannten „Neuen Forſt“, einen Walb in der Nähe von 
Winchefter, bei deſſen Anlegung mehr ald fechözig Kirchen 
und Dörfer waren niebergebrannt worden, und in bem 
fhon zwei Prinzen des Eöniglichen Hauſes ihren . Tod ges 
funden hatten '). Im Eifer der Jagd hatte ſich der Kb- 
nig von feinem Gefolge getrennt; erft am- Abend hatte 
man ihn wiebergefunden,. aber tobt, einen Pfeil in ber 
Brufi. Die Meiften nahmen bamald an, daß er aus 
Berfehen ſich felbft damit getödtet habe, indem er, im Be: 
griffe, ‚den entfallenen Pfeil aufzuheben, geftolpert und in 
denſelben hineingeſtuͤrzt ſei ). Nach Andern, und biefe 
Annahme ward fpäter die herrfchende, hatte einer ber 
Sagdgefährten des Königs, in ber Abficht, einen nahe 
bei diefem vorbeiftreifenden Eber zu treffen, den König 
felbft getroffen ). An einen Meuchelmord dachte Nie: 


1) ©. Guill. Gemmet. VIL, 9. Ord. Vit. X. p. 781. 

2) &. Eadm. h. N. V. p. 74. Plures affırmant. etc. Bon 
der andern Annahme fagt er bloß: quidam ajunt. 

3) Guill. Gemmet. nennt noch feinen Namen; ebenfo bas 
chron. Saxonicum. Ord. Vit., Guill. Malm., Florent. Wig. u. %. 
geben einen franzöfifhen Ritter, Walter Tyrell, als Thaͤter an, 
und „feine fofortige Flucht nach Frankreich, ſowie eine in fpäteren 
Sahren unternommene Pilgerfchaft nach dem heiligen Grabe beftätig- 
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mand '). Als Anfelm die Kunde vernahm, war er einige 
Augenblicke wie verfleinert; dann brach er in helle Thrä- 
nen aus, zur Verwunderung feiner Erilögenofien, die ſchon 
zu triumphiren begannen, und fagte, er wolle lieber, daß 
Sott ihn felbft aus der Welt genommen, ald daß er Senen 
auf dieſe Weife habe enden laffen; denn immer noch hatte 
er gehofft, daß Sott fein Gebet erhören, und ber König 
andern Sinned werden würde. Er begab fi nunmehr 
fogleich nach &yon zurüd, und bier langte bald darauf ein 
zweiter Mönch aus Canterbury an, welder Briefe von 
dort mitbrachte, die die Nachricht beftätigten und ihn im 
Namen ber Mutterlicche des Reichs zur umverzüglichen 
Ruͤckkehr aufforderten. Auf Hugo’s Rath trat er auch fo- 
fort die Reife an, zum allgemeinen Bedauern bed Erz- 
ftiftö, deffen Bewohner, Männer und Frauen, ihn mehrere 
Zage lang von Dorf zu Dorf begleiteten und ſich gar nicht 
von ihm trennen Eonnten. Noch hatte er nicht Glügny er: 
reicht, als ſchon ein’britter Bote Fam und ein Schreiben 


ten den Verdacht; doch hat Walter — gegen Suger, den berühmten 
Abt von St. Denys (f. deffen vita Ludovici Grossi c. 1 bei Bou⸗ 
quet: T. XII. p. 5) — geläugnet, daß jenes Gerücht wahr fei, und 
zu beeidigen fich erboten, baß er fogar an dem Sterbetage des Kö: 
nigs jenen Wald nicht betreten habe. Auch Iäßt fich für feine voll- 
fommene Unſchuld anführen, daß ein Landgut in Efler, welches er 
von dem Eroberer erhalten hatte, in dem Beſitze der Eeinigen ver: 
blieb.” Lappenb. ©. 207. Nach Girald. Cambr. (de instruct. 
Princ, c. 30., in den Scriptt. rerr. Gall. T. XVII) hätte nicht 
Walter Tyrell, fondern Radulf de Aquis den Unglüdsfchuß gethan. 


1) Erſt neuere Gefchichtfchreiber (Lappenberg, Philipps) haben 
diefe Vermuthung aufgeftellt; aber wenn es die Zeitgenoffen nicht 
thaten, warum follten mir es thun? 
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des neuen. Königs brachte. Es war bied ber jüngere Bru⸗ 
der Wilhelm’s IL, Heinrich IL, der bei jener Jagd in 
dem Neuen Forfte zugegen gewefen und, fowie er den Tod 
feined Bruders vernommen hatte, mit verhängtem Zügel 
nach Winchefter gefprengt war, um von den Wächtern ber 
töniglihen Burg die Schlüffel zu verlangen. „Wilhelm 
von Breteuil war zwar noch ſchneller geritten und wider: 
feßte fi) der ‚Auslieferung im Intereſſe des älteren Brus 
ders, des Herzogd Robert (III.) von der Normandie, der 
noch auf dem Kreuzzuge war, und dem Heinrich ſelbſt einſt 
ben Lehnseid gefchworen hatte. Heinrich hatte ſchon fein 
Schwert gegen den unwillfommenen Bertreter des ftrengen 
Rechts gezogen, als die übrigen Großen herbeifamen und 
fich in ihren Anfichten zu Gunften des jüngern, fräftigern 
Bruders vereinigten, der in der That als der nächte Erbe 
betrachtet werden mußte, wenn nicht die Gültigkeit der vaͤ⸗ 
terlihen Ausfchliegung Robert’ und hiemit die Rechtmaͤ⸗ 
Bigfeit der ganzen Regierung Wilhelm's IT. geläugnet wer- 
den ſollte“ )Y. Doch mußte Heinrich eben deshalb eilen, 
fih des Throns zu verfihern. Am naͤchſten Sonntage 
fhon (den 5. Auguft) ließ er fih in MWeflminfter von dem 
Bifchofe Moris von London Erönen. Vor der Salbung 
gelobte er am Altare, was dann eine Proclamation dem 
ganzen. Reiche verfünbigte, daß er die Misbräuche und Un: 
gerechtigkeiten der vorhergehenden Regierung abftellen und 
die „Geſetze König Edward's“ mit den Abdnderungen, bie 


I) Lappenberg: ©. 212. Wilhelm der Eroberer hatte nämlich 
ausdrücklich feinem dlteften Sohne nur die Normandie vermacht, Eng: 
land dem zweiten. Vgl. oben ©. 262. 82. 
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fein Vater mit dem Rathe feiner Barone gemacht habe, in 
Kraft erhalten wolle ). Bor Allem, erklaͤrte er, wolle er 
bie beilige Kirche Gottes befreien und namentlich. nie 
mald geiftliche Stellen zu feinem Wortheile unbefebt laf- 
fen. - Gleichzeitig mit diefer Proclamation „wurde auch der 
Mann, deflen Bedruͤckungen vorzüglich dadurch gehoben 
wurden, Ranulf Flambard, jetzt Biſchof von Durham, ver: 
haftet, nach .vem Thurme zu London’ (dem Tower) gebracht, 
und der Hut des Wilhelm von Manneville übergeben” ?). 
Hierauf ſchrieb der König an Anſelm, entfchuldigte fich, 
daß er: fih nicht von- ihm habe kroͤnen laffen,. und bat 
ihn, fobald als möglich .nah England zurüdzulommen, 
indem er fih ‚ganz feinem Rathe überlaflen wolle” 2). 


1) Diefe Proclamation, die fogenannte charta libertatum, wurde 
die Grundlage der Magna Charta Könige Johann von 1215, da 
jeber folgende. König. fie als eine Art von Wahlcapitulation bei feis 
nem Regierungsantritte beſtaͤtigte. ©. Lappenb. ©. 213. 


2) Lappenb. ©. 217. „Sein Truchfeß jedoch wußte ihm in eis 
nem großen Kafle Weins lange Stride in das Gefaͤngniß zu fchaffen, 
an welchen der wohlbeleibte Bifchof, nachdem die Wächter trunken 
gemacht worden waren, herabglitt und hierauf ficher, wenngleich 
mit arg gefchundenen Händen gexeichnet „nach der Normandie ent— 
wiſchte.“ Wgl. Ans. Epp. IV, 

3) Meipsum quidenr ac — regod Angliae populum tuo 
earumque congilio, qui tecum mihi consulere debent, committo. — 
Mando (fegt er am Schluſſe hinzu), .ne per Normanniam venias, 
sed per Guitsand, et ego Doveram obviem habebo tibi Barones 
meos et pecunlam ad. te recipiendum - unde bene persolvere 
poteris quioquid mutuo accepisti. Teste Girardo Ep., et Guil- 
lielmo electo Wintonienst Ep., et Guilhelmo de Warelimast, et 
Comite Henrico, et Roberto filio Haimonis, et Haimone Dapi- 
fero, et aliis tam Episcopis quam Baronibus meis, Ans. Epp. 
m, 4l. 
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Anfelm befchleunigte nun auch feine Reife, fo fehr er 
konnte, und landete unter dem Jubel der ganzen Bevoͤlke⸗ 
tung am 23. September in Dover. 

Indeſſen die Freude follte nicht lange dauern. An⸗ 
felm hatte allerdings erreicht, was er als die Vorbedingung 
feiner weitern Wirkſamkeit für die Kirche in England be: 
trachtete: die Wiederberfielung des. Verbandes mit ber 
allgemeinen Kirche und deren Mittelpunfte, dem roͤmi⸗ 
fchen Stuhle. Allein fein eigentliched Ziel war die Freis 
beit der Kirche, die Aufhebung jener druͤckenden Abhaͤn⸗ 
gigkeit von der weltlichen Macht, in die fie gerathen war. 
Hatte dieſes Biel ihm von. jeher vor Augen geflanden,. fo 
war ed gewiflermaßen perfönlihe Pflicht für ihn durch 
bie beiden Eoncilien geworden, welchen er in Stalien beis 
gewohnt hatte. Er fühlte fi, wie er dies mehrmald aus⸗ 
fprach, in feinem Gewiſſen verbunden, die Beſchluͤſſe bie 
. fer Concilien, zumal des römifhen von 1099, die er felbft 
mit hatte auöfprechen und beflätigen helfen, in Ausführung 
zu bringen. Und dies um fo mehr, ald die Auctorität 
ber Kirche in England jest anerfannt war, und der neue 
König das größte Intereſſe hatte, die Kirche fi nicht zu 
verfeinden. Er faumte daher auch nicht, bei der erften 
Gelegenheit, die fich ihm darbot, mit feiner Abficht ber: 
vorzutreten. Als er nämlich dem Könige wenige Tage 
nach feiner Ruͤckkunft in Sherburn Salisbury) feine Auf: 
wartung machte, und diefer ihn da erinnern ließ, daß er 
ihm den „herfömmlichen” Lehnseid leiſten und das Erzftift 
aus feiner Hand in Empfang nehmen folle, berief er fich 
auf die Beſchluͤſſe jenes Goncild, die ihm dies nicht ge: 
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flatteten '), und erklärte, baß er die Anerkennung diefer 
Befhlüffe zur Bedingung des Wiederantrittö feines Amtes 
machen müfle. „Wo nicht, fehe ich nicht ab, was mein 
Aufenthalt in England nügen foll, da ich jedenfalls, wenn 
ber König die Bisthümer und Abteien vergibt, die Ge- 
meinfchaft. ſowohl mit ihm, als mit den von ihm Eingeſetz⸗ 
ten meiden muß. Denn nicht darum bin ich nach England 
zurücdgefommen, um abermals die Auctorität der Kirche 
verachtet zu fehen. Ich bitte alfo den König, mir hierüber 
feine Meinung zu fägen, damit ich weiß, woran ich bin.” 
Den König beflürzte diefe Anfrage fehr. Auf der einen 
Seite. wollte er Inveſtitur und Lehnseid nicht aus ben 
Händen geben, weil er damit „die Hälfte. feines König: 
reichs“ zu verlieren glaubte, und auch bie Großen, felbft 
die Bifchöfe, fanden das Verlangen Anfelm’s fo maaßlos, 
daß fie „nimmermehr ihre Zuflimmung dazu geben, fonbern 
lieber es auf dad Aeußerfte kommen laſſen würden, und 
ſollte Anfelm noch einmal das Land verlaflen, ja dem 
Papfte der Gehorfam aufgelündigt werben” °), Auf ber 
andern Seite wollte aber der König doch auch bed Bei⸗ 
ſtands Anſelm's nicht verluflig gehn, weil’ er fürchtete, daß 
biefer fih auf die Seite feines Bruders Robert fchlagen 
möchte, der eben damals (im September 1100) ) aus 
bem heiligen Lande zurüdgelehrt war und fofort fein 
Recht auf die englifhe Krone geltend machte. Er erbat 
fi) daher vorerft eine Friſt bis Oſtern, während welcher 


1) &. oben ©. 352. 
2) ©&. Ans. Epp. IV, 3 (ed. Ven.). 
3) S. Ord. Vit. 1. X p. 784. 
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eine Gefandtfchaft nah Rom abgehn follte, um wo mög: 
lich den Papft zu einer Aenderung jener Beichlüffe „in 
Betracht des alten Landesgebrauchs“ zu bewegen. Anfelm 
war zwar von der Erfolglofigkeit dieſes Schritte im Bor: 
aus überzeugt; um aber dem Könige und ben Großen je: 
den Verdacht wider feine Treue zu benehmen, woilligte 
er ein. Wilhelm von Warelwaft wurde alfo mit jener 
Miffion beauftragt ), und Anfelm gab ihm einen Brief 
mit, worin er Paſchalis IL. von dem entflandenen Streite 
benachrichtigte und ihn in biefer, fowte in einigen an⸗ 
dern Angelegenheiten, die zu erledigen waren, um feine 
Entſcheidung bat ). Er felbft aber wurde einftweilen in 


1) Daß diefer der Gefandte war, erhellt aus dem auf der v. ©. 
Anm. 2 angeführten Briefe Anfelm’s. Vgl. auch III, 48. 


2) IV, 1 (ed. Ven.). Unter Anderm befragt er ihn, wie es 
mit der Didcefe Durham werden folle, und was von den Ordinatios 
nen (und Gonfecrationen) zu halten, die Ranulf Flambard während 
feines Epifcopats ertheilt babe? Denn diefer fei wider alles Recht 
von dem vorigen Könige zum Bifchofe gemacht worden, da er durch 
Simonie und andere after fich befleckt habe, et sicut ipse inordi- 
nate est, ubi non debuit, consecratus, ita extra dioecesim suam 
Ecclesias et personas sua sacratione contaminare non dubitavit. 
Das Volk habe aufgejauchzt velut de leone circumquaque vastante 
compresso, als er verhaftet worden, und fein Erzbifhof (Thomas 
von York) habe in audientia regiae curiae erklärt, daß er Ranulf 
nit ald Bruder und Bifchof anerfenne. Als Anfelm nach) England 
gelommen, habe Ranulf ihn von feinem Gefängniffe aus um Huͤlfe 
gebeten. Er (Anfelm) habe auch vier Bifchöfe an ihn geſchickt und 
fi erboten, ihm zur Freiheit zu verhelfen, wenn ex darthun Eönne, 
se sic ad Episcopatum accessisse, ut tanquam Episcopus tractari 
deberet, obgleich zu befürchten ftand, daß das Wolf diejenigen ſtei⸗ 
nigen würde, welche ihn befreiten. Allein Ranulf babe den ver: 
langten Nachweis nicht geben Eönnen. Später fei derfelbe nach ber 
Normandie entlommen und babe fi) mit ben Feinden bes Könige 
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alle die Güter und Rechte. wieder eingefest, die ber Kirche 
von Canterbury feit Wilhelm's L Zeiten zuftanden ). 
Hatte Heinrich J. durch jene „Charte” die normännis 
fhen Barone zufriedengeftellt, fo gewann er die angelfäch 
fiſche Bevoͤlkerung durch den Entſchluß, fih mit einer 
Tochter des fchottifchen Königs Malcolm (IL) Ganmore 
und ber h. Margarethe ?), einer Enkelin König Ed⸗ 
mımb’5 (II.) Sreonfibe, bes. Bruders Edward's des Be: 
fennerd, zu vermäßlen und fo gewiflermaßen bas- alte Koͤ⸗ 
nigshaus wieder WÄR den Thron zu. erheben. Allen Ma: 
thilde, fo hieß die Prinzeffin, war .in einem Klofler er- 
zogen worben, nämlich bei ihrer Tante Chriſtiane, ‚einer 
Nonne zu Wilton (in der Dioͤces Salisbury), und. Viele 
hatten die Prinzeffin den Schleier tragen fehen. Dan 
hielt fie daher, wiewol fie das Klofter längft wieder vers 
lofien hatte, für eine oblata (dem Dienfte des Herrn von 


(dem Herzoge Robert) verbünbet, ja zum „Piratenchef““ gemacht. — 
Deffenungeachtet‘ beftätigte ber ‘Papft das Berfahren gegen Ranulf 
nicht, ſondern forderte deſſen Wiedereinfegung durch den König. 
Alsdann erft folle er vor eine Synode geftellt und, nisi sese septima 
‘ sui Ordinis mann (d.h. durch 7 Eibeshelfer) purgare potuerit, nach 
Rom geſchickt, ober falls er fich deffen mweigere, von ber Synode 
entfegt werben. &. bie Antwort Paſchal's: HIT, 45. 

h Die vita Victorina theilt p. XV folgende Urkunde mit, 
weiche Heinrich damals erließ: -„Hienricus Rex Anglorum, Hugoni 
de Boclaude et W. Baignardo et omnibus -ministris meis Londo- 
niae 8. Praecipio et volo, ut omnes homines Anselmi C. AEp., 
quos in Londonia habet, et omnes sui in Hle villa euntes et 
redeuntes, ita quieti de omnibus cönsuetudinibus sint, sicut un- 
quam Lanfrancus AE. suos in ea melius et quietius habuit tem- 
pore patris mei, et videte, ne eis ullam injuriam faciatis. Teste 
Hug. Comite de Cestra apud Westmonster. , 

9) ©, über diefe die AA. 88. 6. Sun. p. 320 sag. 
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ihren Aeltern Geweihte) und nahm an dem Liebesverhaͤlt⸗ 
niffe, welches der König mit ihr anknüpfte, großen Anz 
fioß. Das Paar mußte an Anfelm fih wenden, wenn e8 
zum Ziele gelangen wollte, und diefer erhielt dadurch Ges 
legenheit, dem Könige einen großen Dienft zu leiften. Er 
war zwar fern davon, „dem Herrn eine Braut zu entziehen, 
um fie einem irdifchen Gemahle auözuliefern‘‘ 9; allein da 
Mathilde verficherte, daß ihr die Tante den Schleier nur 
übergeworfen habe, um fie „vor der Zubringlichkeit der 
Normannen zu fehügen”, und daß. ihr Water fo weit ent 
fernt gewefen fei, fie dem Klofterleben zu widmen, daß er 
fie vielmehr mit dem Grafen Alain (Fergant, einem ber 
Bretons, welche den Eroberer nach England ‚begleitet 
hatten, und ſpaͤterem Herzoge der Bretagne) habe vermaͤh⸗ 
len wollen; ba zwei Archidiakone, welche Anfelm nad 
Wilton ſchickte, um die Sache zu unterfudhen, die Wahrs 
heit ihrer Ausfagen beflätigten, und da eine Verfammlung 
von Bifchöfen, Aebten und Edlen, die Anfelm nach Lam⸗ 
beth berief, um das Endurtheil in der Sache zu fällen, 
die Prinzeffin einflimmig für frei erflärte, auch unter Lan⸗ 
franc fehon ein Generalconcil fi) in ähnlicher Weife aus: 
gefprochen hatte ): fo nahm Anfelm Feinen Anftand, das 
Paar am Martinitage (den 10. November) 1100 in Well: 
minfter zu trauen und Mathilden zu kroͤnen, nachdem. er 
vorher noch Jeden der Anwefenden, der gegen die Ehe ef- 


1) Bl. den Brief II, 52. . 

2) Bgl. Lanfr. ep. 32. In den wilden Beiten der „Erobe⸗ 
rung” hatten nämlich viele Angelfächfinnen in den Klöftern Schug 
gefucht. | . = 
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was einzuwenden hätte, aufgefordert hatte, Died zu thun. 
Deſſenungeachtet fehlte es nicht an Leuten, ſagt Eadmer, 
welche Anſelm hierin einer zu großen Nachgiebigkeit gegen 
den Koͤnig beſchuldigten; „wir aber, die wir wohl ſagen 
koͤnnen, daß wir um ſeine Geſinnung wußten, bezeugen 
hiermit, und haben es ihn ſelbſt bezeugen hoͤren, daß er 
damals nach beſtem Gewiſſen nicht anders habe handeln 
koͤnnen, als er wirklich gehandelt‘. ') 

Den beutlichften Beweis von der Aufrichtigfeit feiner 
Treue gegen Önig Eonnte Anfelm im folgenden 
Fahre (1101) geben. Aufgereizt durch Ranulf Flambard ?) 
und andere Miövergnügte, hatte Herzog Robert ſich ent= 
fchloffen, mit dem Schwert feine Anfprüche auf den eng: 
liſchen Zhron zu verfechten. Die Nachricht hievon erzeugte 
die größte Gährung in England. Der normännifche Adel 
war fehr geneigt, zu ihm abzufallen; denn Heinrich führte 
ein flrenges Regiment °), während Robert ein aͤußerſt gut: 






1) I zweifle daher fehr an dem, mas der Abt Hermann von 
Ct. Martin in Zournay (f. Henſchen ad Eadm. p. 923) — ale 
adolesceens — von Anfelm gehört haben will: daß er nämlich dem 
Könige von der Ehe abgerathen und ber zu erwartenden Nachkom⸗ 
menfhaft ein unglüdliches Ende geweiffagt. habe. Cs klingt dies 
ganz wie ein vaticinium post eventum, und überdies enthält der 
Bericht Hermann’s mehrere Unrichtigkeiten, wie wenn er der Ehe 
zwei Söhne entfprießen läßt u. f. w. Auch das, was Matthäus 
Paris (+ 1259) von dem Widerwillen Mathildens gegen die Ehe 
erzählt, verräth fich als fpätere Sage. Das gerade Gegentheil be: 
richtet der gleichzeitige Guill. Malm. p. 156. Vgl. Lappenb. ©. 216. 

2) Ueber deffen Umtriebe in der Normandie f. Ivo's Briefe: 
174: 178. 179, 181. 

3) Ueber Heinrich’ Bemühen, , bie Macht ber Barone zu bre⸗ 
chen, ſ. Lappenb. S. 286 — 88. „Uebermuth und Selbſthuͤlfe ſeiner 
Barone ſtrafte er ſchnell und ſtrenge.“ S. 245. 
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mütbhiger Herr war. Heinrich mußte alſo auf feiner Hut 
fein und forderte auf dem Hoftage zu Pfinpften: ein neues 
Treugelöbnig von Seiten der Stände, wogegen'biefe eine 
neue Zuficherung ihrer Rechte und Freiheiten verlangten. 
Anfelm mußte da den Vermittler machen; der König legte 
in feine Hände dad Verſprechen ab, gereiht und milde zu 
regieren, worauf die Stände burch Anfelm ihre‘ Huldigung 
erneuerten und dem Könige zahlreichen Zuzug verfprachen. 
Ein anfehnliches Heer verfammelte fi an der ‚Gegend von 
Haſtings; auch Anfelm führte die MannfYaft von Kent: hers 
bei, die der König zu feiner Leibwache wählte: Nichts⸗ 
beflomweniger wurden doch die Großen wieder wankend, als 
es hieß, DaB Robert (am 20. Juli) in. Treyort nach . 
Portsmouth ſich eingefchifft habe. . Wirklich gingen die:izue 
Bewahung der Küfte ausgeſandten „Butſekarle“ zu ihm 
über, und als er auf: Minchefter vorruͤckte, fließen ihm 
mehrere Befreundete zu. - In diefer. Fritifchen Zeit..war Ar 
felm faft der Einzige, “auf welchen: fich Heinrich, der. nicht 
nur für feinen Thron, fonbern auch für fein Leben‘ zit⸗ 
terte, verlaffen konnte. Daher fchloß er. fi) jebt auf Das 
Engfte an Anfelm an, bat ihn, bald auf Diefen, bald auf 
Jenen einzumwirken, ſchoͤpfte Muth bei ihn, und verfprach 
dabei heilig, in Zukunft des Regiments der Kirche ſich voͤl⸗ 
lig beſcheiden und dem apoſtoliſchen Stuhle in allen Stir⸗ 
cken gehorchen zu wollen. Anſelm that auch alles Moͤg⸗ 
liche, um die Großen auf ſeiner Seite zu erhalten; da er 
aber keinen Einzelnen oͤffentlich des Treubruchs beſchuldigen 
konnte, ſondern nur im Allgemeinen um ihren Wankelmuth 
wußte, ſo verſammelte er ſie im Angeſichte des ganzen 
Heeres und hielt nun an dieſes ſowol, als an Jene eine 
J. J 24 





0 Zuriden arieullAncelm Tln · Orzbiuchof. 


Nede, ur der er / lvhne als Auklaͤger aufzutraben, doch Sins 
Berdamunliche ines Areubruchs oe Wort: und: Menſchen 
mit ſbojerſchaͤtterider ecevaft · Autrinanderfetzte daß Kt 
gelobten/ auft: Aod u Beben: ga hit. then: Shrftin zu hal⸗ 
tem. In der Char Hete den GSrhorfam im Heer. wieber 
her, unv dir Robert: mitn einein, jenem ritterlichen Zeitalter 
——“ Berigeflte A “weigerte, Wincheſter: in Me: 
in 2 Schwaͤgerin, Heintichs Ge⸗ 

ihre Wieberkunft ertbartete,. in Gefahr 

den; oe dadnich eine Maigekrone aufs pie 
fette 2), * gelang Fa bear Großen auf bildet Seiten, einen 
Waffenfliuand heibeizuftihren und: bald. barcuf einen ers 
Hleich ‚ar wulchein RNeert, gegen Müdgube der Beſttzngen 
Heinrichſo in bei. Normandie und a ahlung einer: Jahres⸗ 
veite von ZOO Aart Sika ;die: evijedoch das "orfte Wal 
feiner Echwaͤgrrin zum Gefchenkemachte?)), ſeinen Bruder, 
den König; von dem Ihm. einſt wegen der engliſchen Krone⸗ 
geleiſteten Side Ditband. Nach Eadmertrug zu dieſer 
Rachgiebigkeit : thalis das Nichterfolgen des Abfalls ber 
engliſchen Großen, auf. welthen Robert! gerechnet hatte, 
theils die Furcht bei, von Anſeln dalziAfutpator :ercommu: 
nicict zu wardenDoch fragt es ſtich ſeh, ob Auſelm ſich 
zu elienr- fo: exwremen · Eichrkitesentichleffensihaben wuͤrde; 
dem er hatte eben damalk einen Brief von dem Papfte 
halten, mod ir Niere — bat; Die beihen Brüder 


Fr ιä— ) * 














J D RT ii Dede 
ii Tl. Kl. Dasiie Ibui-ghiete: Anshhdrekt. 
Roman de. Rou ?: AASR .uqı; Eappenb. © -200,: J 
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zu. verföhnenz‘ „und du weißt”, hieß es in dem Briefe, 
„wie viel. Dank wir dem Herzoge ſchuldig find. für die 
- Mühen und Gefahren, welchen er ſich zut Befreiung der 
Kirche in Afien unterzogen hat“ "). M 

"Unterdeffen wer nun auch Wühelm von Warelsaſt 
zuruͤckgekehrt. Denn zu Oſtern, wie die urſpruͤngliche Ver⸗ 
abredung war, hatte er noch nicht zuruͤck ſein koͤmen, weil 
Heinrich mit feiner Abſendung fo. lange als moͤglich gezoͤ⸗ 
gert hatte?). Man war daher auf- Hoftage zu Oſtern 
uͤbereingekommen, die anberaumte 8 zu feiner An- 
kunft zu verlängern. Das paͤpſtliche Schreiben, welches 
er mitbradste °), lautete zwar fehr freundlich; bas Inve⸗ 
ſtiturrecht aber fprach es dem Könige durchaus ab. Denn 
ber Herr fei ed, welcher fih für die Thuͤr zur Kirche. ers 
Eläre (Io. 10). „Wollen die Könige ſich zur Thuͤre ma⸗ 
chen, fo find es nicht Hirten, welche durch dieſelbe einge 


yo. 






— — — — — — — — — ne 


) Ans. pp. m, 42. "m erheut aus Bien Briefe, daß Ro⸗ 
bert foͤrmlich feinen Bruber wegen Eidesverletzung hei'm Papfte ver⸗ 
Plagt hatte. (ueberbriager des Briefs waren jener früher erwaͤhnte Abt 
von Jeleſi, Johames, der umterbeſſen Biſchof von Tuſculum geworben 
war, amd ein paͤpſtlicher Domeſticus, Tiberius, bie zugleich ben, Auf⸗ 
trag hatten, den Peterspfennig einzufämmeln. Scis enim, quantis 
inopiae 'oiromnveflemir angustfie.. Nempe cum pro omnihus Be 
clesiis Romana laboret Ecclesia: quisquis ei sua aufert, non ipei 
soli, sed Ecclesiis omnibus sacrilegii reus esse dignoscitur.) — 
Ueber Robert's Thaten und: Leiden auf bem ertten Brent " gap 
penb. ©. 217 ff. 

2) Jedenfalls bis über den 18. Rovember 1100; denn an die⸗ 
ſem ſtarb Thomas von York (f. Sim. Duneim, bei Twysden p. 226), 
und in dem Briefe, ben Anfelm dem Sefandten mitgab, IV, 1, if 
ſchon von deſſen Nachfolger bie Rebe. un 

3) Es ſteht bei Eabmer p. 78 sq. .ı... 

| 24 * 


3 Zumikenähich:r. Ansdin alknkischef. 


ha, Tonkeun ı. Diebe und Moͤrder uanach; bemfelben- Sem 
(u Hd Disiliapfi.beruft ſich ferier. aufiben:b. Am⸗ 
brofiu⸗ aresfih sc da Arußerſte würde haben gefol⸗ 
len laſſen, als dem Kaifer in: Mecht: üben die Kirihe.- ei: 
gaͤumt „is enwiebekte:.hiefanmbelanntkich; einmal °) : 
Belle nicht: Kalferyı Die Betankmertittig auf bich neh⸗ 
men, rain Recht uͤher Dinge Air: anzuumaßen;. „bie '-Gnttes 
Bade SUeherbebui kick nicht/ ſondern; willſt du lange aegie⸗ 
ven) untermiaf⸗ tk ‚Dei eseiaſteht. geſchrieben: 
Gotte ans So Kaiſer, was des Karten iſt. Dem 
Reifen: gehoͤren die Natdfte,: Die: Kirchen: hemiPriefler. :: Dur 
haft lıber, die Sffentlichen, nicht: ber.sin heiligen Schdube 
va.befehlen. Mas wilkisdie.mis. einer Mhehrecherin Dean 
eine hehrnherhtiift ziwellhe nicht; mit ihrem ; rechtmäßigen 
Gemable erhunhen iſt Mi. - SD ſtehſt alfo"; fährt Pa⸗ 
ſchalis ferh,i,, daß ber. Miſchof allein; der rechtmaͤßige (Se: 
mahl der Kirche iſt, weil er die Stelle des himmliſchen 
Braͤutigams vertritt, welcher ſeine Bruͤder verordnet hat, 
vaß "fie ‚ihn Sumen ertwezken ſollen. Seiche Schmach 
affo, „wenn „pie, Mutter. dincha ihre eigenen, Rinder. zum 
Ehebruch verleitet wird li AB du wirklich ein Sohn der 
Kirche fen, ünb das in 3 jeter tz woliſcht Chriſt; ſo ge⸗ 
ſtatte sieht, dat Reine Wk, Ahr — Ch 


DIZFRT ri ZUR le id Kin 9 ler na gras 
Fe LT Tue ee u IT IP . MAN Bee 

=) Dita Bi. wine: —— fuͤr die 
Baht der Kirche; f. oben &. 117, 

M Ränlich:dis berrctaifer Gabentician IL) * ba er 
PER Eirche in Mailand ben XRrianben Aitedeimen follte. S. feine ep 
%A Marobllĩnam izeroreuIbeR dan Buniblett. ep. NXB).: 

3) Ambrofius meint bie arintſe werten Petqau⸗ wendet 
aber die Sache etwas anders.j LUilis 14 
m 
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eingeht, daß fie nicht durch. einen Menſchen, ſondern durch 
den. Gottmenſchen ihren Gemiahl erhaͤlt. Durch Chriſtum 
naͤmlich werben die. Biſchoͤfe eingeſetzt, wenn FR can» 
niſch gewaͤhlt werden, wie St. Paulus, fagty :,,, Mies 
mand nimmt ihm ſelbſt die Ehre, ſondern ‚Ber da berufen 
wird. von Gott, gleichwie Aaron’: (Hebt. 5, 4); ünb 
Ambrofius: „„Der, den Alle verlangen; wird mit Recht 
betrachtet "ald von “Gott. gewählt”; :unb wäiter untente 
„„Wo der Wille Aller übereinftimmt, da dürfen. wir wicht 
zweifeln, daß der Herr felbft Der. Urheber: des. Wiltens, ber 
Schiedsrichter der Witte, .der Vorftchee dis Weihe:und der 
Spender der Gnade iſt““. "Die Kirch eis; iswelche, wie 
ihre Kinder zeugt, fo. fie. auch zu Fuͤrſten ſetzt, nad ven 
Worten Davbid?s: ‘;,,Anftatt deiner Vaͤter wirft du Kinder 
ktiegen, die wirft du zu: Fuͤrſten fegen tn: ler War" 
(9.435,17). : Selbft Kaiſer Auftintanı ſchreibt nicht ſich 
fondern der Gemeinde das Recht zu, ihre Hirten zu erwaͤh⸗ 
len, wenn er verordnet: „„Es fol; zuvor das Leben des 
Biſchofs unterfucht werden, ob es gut und: ohne Tadelifit 
und gute Zeugniffe fir. fih habe ober nicht””, und: „Je⸗ 
der foll.da das Wecht.. haben, Einſpruch zur. thun. Und 
nicht -eber fol die Ordination erfolgen, als bis dieſer Ein? 
ſpruch unterſucht iſt, und. von aller Seitin:fih die Unbe⸗ 
ſcholtenheit deſſen ergibt; der zum. Biſchoſſscimte berufen 
wird”), Wie kann nun ein König allein ſich anmaßen, 
mas ber Kaifer hier der s geſanmten Gemeinde e zuſchcelbre 


rl 


1) „Die Worte find aus der Novella VI, c. l und 3, doch 
fo, wie fie in dem Auszuge — Eritone) — 24 umb 2 
fich finden.” Lappenbı®&. 1250. :: '- . 


374 Zweites Buch. Anselm als Erzbischof. 


Auch fehen kaiſerliche Geſetze vor, daß kein Biſchof fich 
ohne Erlaubniß des Metropoliten an den Hof des Kaiſers 
begeben fol ’).. Den bu alfo nicht: einmal an beinem Hofe 
zulaffen darfft, wenn es nicht fein Metropolit erlaubt, den 
winft du, o König, zum Fuͤrſten in der Kirche ernennen? 
Iſt's doch völlig unnatärlih, daß der Water vom Sohne, 
ber Gott von dem Menfchen eingefeht wirb (denn daß bie 
Priefter in der Schrift zuweilen Götter heißen, als Gottes 
Stellvertreter, ift bekannt)! — Daher bat auch die römi- 
ſche Kirche bis auf den heutigen Tag, trotz der ſchwerſten 
Verfolgungen, niemoals aufgehoͤrt, gegen die Uſurpation 
des Inveſtiturrechts von Seiten der Koͤnige auf's Lebhaf⸗ 
teſte zu proteſtiren. Sie will damit nicht etwa bie gebuͤh⸗ 
rende Macht der Könige ſchmaͤlern, ober ſich bei Befoͤrde⸗ 
rung der Bifchöfe etwas. Weiteres anmaßen. Denn wel: 
ches daB Amt der meltlichen Obrigkeit. in ber Kirche iſt, be⸗ 
zeugt der Apoſtel, wenn er fagt, daß fie‘ „„Gottes Diene- 
rin ſei, dir zu Gute; denn. fie trägt das Schwert nicht 
umfonft, fonbern: ift eine. Rächerin zur Strafe uͤber ben, 
der Boͤſes thut““ (Röm. 13, 4), und St. Petrus, wenn 
er „„unterthan zu ſein““ befichit „dem Könige als dem 
Oberften.ober den Hauptleuten als den Sefandten von ihm 
zur. Masche über die Webelthäter und zu. Lebe den From- 
men” (1..Petr. 2, 13. 14). Wenn du alſo um Gottes 
willen von Dem abflehft, was wider Gott ift, fo wirft 
du uns um ſa mehr in Dem. zum. Beiſtande haben, was 
mit Gott von dir in Anfpruch genommen wird. Wolle 


N ©. bie fo eben citiste Nov. VL, © 2 und Nov. LXVII, 
c. 3. Rad) dem Antioch, c. 11. und bem Sardie. c. 8. 9. 
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auch nicht waͤhnen, als ob. bu an. Ehre perloͤrſt, mei du 
Goft..die Ehre: gibſt; du erhoͤhſt vielmehr und befefligft beim 
eigened Anſehn, wenn. bu dad göttliche in deinem 
Reiche walten laͤſſeſt.“ Dennoch machte died Schreiben 
auf „Heinrich Beinen. Eindrack. Sowie die Gefahr vorüber 
war, bachte ex. nicht mehr an bad, was er in ber Gefahr 
verfprochen. Er ließ ſich vielmehr von feinem Bruder, ‚der 
jeut noch einige Monate hei ihm blieb und gegen Anfelm 
natürlich fehr aufgebracht: mar, ſowie von ben Großen, 
welche 25 mit diefem gehalten, bereben, durch Drohung 
auf Anfelm einzuwirken. Diefer. wurde alfo. an. den. Hof 
beſchieden und ihm. die. Wahl vorgelegt, entweder den 
Lehnseid zu ſchwoͤren und ſich anheifchig zu machen, bie. 
Aebte und Bifchöfe, welche der König. ernennen wuͤrde, zu 
confeeriren,. oder auf der. Stelle das Mich zu verlaffen, 
Vergebens berief fih Anfelm abermals auf ben. Beſchluß 
des roͤmiſchen Coneils von 1099... „Ich felbft”, fagte er, 
„habe dieſen Beſchluß in dies Koͤnigreich uͤberbrachtz Eure 
Geſandtſchaft hat ihn nicht abaͤndern koͤnnen. Soll ich nun 
zuerſt der Ercommunication, Die er androht, mid fi 

machen? Das laͤßt weder meine Ehre, noch mein Semifa 
fen zu; und iſt's recht, mir. zu etwas zu vathen; wodurch 
ih Beides verletze?“ Doc) ber König beharrte auf feiner 
Horderung. „„Die Rechte meiner Vorfahren gebe ich nim: 
mer auf, und ich werde in meinem Reiche Keinen dulden, 
ber nicht mein Lehnsmann ſein will. un Anfelm erwiederte, 
daß er auf das Schlimmſte gefaßt ſei; doch werde er frei— 
willig feine Kirche nicht verlaſſen, ſondern e8 darauf ankom⸗ 
men laſſen, ob man Gewalt gegen ihn gebrauche. An eine 
Verſtaͤndigung war nicht zu denken, da bie Großen und 
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Biſchoͤfe es wie früher mit dem Könige hielten und im. diefen 
brangen, fich. ja nicht dem: Papfle zu unterwerfen. Anfelm 
verließ daher raſch Den Hof, um in Centerburr abzuwatten, 
was man thun wuͤrde. | 

‚Nicht Vorige jeboch, fo erhielt er ein ſreundſchaftliches 
Schreiben von dem Könige, worin ihm dieſer vollkommene 
Sicherheit verfprach und ihn einlub, ‚abermald an den Hof 
zu kommen, um anderweitige Maßnahmen in. der flreitigen 
Angelegenheit zu treffen. Sogleich begab er fih nach Wins 
heiter, wo auch Barone und Bifchöfe fich von Neuem eins 
gefunden hatten. Eine abermalige Geſandtſchaft nach Rom 
war das. Auskunftsmittel, worüber man ſich zuletzt verein: 
barte. Anfehnlichere Perfonen, als das erſte Mal, follten 
dazu gewählt werben, und Anfelm ſowol, als der König 
den Papft beſchicken. Sie follten dem Papfte vorftellen, 
wie ex entweber von feiner Anficht abflehen, oder gemwärtig 
fein müßte, daß Anfelm aus England vertrieben, ihm 
felbft der Gehorſam aufgefagt und die jährlichen Einkünfte, 
bie::er aus England bezöge, ſiſtirt würden. Bis dahin 
foßiten beide heile Frieden haltem Anfelm wählte. feiner: 
ſeits zwei Mönche zu Gefandten, den mehrerwähnten Bal⸗ 
dyin (von Zournay) und Alerander aus Ber '). Er bes 

y Wir beſt itzen 4 Briefe, die Anſelm damals an den Papft 
frieh: IN, 47. II, 48. IV, 3 (= V, 14) und IV, 5 (ed. Ven.). 
Davon Haben je zwei (IT, 47 und IV, 3; II, 48 und IV, 5) 
benfelben Eingang’; und Stuͤcke aus iedemider. vier. kehren in einem 
anbern wieder. 8, if. dies wohl ſo zu erklären, daß auch bie Ed= 
niglichen Geſandten Briefe von Anſelm an den Papſt mithaben 


wollten, und baß daher Anſelm zwei den koniglichen, zwei feinen 
eigenen Gefanbten mitgab. Den Stoff mußte ex. alſo unter bier vers 
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fahl Khnen, fich: auf. einfache Berichterſtattung zu. beſchraͤn⸗ 
fen und ja nicht etwa den Verſuch zu machen, bie Strenge 
des päpftlichen Urtheild zu feinen Gunſten zu. mildern; fie 
folten vielmehr nur dem Papfle die Drohungen des engli- 
ſchen Hofes mittheilen und dann zuhören, was ber. Papſt 
exwisbern würbe ). Ban Seiten des Königs wurben drei 
Bifchöfe abgeorbnet, naͤmlich Gerhard ‚von Hereford, ber 
zum Exzbifchof von VYork deſignirt war, Herbert. von Thed⸗ 
ford (Norwich) und. Robert von Chefter (Lichfield). Die 
beiden erfteren ‚hatten dabei noch eigene. Angelegenheiten in 
Rom zu betreiben, Gerhard die Erlangung’ ded Paliums ?), 


theilen; weil-e8 aber im Grunde Ein’ Brief war, wiederholte er: in 
jedem: gewiffe Saͤtze aus dem andern, um fich dadurch auf biefe zu⸗ 
ruͤckzubeziehen. Mit Unrecht behauptet Giefeler (KGſch. B. UI. 
Abth. I. ©. 47), daß IU, 47 ein verfälfchtes Eremplar von IV, 3 
fe; es findet vielmehr zwiſchen beiden: daffelbe Verhältnis ftatt, wie 
zwifchen II, 48 und IV,:55 ber Anfang iſt berfelbe, allein der 
weitere Inhalt verfchieden: Aus II, 48 erhellt ganz deutlich, daß 
Anfelm dem Papft mehrere Briefe ſchickte. Quod in-alils litterie 
significo, fagt er bier. - 

1) gl. was Anfelm ſelbſt-M, 48 dem Papfte fchreibt: er ents 
halte fich zwar jeben Raths; precor autem omnipotentem Deum, 
quatenus ipse cor vestrum ad laudem et gleriam nominis: sul. et 
utilitatem Ecclesine. suae dirigat, ut de vultu ejus judicium., ve- 
strum prodeat, et oculi ejus in omnibus actibus vestris videant 
aequitafem: In dem Briefe IV, 5. dagegen fagt er, um nicht „eis 
genfinnig auf feinem Willen zu beſtehen und die allgemeine Bitte bes 
Reiche zu überhören‘‘: Servata apud me reverentia et obedien- 
tia sedis Apostelicae, precor, ut, quantum Dignitas vestra 
secundum Deum permittit, petitioni praedictae, quam vo- 
bis legati exponent, juxta sapientiam vestram condescendatis, et 
quid me jubeatis in hac re facere, quiequid futurum sit, per le- 
gatos praesentes certum me faciatis. | 

2) Anfelm empfiehlt diefen auch in II, 48, Schon in einem 
früheren Briefe (IV, 1) wird er ala ein vir admodum litte- 


378 Zweites Buch. Anselm als Erzbischof. 


Herbert die Reſtitution feier bifchöflichen Gerichtsbuerkeit 
über ‚die: Abtei St. Edmund, welche von diefer unter 
Aerander II. (1071) eximirt worden war "). - Herbert 
erfuhr unterwegs, wie groß bie Verehrung war, die An: 
felm im Audlande genoß. Denn als er fi in Burgund 
einmal von den beiden Andern getrennt hatte: und allein 
das Gebiet von Lyon betrat, fiel er einem maͤchtigen Rit⸗ 
ter, Namens Guido, in die Hände, ber ihn nit eher 
wieder losließ, als bis er einen Eid auf die Reliquien der 
Heiligen geſchworen hatte, daß er nichts gegen Anſelm in 
Rom thun wuͤrde. Auch mußte er ſich das ſichere Geleit 
des Ritters mit den 40 Mark Silbers erkaufen, die er 
zur Betreibung ſeines Proceſſes gegen die Abtei mitgenom⸗ 
men hatte. Der Papſt erſtaunte nicht wenig, als er den 
Antrag der Geſandten hoͤrte. „Soll ich“, ſagte er, „um 
der Drohungen eines einzigen Menſchen willen die Be⸗ 
ſchluͤſſe und Verordnungen der Vaͤter aufgeben? Lieber will 
ich mein Haupt verlieren!“ Er erließ unterm 15. April 
(1102) zwei Schreiben, an den König und an Anfelm ?). 
Jenes lobte zuvorberſt den König, daB er nicht in bie 
Sußflapfen feines Bruders gefreten Tei, den fo. fichtlich Die 
Strafe Gottes getroffen habe, daß er vielmehr den Kir- 
hen ihre Freiheit, dem Klerus fein. Anſehn wiederzugeben 


ratus et in ecclesiastäcis disciplinis eruditus geruͤhmt. Vgl. die 
Bist. lit. de la France 'T. FX. p. SW ugg. 

1) Die Exemtionsurkunde bei Selden ad Eadm. p. 160 u. 61. 
Vgl. Über diefe Abtei bas Monast.. ‚Angl. T. T p. 284 sqg. 

2) Beibe bei. Eabmer p. 80, das zweite auch in der Brief: 
fammlung IH, 44. Hier findet fich das Datum. 
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angefägen, und ſprach ‚baim':die. Hoffnung aus, daß er 
in: diefer Weife fortfahren und fich nicht durch die. böfen 
Rathfchläge derer, welche den Königen mit ihrem ver⸗ 
meintlihen Inveſtiturrechte fchmeichelten, verleiten laſſen 
würde, gegen Den zu verfloßen, „durch den bie Koͤnige re⸗ 
gieren” (Provv. 8,:15).. „Bern dieftd Recht müffen wir 
allerdings, Traft des heiligen Geiſtes, Königen und Fuͤrſten, 
ſowie allen Laien unterfagen, weil es ſich nicht ziemt, daß 
die Mutter von ihren Kindern als Magd gehalten und ei: 
nem Manne vertraut wirb, welchen fieswächt erforen bat. 
Sie hat ſchon ihren Mann: unfern König und Herm, und 
durch deſſen Barmherzigkeit mögft auch du auf dem Throne 
erhalten und aus bem irbifchen Reiche einft in das himm⸗ 
liſche verſetzet werden.“ Anſelmen aber ermahnte der 
Papft, ſich im ſeiner Handlungsweiſe nicht irre machen zu 
laſſen. Er ſei durch den Ruf: bed ganzen Volkes und 
durch die Froͤmmigkeit des neuen Koͤnigs wieder auf ſeinen 
erzbiſchoͤflichen Stuhl erhoben worden and ſolle ſich dieſer 
ſeiner Auctoritaͤt nicht begeben. „Wir bitten dich: thue 
fort, was du thuſt; rede aus, was du redeſt. Denn Der 
wird nicht muͤde, der unſers Thuns und Redens Urſach 
iſtz Er, das Wort von Anfang an; und auch wir werden 
nicht muͤbe werben, da Er ja göttliche Kraft und goͤttliche 
Weisheit iſt. Dieweil wir denſelbigen Geiſt mit unſern 
Vätern haben, fo glauben, und darum ſo reden wir auch. 
Gottes Wort ift nicht gebunden; wir aber werden fehr ex; 
niedrige. Doch bei aller Erniedrigung erheben wir unfer 
Haupt in Sott und fehauen von feiner Wahrheit aus auf 
die Lügen der Menfchen herab. Darum haben wir auch 
erft noch kuͤrzlich auf einer Lateranfgnobe bie Beſchluͤſſe 
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der Bäter erneuert; welche: Geiſtlichen verbieten, aus Taien: 
hand Kirchen : und Kirchengut angımehmen ). Denn das 
it die. Wurzel der. Sinionie: wenn um kirchlicher Ehren 
willen von thörichten  Benfchen nach weltlicher Gunſt ge⸗ 
trachtet. wird)... Daher hat die ehrwuͤrdige Auctorität der 
Synoden die weltlichen Machthaber von. den Kirchenwahlen 
ausgeſchloſſen: auf daß, gleichwie Chriſtus allein die Thür 
zur Kirche iſt in der Taufe, und bie Thür zum ewigen 
Leben im Tode, ſo auch Ertallein bie Hüter der. Thür 
einſetze,welche vieſe den Schafen: nicht um ihres Soldes, 
fondern um :Seinetwillen aufthun.“ Mitii diefen Briefen 
langten die Befandten. kurz vor Michaelis (1102) in Eng: 
land wieber.an °), und der -Rönig : berief::fogleicdy. einen 
Reichstag nach London. :. Statt aber: von feiner "Forderung 
an Anfelm abzugehn, wießerholte er diefeinur mit der al- 
ten Schärfe, :daßı namlich; Anfelm ehtweder ; dert: Gefehen 
bed Landes ſich fuͤgen, oder: dieſes verlaſſen ſolle. Natuͤr⸗ 
lich verlangte Anſelm erſt bie: päpfttichen Schreiben zu "fe: 
ben, weil er:.diefen allein: zu gehorchen entfchloffen fei. 
Deffen weigerte. fich iedoch ‚der. König Wenn er will, 

ap) a ‘ . 

Falle BUY in; DE Be Sue a 


1)... über, biee Synode a ein Une a he Bit Manfi: 
T. xx. p. 1147 eq. 

2) Auch in bem weiter unten” Sngufüßrenden Briefe vom 12. 
December 1101 wird die Suteninefinn als bie venenosa Simonia- 
cae pravitatis radix: bezeichuet.: :; 


3) unterwegs nahmen fie: awıeiner Synode; Thengr die der Cardi⸗ 
nal Milo in Sachen bes Kloſters Cluͤgny zu Marſeille hielt (ſ. Hug. 
Flav. chr. bei &abbe: T. Ü. p. 262), und die gewöhnlich in das J. 
1193 verlegt wird; ’allein aus der Anweſenheit der: drei engtifcen 
Maͤlaten erhellt, daß ſie in das J. 1402 zu ſetzen if; 


% 
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mag er bie vorzeigen, welche er erhalten hat; bie, meini⸗ 
gen ſoll er nicht zu Geſicht bekommen.“ Der Papſt hatte 
naͤmlich auch das an Anfelm gerichtete Schreiben den koͤ⸗ 
nigliden  Gefandten mitgegeben; ben Anfelm’fchen bloß 
ein auf mehrere kirchliche Fragen, : die dieſer ihm vorge 
legt hatte, bezügliches '). „„Ich ſehe““, fagte Anfelm,: „der 
König will mir die Schreiben ein ander Mal zeigen; wohlan, 
auch. ich werde: dann ihm zu Dienſten fliehen. „Um die 
Briefe handelt's ſich nicht“, erwiederte Jener; „die Frage 
ift,. ob der. Erzbifchof ohne Umfchweif gehorchen will oder 
nicht.” Dennoch wurde der Inhalt ber: Briefe-in Kurzem 
bekannt, da der .König wohl einfehen mochte, welches Bor: 
urtheil er durch ihre. Geheimhaltung gegen: fich erweckte; 
benn. Mehrere außerten laut, baß er fie gewiß, und felbft 
gegen den. Willen Anfelm’3 ‚::publiciren wuͤrde, wenn ihr 
Inhalt dieſem ungimftig. wäre. Auch zeigte. Anfelm ein 
früberes . Schreiben des Papftes (vom 12. December 1101) 
vor, welches. ganz daſſelbe enthieltz denn Pafchalis bezeugte 
auch da feine voͤllige Uebereinftimmung mit den Beichlüffen 
feines Borgängerd gegen; die Laieninveſtitur, welche, wie 
Anfelm wiſſen werde, nicht erft zu Rom (1099), fondern 
fhon zu Bari, wo er (Pafıhal) mit Anfelm zugegen. ge⸗ 
wefen, erlaflen. worden wären... Da erklärten nun aber 
die night Geſandten,“ daß der Papſt ihnen mündlich 


) IT, 45. Vol. II, 48, 


. 2) ©. oben ©, 384, — Das Schreiben bei Eabmer p. 81. 
(Es iff die Antwort auf den Brief IV, 1, den Pafchal, wie aus 
IV, 3 erheitt, das erſte Mal ae beantwortet hatte, weil die Ant⸗ 
wort an den König aenägte,) : nn 
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etwas ganz Anderes gejagt hätte, ald was. die Schreiben, 
auch die. in den Händen bed Königs befindlichen, enthiel- 
ten. Sie verficherten bei ihrem bifchöflichen Worte, ber 
Papſt habe ihnen aufgetragen; dem Könige zu fagen, daß, 
fo lange er ſonſt .ald ein guter Fuͤrſt handeln würde, bie 
Bergebung ber Kirchen ihm: nachgefehen ‘werben folle, und 
bag er außer Sorgen fein koͤnne, ercommunicirt zu werben, 
fobalb er nur frommen Perfonen den Hirtenſtab verleihe. 
Schriftlich jedoch ‚habe der Papſt diefe Conceffion nicht er: 
theilen wollen, damit nicht bie anderen Zürften bad felbe 
Recht in Anſpruch nahmen. Vergebens betheuerten An: 
ſelm's Gefandte, daß fie Fein Wort hievon gehört hätten; 
Jene wollten es in einer Privataudien,, wo die Mönche 
nicht zugegen gewefen, vernommen. haben. Gin heftiger 
Auftritt erfolgte, als Balbuin. (sicut erat spiritu fervens 
et boni amans) die Bifchöfe gerabezu der Zreulofigkeit 
gegen ven Papft befchuldigte.: Die Stände mußten nicht, 
wem fie ‚glauben follten, den fchräftlichen Belegen und 
den. Ausfagen. der Mönche, ober: vet. Werficherungen ber 
Bifchöfe. . Einige meinten, daß ein mit Dinte befehwärz: 
tes und mit einem Bleiflümpchen befchwertes ‚Schöpfenfell 
nicht den Ausfchlag geben Töne, fowie auch ein Muͤnch⸗ 
lein, das eimmal ber Welt: entfagt habe, in weltlichen 
Angelegenheiten kein gültiges Zeugniß abzulegen im Stande 
fe. „Dies ift aber keine weltliche Angelegenheit”, rief 
Balduin. „„Nun gut; allein wer gilt mehr: zwei Bifchöfe 
und ein Erzbiſchof (Gerhard) , oder dur „Doch die 
Urkunden?” fragte Balduin. „Ei, was geht und ein 
Schaffell an?"". Oho“, riefen ſaͤmmtliche Mönche, bie 
gegenwärtig waren, „find denn nicht auch bie Evangelien 


+ 
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auf Schaffelle .gefchrieben?” Anfelm war in peinlicher Ber: 
legenheit; denn wie fehr er auch überzeugt war, daß der 
Papft. fi ‚nicht ſo widerſprochen haben würde, fo wollt 
er: doch andererfeitd nicht. ein ſolches Aergemiß. geben, 
Biſchoͤfe ins Geſicht Lügen zu flrafen ). Der König da⸗ 
gegen verlangte jebt um fo ungeflümer, daß Anfelm ihm 
bon. Lehnseid leiften und verfprechen folle,. bie künftig von 
ihm zu ernennenden Bifchöfe zu conferiren. Died, meinte 
jedoch Anfelm, koͤnnte dann nur. mit Recht von ihm ger 
fordert werden, wenn bie fchriftlichen Zeugniffe mit ben 
mimdlichen uͤbere in ſtimmten. So aber fei offenbax 
der Streit nichts weniger als geſchlichtet. Daher duͤrfe 
man nichts uͤbereilen, ſondern muͤſſe ſchon noch einmal 
den Papſt befragen, um uͤber deſſen eigentliche Wil: 
lensmeinung in's Klare zu kommen. Auch die Biſchoͤfe 
wären zu einer Appellation an dieſen erboͤtig, und fo be: 
ſchloß denn der Reichstag, daß ber König einſtweilen auf 
feine. Verantwortung hin das von ihm in Anfpruch. genom- 
mene "Invefliturvecht. Aben möge, Anfelm jedoch . nicht ge⸗ 
balten fein: folle, die Inveflirten. zu confeeriren, noch zuzu⸗ 
geben, daß Andere fie confecrizten, wogegen er aber. und 
bis zur Entſcheidung des Papftes weder ven Inveſtirenden, 
noch ven Inveflirten als excommunicirt betrachten, b. h. bie 
Kirchengemeinfchaft mit ihnen abbrechen folle. . Sofort in: 
veſtirte der König zwei feiner Gapellane, nämlich den Kanz⸗ 


2) Bat. die Briefe Anfelm’s an Gerhard IH, 60° und IV, 14, 
wo er dieſen ausprüdlich deshalb zu beruhigen fucht und -verfichert, 
er wolle weder ihn noch feine Gefährten der Lüge befchuldigen oder 
an ihrer Ehre Tränten. 
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ler Roger mit dem Bisthum Shirbum (Salisbury), und 
einen andern Roger, ber fein larderarius (Hausͤhofmei⸗ 
fler ‘)) war, mit dem Bisthum Hereford“?). Anfelm aber 
ſchrieb an den Papſt, um ihn nochmald um feine Entfcheis 
bung ‚zu bitten. „Ich durfte”, ‚fagte er, „weder Euern 
Briefen, noch der Verficherung der Bifchöfe, die ſich auf 
Euer Wort flüsten, mistrauen; denn von beiden Seiten 
drohte mir das Echwert bed Ungehorfamd. — Ich umfaffe 
alfo im Geifte Eure Kniee und flehe um Mitleid mit mei⸗ 
nem dängftlichen Gewiflen; was in Rom von Liebe, von 
Frömmigkeit ift, möcht’ ich aufrufen, mir aus diefer Wein 
zu helfen. Ich fürchte nicht Eril, nicht. Armuth,. nicht 
Martern, nicht Tod; zu dem. Allen ift mein Herz bereit, 
und wird Gott mich flärken, ‚wenn ed den Gehorfam ges 
gen: Rom und bie Freiheit ber Kirche gilt. Nur Gemwißheit 
will ich haben, damit ich weiß," ohne allen: gweifel weiß, 
woran ich mich halten foll“). 

Uebrigens hatte Anfelm bei Gelegenheit ‘jenes Reich 
tags die Freude, daß ihm der König geflattete, worum er 
Wilhelm den Rothen fo oft vergebens gebeten hatte: eine 
Synode zu halten, um .eine Reform. der Difciplin einzu⸗ 
leiten. Ron den Befchlüffen diefer Synode wirb fpäter 
bie Rebe feinz. bier bemerke. ich ‚nur, daß vor Allem bie 


1) Eigentlih: Auffeher über die Speckkammer (larderium), 
dann penu praefectus überhaupt. Non poterat a dignioribus in- 
choare tam indignus promotor, bemerkt Henfchen. 

2) Salisbury war. duch Osmund's Tod (am 3. Dec. 1099, f. 
Sim. Dun. bei Twysden p. 224), vereſord durch Gerhard's Ver⸗ 
ſetzung nach York erledigt worden. 

3) Epp. II, 73. 


Sechotes Capitel. Mer Investiturstreit. 385 


Simonie verboten und nicht weniger als fechd Aebte des⸗ 
halb abgefegt wurden '), unter diefen drei, die noch hicht 
die Weihe erhalten hatten, alfo wol erfl von dem jeßigen 
König ernannt worden waren. Drei andere’) wurben ab» 
gefegt, weil fie mit Gewalt ‚(von dem Könige) ihren Kid: 
fern aufgedrängt worden waren ’). Es war viel, daß ſich 
Heinrich dies gefallen ließ; um fo eifriger hielt er auf fein 
Ernennungsrecht bei den Bifchöfen und kehrte ſich hier 
nicht einmal an dad, was bei jener Webereinfunft audge: 
macht worden war, daß nämlich Anfelm nicht verpflichtet 
fein follte, die von ihm Inveſtirten zu conferriren. Diefer 
war noch nicht lange nach Canterbury zuruͤck, fo erhielt 
er von dem neuerwählten Bifchof Roger von Hereforb, der 
alöbald nach feiner Belehnung gefährlich erfranft war, fo 


1) Guido de Perscore, Wimundus de Tavestoch, et Bald- 
winus de Rameseia — Godricus de (Petri) Burgo, Haimo de 
Cernel, Egelricus de Mideltune, 

2) Ricardus de Heli, Robertus de S. Edmundo et qui erat 
apud Micelenei. 

3) Pro sua quisque causa, heißt es in’ dem Protokoll der Syn: 
ode bei Eabmer p. 82. Allein daß obiger Grund die causa war, 
geht wenigſtens hinfichtlich der beiden Letztern aus den Briefen Anfelm’s 
hervor. Ueber Robert von St. Edmund (auf den ich noch einmal zu⸗ 
rückfommen werde) vgl. IV, 13. 19. III,.68 all.; über „den, von 
Micelenei’’ IV, 4 (hier empfiehlt nämlich Anfelm dem Könige einen 
Mönch diefes Kiofters und bittet ihn, ja auf deffen Klage zu hören: 
ne praeponendo Ecclesiis Dei personas, quales non debetis, et 
alitier, quam debetis, et consilio, secundum .quorum consilium 
non debetis, attrahatis, quod absit, iram Dei super vos). Mit 
Robert zugleich war nun aber auc Richard (ein Enkel des Grafen 
Gifelbert von Brionne) von Heinrich zum Abte von Ely ernannt wor⸗ 
den (f. Sim. Dun.); alfo war wol auch bei diefem bie Einfegung 
durch den König der Grund feiner Abfegung. 


I. 25 
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bag er in London hatte liegen bleiben müflen, einen Brief, 
worin berfelbe bat, daß er ihn. doch noch vor feinem 
Ende dur die Bifchöfe von London und Rocheſter or⸗ 
diniren laſſen möchte: eine Bitte, die bei Anfelm eine 
ſolche Inconſequenz vorausſetzte, baß fie diefem nur ein 
mitleidiges Lächeln entlocken konnte. Roger flarb wirklich, 
und ber König ernannte fofort an feine Stelle den Kanzler 
der Königin, Reinhelm. Aber mit der Inveftitur nicht 
zufrieden, verlangte er nun auch, daß Anfelm ſowohl bie: 
fen und den Roger von Salisbury, ald auch ben ſchon vor 
zwei Sahren zum Bifchof von Winchefler befignirten Wil: 
heim (Giffard) confecriven ſollte. Hinſichtlich des letztern 
war Anſelm gern bereit. Dieſer Wilhelm war naͤm⸗ 
lich noch vor Anſelm's Ruͤckkehr , alfo vor der Bekannt⸗ 
machung jenes Goncilöbefchluffes, am Krönungstage des 
Königs, zum Biſchof von Winchefter ernannt worden, hatte 
auch auf diefe bloße Ernennung hin fein Amt nicht antre⸗ 
ten wollen und ſich ausbrüdlich geweigert, ben Hirten: 
fiab aus der Hand des Königs in Empfang zu nehmen. 
Nah der Ruͤckkehr Anfelm’s indeffen hatten Klerus und 
Bolt von Wincheſter fihb ihn von dieſem zum Bi: 
hof erbeten, und Anfelm hatte wirkiih, unter Gon- 
nivenz des Königs, ben Erwählten in bie Kathedrale 
einführen und ihm da ben Hirtenftab überreichen dürfen. 
Diefen wollte er alfo fehr gern jegt confecriren '); hin: 
fihtlih der beiden Andern aber berief er ſich auf bie 


1) Bergl. den Brief IV, 6, wo Anfelm denſelben fragt, ob 
er vieleicht fhon in den naͤchſten Quatemberfaften ordinirt fein 
wolle. 
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getroffene Uebereinkunft. Doch der König verlangte, daß 
der Eine nicht ohne die beiden Andern die Weihe em: 
pfinge, und da Anfelm fie diefen entichteben verfagte, fo 
trug er dem Erzbifhof Gerhard von York auf, die Dr: 
dination ber drei Biſchoͤfe zu vollziehen. Dadurch wurde 
aber Reinhelm bebenklich ') und brachte. dem Könige Ring 
und Stab zurüd, indem .er fein Bebauern äußerte, fie 
aus feiner Hand angenommen zu haben, weshalb ihn 
Heinrich fofort vom Hofe jagte ?). Gerhard follte nun wer 
nigftend die beiden Andern, Wilhelm von Wincheſter umd 
Roger von Salisbury, unter Affiftenz ſaͤmmtlicher übriger 
Bifchöfe Englands orbiniren. Er hatte auch fon Tag 
und Drt dazu beflimmt (in der Paulskirche zu London ?) 
follte die Feierlichkeit vor fich gehen, während Anfelm in 
dem benachbarten Murtelac den Ausgang der Dinge ab: 
wartete *)), und die Bifchöfe waren eben im Begriffe, zur 


1) Sciens quia maledictionem pro benedictione susciperet, si 
tali ordine benedicendus se manibus Gerardi summitteret. Eadm. 

2). Anfelm aber fchrieb ihm einen ermutbigenden Brief: II, 
104. Fortiter egisti, quando Episcopatum, in quem non secun- 
dum Deum invitus intrusus es, pro veritate rejecisti. Hüte dich 
nur, daß du nicht etwa heimlich das begehrft, mas bu um der Wahre 
beit willen fo tapfer barangegeben. Pretiosior est valde virtus, 
quam servasti, quam quod pro illa respuisti. Moneo (igitur), ut 
in conscientia tua de gratia, in qua te Deus stare fecit, gau- 
deas, et tribulationem et consolationem  tuam solius Dei dispo- 
sitioai committas. Expecta Dominum, viriliter age (Ps. 27, 14) 
— tunc educet Dominus quasi lumen. justitiam tuam (37, 6). 

3) ©. die vita Victorina p. XVI. 

4) Bielleicht fchrieb er damals den Brief IV, 17 (an Hugo 
von Lyon, bee ihm feine Rückkehr aus dem heiligen Lande gemeldet 
batte, f. II, 64), wo ex feine Lage mit ben Worten fehildert: Tota 
me vis Angliae, cnm solus ibi sim, molitur subvertere, quia 


25 * 
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Prüfung der Orbinanden zu fehreiten, ald Wilhelm ploͤtz⸗ 
lich erklärte, daß er lieber Amt und Gut verlieren, als zu 
einer folchen Entweihung des Sacraments fich hergeben 
wolle, und eine Aufregung hiedurch in der Kirche entftand, 
daß die Keterlichkeit unterbleiben mußte. Denn das Volk 
lobte laut den. „braven: Mann”, während es bie Bifchöfe 
nicht Biſchoͤfe, fondern Werräther der Gerechtigkeit Tchalt. 
Diefe wandten fi Zwar an den König und luden Wil- 
helm vor deffen Tribunal. Aber Wilhelm ließ fich durch 
feine Drohung irre machen. Auch er wurde alfo entfeßt 
und des Landes verwiefen. Alle Vorflellungen und Bitten 
Anſelm's blieben ungehört '). 

Gegen Mittfaften des Jahres 1103 kamen nun die 
Boten zurüd, die Anfelm nah Rom geſchickt hatte, um 


\ 


me ab obedientia sedis Apostolicae non valet avertere: ad quod 
etiam ipsi Episcopi cum Rege sic aestuant, ut etiam consecratio- 
nes, quae nonnisi ad me pertinent, si sit, qui velit accipere, 
ipsi praesumere non metuant. 

I) Ein Brief Anfelm’s an den König in diefer Angelegenheit iſt 
V, 9. Satis est notum, ſagt er daſelbſt, quia ad me pertinet 
ejus consecratio, nec alius eam debet facere nisi per me — Qua- 
propter si illum expellitis de terra vestra, ut mihi non liceat 
eandem consecrationem canonice facere, videtur mihi quia dissai- 
sistis me de officio meo sine judicio cur facere debeatis. An Wil- 
beim dagegen richtete er einen ähnlichen Brief, wie an Reinhelm, III, 
105, und die Aebtiſſin Atheliz zu Winchefter fordert er IH, 70 auf, 
über Wilhelm’: Vertreibung nicht zu Hagen, fondern ſich zu freuen. 
Major enim gloria et laus est illi apud Deum et apud homines, 
quia spoliatur et expellitur .pro justitia, quam si omnibus divitiis 
et omni mundana possessione ditaretur, violata justitia. Sn IV, 
23 empfiehlt er dann den Verbannten bem Herzoge Robert, in IV, 
24 dem Erzbifchofe Wilhelm von Rouen (befien Decan Zener früher 
geweſen war), in IV,-25 feinem Freunde Roger. 
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ſich über die Wahrheit der von den koͤniglichen Gefandten 
im. vorigen Jahre mitgebrachten Ausſage zu erkundigen, 
und um diefe Zeit Fam gerade auch ber König auf brei 
Zage nach Canterbury, indem er in Dover ein Gefchäft 
mit. dem Grafen von Flandern zu. verhandeln. hatte‘)... Die 
Rüdkehr der Boten. Anfelm’s wurde ihm natürlich ſogleich 
gemeldet. Alsbald berief er einen. derſelben heimlich zu ſich 
und. fragte-thn, was des Papſt erwiedert hätte. Der. Papfk, 
fagte diefer, habe fi durchaus zu ſeinem ſchriftlichen 
Befcheide bekannt und ihnen ein neues. Schreiben an Ans 
felm mitgegeben, durch welches, fo viel fie müßten, das 
frühere nur betätigt würde... Da. befchloß der ‚König, 
von dem Papfte ganz abzufehen und den Streit auf eigene 
Hand zu beenbigen. Er ließ Anfelm fagen: feine Gebutb 
fei erſchoͤpft, und entweder folle er aufhören, ihm bie von 
feinem Vater ererbten. Rechte fireitig zu machen, ober ex 
werde fühlen, was ed bamit auf ſich habe, den König zu 
beleidigen. Denn wie er gegen feine Bertrauten- äußerte, 
war er entfchloflen, wo nicht Hand an Anfelm zu legen, bach 
jiedenfalld ihn mit Schimpf und Schande aus bem Lande 
zu jagen und dad Erzflift wieber einzuziehen. Anfelm 
erwiederte, daß die Antwort des Papſtes eingetroffen 
fei, und der Brief dem Könige zu Gebote ſtehe. Er 
babe ihn fogar noch nicht eröffnet, damit nicht viels 


1) Nach Eadbmer wäre dies nur ein Vorwand gewefen, und der 
eigentliche Grund der Reife des Königs nach Canterbury bie Abficht, 


mit Anfelm aufs Keine zu kommen. Allein die Verhandlung mit 


dem Grafen von Flandern fand wirklich ſtatt. ©. Lappenb. ©. 240. 
Bol. S. 253 Anm. 2. - 
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leicht der Koͤnig die Aechtheit beſtreiten moͤchte, wenn nicht 
das Siegel daran hinge. Doch der Koͤnig wollte den 
Brief gar nicht ſehen. „Keine Ausfluͤchte!“ ſagte er. „Es 
muß endlich zu einer Entfcheidung kommen. Was hat ber 
Dapft über meine Rechte zu verfügen? Wer mir biefe 
nehmen will, if mein Feind: baran möge ſich Jeder hal: 
ten!” Es Half nichts, daß Anfelm barauf hinwied, wie 
ee boch nur vom Papſte fich einer Pflicht entbinden laſſen 
Bönnte, bie der Papſt ihm auferlegt. Der König warb 
immer heftiger. Man fürchtete allgemein, daß er an ber 
Perſon Anſelm's ſich vergreifen würde, und betete in ben 
Kirchen für defien Bewahrung '). Sogar die Großen, die 
den König begleiteten, wirrdben gerührt: unb drangen in Dies 
fen, noch einmal den Weg ber Unterhandlung zu verfu: 
chen. Heinrich gab auch in fo weit nach, baß er bei Ans 
felm anfragen ließ, ob er fich nicht vielleicht entfchließen 
Könnte, felbft nach Rom zu gehen und beim Papfte für 
ihn auszuwirken, was Andere nicht hätten erlangen können, 
daß er namlich nicht um echte komme, die er von feinen 
Borfahren ererbt Hätte ). Anfelm merkte wohl, daß bied 
nur eine glimpflicdere Art wäre, ſich feiner vor der 


1) Wahrſcheinlich damals ift II, 46 gefchrieben, ein Troſtbrief, 
den ein gewiſſer Benedict an Anfelm richtete, quoniam Satanas vi- 
detur esse solutus. Denn König und Priefter fländen jest wider die 
Kiche auf, und es fcheine die Weiffagung Daniels: Matth. 24, 15 
in Erfüllung gehn zu wollen. Aber etai Romae non est nunc Gre- 
gorius, est tamen Angliae Augustinus, et qui dedit ei signa et 
prodigia facere, dabit vobis pro Christi fide ad fidem usque vi- 
riliter certare. ' | 
3) Ne ipse perdendo suorum jura antecessorum eis vi- 
lor fiat. | 
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Hand zu .entlebigen '), erklärte ſich aber doch bereit bay; 
wenn das ganze Reich ed fo wolle. Es ward alfo ausge⸗ 
macht, daß die Sache auf dem nächften Reichötage zur 
Berathung Eommen folte. Zu Oſtern trat diefer zufams 
men, und Bifchöfe und Barone flimmten überein, baß Ans 

felm die Befchwerben der Reife nicht fcheuen dürfe, wo es 
eine fo wichtige Angelegenheit gelte. „Gern“, fagte er, 
„will ich Euerem Wunſche wilfahren, wie alt und kraͤnklich 
ih auch bin ’). Aber dad muß ich freilich zum Voraus 
erflären, daß ich dem Papfte zu nichts rathen werde, was 
mit der Freiheit der Kirche und meiner Ehre unverträglich 
iſt.“ „Wohlan““, erwieberten fie, „„begnüge dich mit 
des Darlegung des Thatbeſtands; der König mag feiner: 
feitö einen Gefandten ſchicken, ber Jenem bie Wünſche d des 
Reichs vortraͤgt““. 

Anſelm beſchleunigte nunmehr ſo ſehr als mdgtieh 6 die 
Abreife, weil er nah Dem, was ihm feine Boten gefagt 
hatten, nicht anders vermuthen Tonnte, ald daB das paͤpſt⸗ 
liche Schreiben, welches er jest eröffnen mußte, da der Kö: 
nig ed nun einmal nicht thun wollte, in Beflätigung bed 
früheren Urtheild die Ercommunication über Perfonen aus: 
fprechen würde, mit denen er die Gemeinfchaft nicht ohne 
großen Anftoß abbrechen Eonnte. Denn zu den beiben ſchon 
erwähnten Inveſtituren waren unterdeffen noch mehrere an- 
dere gekommen, indem ber König auch einige Abteien 
vergeben hatte, und Robert. von Eincoln und Johann von 


1) Daß dies in der That die Abſicht war, zeigte der ſpaͤtere 
Ausgang. 
2) Anfelm war damals ein 70jaͤhriger Greis. 
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Bath hatten fich verleiten laffen, Die neuinveſtirten Aebte zu 
confecriren. Um alfo in. Frieden das Neich verlaffen zu 
önnen, ‚hielt er fich in Canterbury nach feiner Ruͤckkehr vom 
Hofe nur noch vier Tage auf und trat dann fogleich unter 
dem Geleit feiner Mönche, ſowie faft der. ganzen Ein: ımb 
Ummwohnerfchaft Ganterbury’3, die Reife an. Am 27. April 
1103 fchiffte er fih in Dover ein. : Eabmer, Balduin, 
Alerander und mehrere Andere begleiteten ihn. Bon Wit: 
fand begab er fich, da er diesmal den Weg durch die Nors 
mandie wählen Eonnte, über Boulogne, von dem Abel 
ded Landes ungekraͤnkt durchgelaflen, nad) Bec, wo un⸗ 
endlicher Jubel den Langentbehrten empfing. Erſt hier er: 
oͤffnete er das päpftliche Schreiben; denn fo lange es noch 
möglih war, baß der König dies thäte, hatte er ed uns 
erbrochen gelaflen. Es war aus Benevent vom 12. Decem: 
ber 1102 datirt und flrafte die Bifchöfe, welche dem Papfte 
eine ganz andere Antwort in den Mund gelegt hatten, als 
fein früheres Schreiben enthielt, foͤrmlich Lügen. „Sch 
rufe”, fchreibt Paſchalis ), „Den, welcher Herz und Nie: 
ven prüft, zum’ Zeugen an, ob mir je auch nur der Ge 
danke an etwas fo. Entfegliched, als mir Sene beilegen °), 
in den Sinn gekommen ift, und Gott bewahre und, etwas 
Anderes im unbe, als im "Denen zu führen! >) — Die 

1) Bei Eadmer p. 85; in 1 der Sammlung ber Briefe II, 74. 

2) Ein scelus immane nennt 8” der Papft, was ihm bie 


Bifchöfe angebichtet hätten. Denn nimmer koͤnne er bei dem „innern 
Richter” entfchuldigt werben, n wenn er die Kirche an ihre Widerfacher 
verrathe. 

3) Ich muß geſtehen, es wird mir hiernach ſchwer, den Papſt 
der „Doppelzuͤngigkeit“ zu beſchuldigen, wie z. B. Lappenberg thut 
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Prieſter find’3, welche der Herr zu Hütern bed: Haufes 
Israel beftent hat (Ezech. 3, 17). Wenn. alfo Laienhand 
ben Stab, der dad Zeichen bed: Hirtenamtd, und .den 
Ring, der das Zeichen ber Treue iſt, übergibt: was follen 
dann: die Priefter in der Kirche? Die Ehre ber. Kirche 
wird verlegt, die Kraft der. Disciplin gebrochen, ja bie 
Religion zu Grunde gerichtet, wenn wir dulden, daß bie 
Berwegenheit der Laien fi anmaßt, was allein den Prie: 
ſtern zufteht. — Sache der. Laien ift, die. Kirche fehliken, 
nicht die Kirche vergeben... Ufiad wurde vom Ausfa& be: 
fallen, als er fich herausnahm, ein priefterliched Geſchaͤft 
im Tempel zu verrichten (MI Chron. 26), und die Söhne 
Aaron's, welche fremdes Feuer. auf den Altar brachten, 
verzehrte dad Feuer des Herrn (Levit. 10), Eine fremde 
Mahl aber ift ed, die von ben. weltlichen Fürften und 
Machthabern auögeht, und die fiebente (öfumenifhe) Sy⸗ 
node ) verordnet daher ausdrüdlih, daß Fuͤrſten und 


S. 251. Eher möchte es auf Seiten der Bifchöfe von einem böfen 
Gewiffen zeugen, daß Gerhard fich bei Anfelm, wie aus IN, 60 und 
IV, 14 erhellt, über die Veröffentlichung der päpftlichen Schreiben 
beflagte („wegen der Schmah, bie ihm und feinen Gefährten 
daraus erwachſe“). Indeſſen, da Anfelm ſowol in dieſen Briefen 
erklärt, er wolle die Bifchöfe nicht der Lüge befchuldigen (ſ. oben 
©. 383 Anm. 1), als auch in einem von Bec aus, nachdem er das 
obige Schreiben eröffnet hatte, an Gondulf gerichteten Briefe, IH, 
35, fich Eein beftimmtes Urtheil erlauben will, fo trage auch ich Bes 
denken, dies zu thun, und möchte das scandalum eher aus einem 
Misverftändniffe, als aus einer abfichklichen Verbrehung eines von 
Paſchal leicht hingeworfenen Wortes erklären. 


1) Die zweite Nicänifche (787) can. 3. Omnis electio episcopi 
vel presbyteri vel diaconi a Principibus facta, irrita maneat, se- 
cundum regulam, quae dicit (can. apost. XXIX): Si quis episcopus, 


[4 
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Große ſich nicht in die Biſchofswahl mifchen follen. Wenn 
nun die. Söhne Aaron’3, welche fremdes Feuer auf ben 
Alter brachten, am Leibe beflvaft wurden, fo follen dieje⸗ 
nigen Kleriker, welche durch ‚frembe, d. b. durch Laienwahl 
ſich der Kirche aufbrängen, vom. geiftlichen Schwerte ge: 
troffen werben.” Daher fpricht benn ber Papſt fowohl 
über jene Bifchöfe, die die Wahrheit in Lüge verkehrt. ha: 
ben, als auch über die, welche auf dieſe Lüge hin ſich 
haben inveftiren.. und conſecriren laffen ’), fowie endlich 
über die, welche biefe Conſecretien vollzogen haben, die 
Excommunication aus. 

Von Bec begab ſich Anſelm gegen Pfingften nach 
Chartres, um von da, nach dem Feſte, weiter zu reiſen. 
Allein der Biſchof von Chartres, der bekannte Ivo (1092— 
1115), fowie die Gräfin Adele von Blois (und Chartres), 
Anſelm's alte Gönnerin *), die ihn mit der herzlichflen 


saecularium magistratuum familiaritate usus, per ipsos ecclesiam na- 
ctus fuerit, deponitor; segregantor quoque a communione, quicungue 
cum ipso communionem habent. (Den Worten des Citates nach ſcheint 
aber der Papſt vielmehr ben 22. can. der achten Ökumenifchen Synobe, 
zu Eonftantinopel 869, im Sinne zu haben, welcher lautet: Nullus 
laicorum prineipum vel potentum semet inserat electioni aut pro- 
motioni Patriarchae, Metropolitäe aut ceujuslibet Episcopi — 
praesertim cum in talibus nullam potestatem quemquam potesta- 
tivorum vel ceterorum laicorum habere conveniat). 

1) Nec eis ad excusationem deceptio suflicit, quia et Propheta 
ab alio Propheta deceptus nec fdeo mortem evasit. I Regg. 13. 

2) ©. oben ©. 119. — Sie war vor Kurzem Wittwe gewor⸗ 
ben. Ihr Gemahl, der Graf Stephan, welcher mit feinem Schwa⸗ 
ger, dem Herzoge Robert von ber Normandie, den erflen Kreuzzug 
mitgemacht hatte, war 1102 bei Ramla geblieben. ©. Fulcher’s 
von Chartres Gesta poregrinanfium Franeorum bei Bongars T. I, 
p. 414. 


Sechstes Capitel. Wer Investiturstreit. 385 


Liebe empfingen, viethen ihm, erſt den Sommer vordber- 
geben zu laffen, der in dieſem Jahre befonders heiß zu 
werben drohte; auch feten bie Straßen vor ber Hand zu 
unfiher ); und Anfelm, der es nicht für unmöglich hielt, 
daß der König vielleicht unterdeffen auf andere Gedanken 
kaͤme, folgte dieſem Rathe, ließ aber durch‘ Feine Bitten 
der Gräfin fih bewegen, in Chartres zu bleiben, fonbern 
kehrte nach feinem geliebten Bee zuruͤck, wo er bis um bie 
Mitte Augufts verweilte und den Mönchen „zu großer Er: 
bauung diente”. Aus den Briefen, die er in biefer Zeit 
nach England ſchrieb °), erhellt fogar, daß er eine Zeit: 
Yang unſchluͤſſig war, ob er nicht die Reife ganz aufgeben 
und flatt feiner einen Boten nah Rom fehiden follte °). 
Denn ber König ſchien wirklich freundlicher gegen ihn zu 
werden, und in Canterbury hoffte man fchon, dag Anfelm 
bald zu ihnen zuruͤckkehren winde ). Der König, fchrieb 
ihm fogar einen Brief, in dem er ihm von dem glüdlichen 
Erfolge eines Unternehmens, das er damals vorhatte °), 
Nachricht gab und ihn aufforderte, ſich mit ihm zu 
freuen °). Zu gleicher Zeit aber trieb er freilich auch, ohne 


1) gl. die Briefe II, 76. IV, 28. on 

2) Sie rigen ſich der Zeit nach fo: IM, 76. IV, 28 — I, 
77. (IV, 30). MI, 8 — WV, en 31. IN, 78. III, 79. 
M, 81. (Auch m so gehört in biefe Beit, fÜ IV, 39) 


3) S. M, 88. 4 68T, 3l. 

5) Wahrſcheinlich der Zuͤchtigung Robert's von Belesme, |. Lap⸗ 
penb. ©. 231 ff. | 

6) Die Antwort Anfelm’s auf diefen Brief ift II, 79, Gratias 


ago vestrae Celsitudini, quia haec mihi mandere dignata est, 
sicut fideli suo, de quo confidit, quia in -omnibus suis prospert- 


” “ 
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Anfelm zu befragen, von ben Mönchen von Canterbury 
Geld ein, umd Anfelm mußte ihm darüber durch Gondulf 
Borflelungen machen laſſen)). Wohl mit in Folge hievon 
entfchloß ſich Anfelm endlich doch, in Perfon die Reife an: 
zufreten. Kurz vor Maris Himmelfahrt (dem 15. Auguft) 
verließ er Bec, feierte dieſes Feft in Chartres und brach 
dann nach Rom auf. In Mautienne erhielt er noch. einen 
Brief des Königs, : worin: ihn. dieſer, der wohl durch 
Gondulf von jenem früheren Plane Anfelm’s. gehört hatte, 
und dem es ganz erwünfcht. fein mochte, wenn Anfelm felbft 
den, Papft nicht foräche, angeblich aus Ruͤckſicht für feine 
Gefundheit bat, die Reife auszufegen und fchriftlic das 





tatibus congaudet, et illi, cujus dispositione fiunt, gratias agit. 
Verum enim est, quia hic quotidie. orat et desiderat cor meum, 
ut Deus vos et vestra sic regat et protegat in gloria temporalis 
regni super Anglos, quatenus in aeterna. felicitate regnare vos 
faciat inter Angelos etc. Quapropter, quia ad’ me pertinet, ad 
hoc enim positus sum: ut fidelis et Episcopus consulo, precor — 
ut, sicut Deus vestram auget prosperitatem et exaltat potesta- 
tem, ita vos super omnia ejus ametis in omnibus operibus vestris 
servare voluntatem. Und in einem gleichzeitigen Briefe an die Koͤ⸗ 
nigin (IH, 81) ermahnt er diefe, die ihre anvertraute Macht plus 
secundum Dei consilium, quam secundum consilium hominum zu 
gebrauchen (sapientia enim hujus mundi stultitia est apud Deum, 
1.Cor. 3, 19, et: Sapientia carnis. inimica est Deo, quoniam 
legi Dei non est subjecta, Rom. 8, 7) ımb fest dann hinzu: Haec 
consulite, haec secrete et publice intimate D. N. Regi, et saepe 
repetite, et quantum ad vos pertinet, studiose retractate. Trans- 
it enim (ut soletis dicere) gloria mundi. Et utinam Deus vos 
ambos post transitoriam gloriam transire faciat ad aeternam! 

1) ©. IV, 31. ID, 78. Auch deutet der Schluß in dem Briefe 
an den König darauf hint De nostris rebus, quamvis hoc esse in 
vestra bona voluntate confidam, rogo tamen, ut eas in quiete 
manere jubeatis, donec redeam. 
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Weitere mit dem Papfte abzumachen '). Allein Anfelm 
war fchon zu weit gekommen und hatte Überdies (noch in 
Bee ?)) durch Tiberiuß einen Brief Paſchal's erhalten, worin 
diefer fich fehr begierig ausſprach, ihn zu fehen.: Er feßte 
daher ohne Aufenthalt feine Reife fort und gelangte dies⸗ 
mal ohne alle Gefahr und Beſchwer nah) Rom, wo ſchon 
längere Zeit zuvor. der Gefandte des Königs, Wilhelm von 
Warelwaſt, eingetroffen war. Diefer hatte (ut dilectio 
et benignitas a me videatur sumere initium, fchrieb der 
König) einen reichlichen Peteröpfennig mitgebracht und ein 
Schreiben feines: Heren, in welchem biefer dem Papſte 
„all' die Ehren und al’ den Gehorſam“ verfprach, „wel- 
hen Eure Vorgänger” (hieß es in dem Schreiben) „unter 
meinem Vater in England genoffen haben; allein unter 
ber Bedingung, daß auch ich al’. die Rechte und Wuͤrden 
behalte, die mein Bater zur Zeit Eurer Vorgänger in 
England behauptet hat. Denn das möge nur Eure Heilig: 
feit wiflen, daß ich, fo lange ich Iebe, mit Gottes Bei⸗ 
fland die Rechte und Würden der Krone England nicht 
werbe verkürzen laſſen. Ja, follte ich felbft, was Gott 
verhüte, mich fo. fehr erniedrigen: meine Großen und das 
ganze Volf von England würden es nicht zugeben. Zieht 


— 


1) ©. die Antwort Anfelm’s UI, 86. Gleichzeitig fcheint IV, 
29 an die Königin gefchrieben. Auch hier heißt es: Precor, obse- 
cro, supplico — ut Ecclesiarum Angliae paci et quieti Pietas ve- 
stra studeat, et maxime filiis earum imbecillioribus minusque po- 
tentibus, in tribulationibus suis et desolationibus, quasi orphanis 
Christi subveniat et ad similitudinem Evangelicae gallinae illos 
sub alis foveat protectionis suae. . 


2) &. I, 8. 
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alfo die Sache wohl in Ueberlegung, theuerfler Water, und 
fucht es in Güte fo einzurichten, daß ich nicht genöthigt 
bin, wider Willen von Euch mich zu trennen” '). Nach 
dem Wunſche des Papftes hielt Anfelm zundchft zwei Tage 
‚dei St. Peter” Raftz dann bezog er die Wohnung im 
Rateran, die er einft von Urban II. gefchenkt . befommen 
hatte ?), und hierauf fand der feierliche Empfang bei’m 
Papfte flatt, wobei diefer den Zag .beflimmte, an welchem 
die Angelegenheit, die ihn nad Rom geführt hatte, ver: 
handelt werben ſollte. An diefem Zage trug nun Wilhelm 
von Warelwaſt mit vieler Beredſamkeit das Anliegen des 
Königs vor. Er fehte die Verfaſſung ded Reichs und die 
Freigebigkeit der englifchen Könige gegen Rom auseinander, 
wodurch fie ed wohl verdient hätten, höher geachtet zu 
werden, ald andere Flrften. Sein Herr würde es daher 
fehr unbillig finden, wenn ihm die Rechte gefehmälert wuͤr⸗ 
ven, bie er von feinen Vorfahren ererbt, und auch Rom 
würbe nur dabei leiden. Wirklich fingen fchon einige Roͤ⸗ 
mer an, fich zu Gunften des Königs zu dußern, und da 
ſowohl Anfelm  flilfehwieg, um dem paͤpſtlichen Urtheil 
nicht vorzugreifen, ald auch ber Papſt nicht fogleich eine 
Antwort gab, fondern fehweigend bie Sache fich überlegte, 
fo glaubte Wilhelm immer kecker vorfchreiten zu Eönnen 
und ließ die Drohung fallen; „Was auch vorgebracht wer: 
ben möge, ih muß Öffentlich erPlären, daß der König, 


1) Diefes merkwürdige Schreiben theilt Bromton in feiner 
Shronit (bei Twysden P. I, p. 990) mit. Ob es biefer Brief ift, 
den Anfelm IV, 68 nicht abgefchrieben wiſſen will? 

2) ©. oben ©. 349. 
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mein Herr, ſich in Feinem Falle die Inveftituren entreißen 
laſſen wird, und follte es ihm fein Königreich koſten!“ 
Da braufte nun aber Pafchalis auf: „Wohlen, fo erkläre 
auch ich vor Gott, daß ber Papſt ihm niemals bdiefelben 
abtreten wird, und follte ed ihm den Kopf koſten!“ Be: 
troffen verflummte Wilhelm. - Doch fchlugen fich jetzt die 
Roͤmer ind Mittel und billigten zwar ben Grundſatz bes 
Papſtes, Feinen Laien „zur Thür in die Kirche zu machen”, 
viethen aber, die Antwort. an ben König fo abzufaffen, 
daß weder er, noch die übrigen Fürften, deren Zorn Rom 
treffen Eönne, dadurch zu fehr verletzt wuͤrden. Auf ihre 
Vorftellungen räumte Paſchal dem Könige einige von feiz 
nem Vater ausgeubten Rechte ein ') und fuspendirte vor: 
erft noch die Excommunication, ber er jenen Goncilbefchläfs 
fen zufolge unterliegen mußte, ſchlug ihm aber das Inve⸗ 
ſtiturrecht durchaus ab und beließ die Wrälaten, welche 
die Inveftitur von ihm angenommen hatten oder noch an⸗ 
nehmen .würben, in bem verwirkten Banne, fo. lange fie 
nicht für ihr Vergehen Genugthuung leiften würden, wor- 
über Anfelm entfcheiben. follte. Diefer beſprach fi dann 
noch mit dem Papfte über einige andere Kirchenangelegen- 
heiten, wegen beren er mit nach Rom gefommen war, und 
nahm darauf Abfchieb, wbbei ihm der. Papft, „um Ihn doch 
nicht ganz leer zu entlaffen”, eine unter'm 16. Rovember 
1103 im Lateranpalaft außgefertigte Bulle zuftellte, in wels 
her der Kirche zu Ganterbury fowohl ihr Primat, als alle 
ihre übrigen Rechte von Neuem beflätigt wurben ). Wil: 


1) Welches dieſe waren, gibt Eadmer leider nicht an. 
2) Ich komme auf diefe Bulle noch einmal zurüd. 
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helm von Warelwaft aber blieb noch einige Zeit zuruͤck; wie 
er vorgab, um eines Gelübbes willen, das er gethan, 
das Grab des h. Nicolaus m Bari zu befuchen, in der 
That aber, um ben Papft in Anſelm's Abwefenheit, wo 
möglich, umzuflimmen. Died gelang ihm nun zwar nicht; 
allein daß dad Schreiben, welches er dem Könige: über- 
bringen follte, in mildefler Form abgefaßt wurde, ſetzte er 
wirlich durch. Diefes Schreiben ') flelt dem Könige vor, 
daß die Abficht des Papfles nicht fein Eönne, ihn an feiner 
Ehre zu Franken, daß er vielmehr ihm den Beifall Gottes 
und hiemit die rechte Ehre verfchaffen wolle. „Denn „„wer 
mich ehret““, fagt der Herr (IT Sam. 2, 30), „„den will 
ih auch ehren; wer aber mich verachtet, ber fol wieder 
verachtet werben”. Du wirft freilich fagen, ich greife dir 
an bein Recht. Aber, was du verlangft, kommt nicht dir, 
fondern Dem zu, welcher fich felbft die Thür nennt. Um 
Seinet willen bitte ich dich, ihm zu laſſen, was fein ift, 
Ihm, der auch dir, was bein ift, gegeben hat. Mas 
koͤnnte mich doch verleiten, deine Gunſt zu: verfcherzen, 
wenn ich nicht fürchten müßte, die göttliche Dadurch aufs 


1) Bei Eadmer p. 86 und 87.1 Vom 23. November 1103. — 
Uebrigens hatte der Papft auch Anfelmen ein Schreiben an den König 
und bie Königin mitgegeben. Anfelm aber terug Bedenken, diefe Schrei⸗ 
ben zu befördern, nachdem es zum Bruce zwifchen ihm und Wilhelm 
von Warelwaft gefommen war; f. IV, 45: quia Romae dictum 
est Guillelmo, eas mea dispositione esse compositas, et quia 
idem Guillelmus post illas alias editas, ut andivi, a vestra 
Sanctitate suscepit. Certus enim sum, quia, si per me dirige- 
rentur, omnino non viderentur aut contemptui et derisui habe- 
rentur; nam, ut audio, Rex dixit, me solum sibi esse adver- 
sarium, e ' 
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Spiel zu fegen? — Frage dich felbft, ob e& dir zur Zierde 
ober zur Unzierbe gereicht, daß ein Bifchof wie Anfelm, 
welchen alle Welt verehrt, deinetwegen das Land meiden 
muß! ) — Gehe in dich, theuerſter Sohn! Bei der 
Barmherzigkeit Gottes, bei ber Liebe des Eingebornen bitte 
ich Dich: rufe deinen Hirten, rufe deinen Vater zurüd! 
Und wenn er, was wir nicht glauben, gegen Dich zu 
weit gegangen fein follte: fobald bu den Inveflituren ent: 
fagft, wollen wir, fo weit wir’8 vor Gott verantworten 
koͤnnen, deinen Wünfchen gerecht zu werben fuchen. Aber 
thu? die nur nicht die Schande an, daß du ihn von: bir 
ſtoͤßeſt! — Wenn du ein Einfehn haft, fo folft du und der 
Sohn, welcher dir fo eben geboren worden ift und, wie 
wir hören, den Namen deines trefflichen Vaters erhalten 
bat °), und fo lieb und werth fein, daß, wer dich ober 
ihn antaftet, und fein fol, als hätte er bie römifche Kirche 
angetaftet.” Zum Schluffe bittet der Papft den König, 
ihm feine Antwort fo bald ald möglich Fund zu thun, aber 
„Buch Vermittlung von Gefandten, auf deren Bericht wir 
uns beide verlaſſen koͤnnen.“ | 

Mit diefem Briefe teifte Wilhelm von Rom ab und 
flug einen andern Weg ein, ald Anfelm, welcher von 
der Markgraͤfin Mathilde von Zufeien aufgefordert worden 


— 


1) Wilhelm von Warelwaft mußte alfo wohl dem Papfte gefagt 
haben, was ber König im Falle einer abfchlägigen Antwort‘ gegen 
Anfelm beabfichtigte. 

2) € ift dies Prinz Wilhelm, der durch fein tragifches Ende 
(1120, f. Lappenb. ©. 266 ff.) bekannte „Aetheling“ (denn diefen Titel 
erhielt ex den Stammgenoffen feiner Mutter zu Liebe). Vgl. auch 
Eadmer 1. V. p. 128, 


I. 26 
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war, feinen Weg burch ihr Gebiet zu nehmen, wo fie ihm 
das ehrenvollfte Geleit bereitet hatte‘), und wo er in Flo⸗ 
venz einen Tag unb eine Nacht blieb ). Wir waren ba- 
ber, fchreibt Eadmer, nicht wenig verwundert, ald wir 
nah Piacenza kamen, mit Wilhelm zufammenzutreffen, 
und flaunten über die Schnelle, mit der er von Bari da⸗ 
‚hin geflogen war. Bon Piscenza aus reiſten wir mit ihm 
zufammen bis nach Lyon, wo Anfelm bad nahe bevorfte- 
bende Weihnachtsfeſt feiern wollte. Wilhelm aber hatte 
Eile und trennte fi Eur; vor Lyon von und. . Da bei'm 
Abfchiede ruͤckte er mit folgender Erklärung hervor: „Weil 
ich hoffte, daß unfere Sache in Rom einen andern Aus- 
gang nehmen wirde, hab’ ich bis jest eine Mittheilung 
verfchoben, die der König mir aufgetragen hat dir zu ma- 
hen. Jetzt darf ich nicht länger damit zurüdhalten. Der 
König läßt dir fagen, daß, wenn du mit dem Borfage zu 
ihm zuruͤckkommſt, dich fo gegen ihn zu befragen, wie 





1) Bol. das Dankfagungsfchreiben Anfelm’s: IV, 36. Non obli- 
visci possum, quam sollicita prece et obseeratione mihi per 
Alexandrum mandastis, ut aullo modo corpus meum ulli expone- 
rem periculo, et quanto studio hominibus vestris mandastis, ut 
me non minori, immo si fieri posset majori cura quam vestram 
personam sustiperent et non per breviorem sed per tutiorem 
viam ad securitatem deducerent. Quod illi fideliter effecerunt. 
Er wiſſe wohl, fährt er fort, wie gern fie der Welt entfagen möchte, 
baß fie .aber daran durch ihre fromme Liebe zur Kirche verhin: 
dert werde. Sie folle auch nur einftweilen geduldig die Laft dieſes 
Frohndienſtes (onus quod portatis in angaria) tragen; erft wenn 
es zum Sterben Eomme, bürfe fie jede andere Ruͤckſicht fahren Laffen. 
Zugleich überfchictt er ihr auf ihr Verlangen feine Meditationen und 
‚Gebete. 


2) ©. Eadm. de vita S. A. II. p. 35. 


Sechstes Capitel. Der Investiturstreit. 403 


deine Vorgänger gegen feine Vorgänger, du ihm willkom⸗ 
men fein wirft —“ „„Du brauchft nicht fortzufahren””, 
fiel Anfelm ein. „Deine Einficht wird das Uebrige erras 
then; ich feße nichts hinzu.” „„Schon gut, ich verftehe 
dich.” Damit trennten fi) Beide. Anfelm zog nun in 
Lyon ein, wo Hugo ihn fehon mit dem ganzen Klerus 
ber Dioͤces erwartete und ihn fogleich in die Kathedrale 
führte, um ihn gewiffermaßen von Neuem zum Herrn des 
Erzftifts einzufegen ). Wilhelm aber eilte nach England, 
wo ber König, fowie er feinen Bericht vernommen hatte, 
die Güter des Erzſtifts mit Beſchlag belegte und die Eins 
Eimfte deſſelben dem Fiscus zumwied, obwohl er die Admini⸗ 
firation zwei Leuten bes Erzbifchofs übertrug, um Vexa⸗ 
tionen und Plünderungen zu verhüten (inwieweit Dies ge: 
ſchehen, will freilich Eadmer nicht verbürgen). 


1) Schon zu Ende bes Zahres 1102 Hatte Hugo ihm in dem 
Briefe, in welchem er ihm feine glücliche Ruͤckkehr von Jeruſalem 
meldete, TU, 64, Lyon für den Fall eines zweiten Eril zum Aufs - 
enthaltsorte angeboten (ut ad puerum vestrum declinare non de- 
dignemini, et ad domum vestram, quae vestra fuit et quae modo 
vestra est et de die in diem semper melius vestra erit). Die 
Antwort auf diefen Brief ift IV, 17. Da nun biefe Antwort noch 
von England aus gefchrieben ift und zwar gegen das Ende bes 3. 1102 
ober zu Anfang des 3.1103 (f. &. 387 Anm. 4), fo kann Hugo nicht 
erft 1103 zurücgefehrt fein, wie die Hist, lit. de la Fr. T. IX. p. 
313 wahrfcheinlich zu machen ſucht. (Val. ©. 380 Anm. 2). 


26 * 


Siebentes Capitel. 


Das zweite Exil — enbliche Esſung bes Streits). 


Auch Anſelm erſtattete gleich nach ſeiner Ankunft in Lyon 
dem Könige in einem Briefe Bericht ). „Der Papſt“, 
fehrieb er, „hat erklärt, dag er von den Verorbnungen 
feiner Vorgänger nicht abgehen koͤnne, und mir geboten, 
die Gemeinfchaft mit Denen, welche ſich von Eurer Hand 
‚mit Kirchen belehnen laffen, und Denen, welche Solche 
ordiniven, zu meiden. Nah Dem, was Wilhelm von 
Warelwaſt fagte, ald er von mir fehle, muß ich an- 
nehmen, daß ich nicht nach England zuruͤckkehren foll, 
weil ich jener Entſcheidung zufolge mich nicht fo zu Euch 
verhalten ann, wie Lanfranc zu Eurem Vater, indem ich 


1) Eadm. Hist. NN. 1. IV. p. 88 — 100. 

2) Bei Eabmer p. 87 und in ber Sammlung der Briefe II, 
88. Gondulf mußte diefen Brief dem Könige überreichen. S. An: 
ſelm's Brief an Gondulf IV, 33. 
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Euch weder den Lehnseid leiſten, noch mit Denen, die fich 
von Euch inveftiren Iaffen, Gemeinfchaft halten Kann. 
Demnach bitte ih Euch, mir zu fagen, ob ich unter bie: 
fen Umflänben mit voller Sicherheit und Zreiheit zur Aus: 
übung meines Amtes zuruͤckkehren darf oder nicht. Im 
erfteren Falle bin ich bereit, Euch und Eurem Volke nach 
beftem Willen und Vermögen die Dienfte zu leiften, welche 
diefed Amt mit ſich bringt. Im letztern iſt's meine Schuld 
nicht, wenn die mir anvertrauten Seelen Schaden leiden.“ 
Der König antwortete durch einen Mönch von Canterbury, 
Namens Eberhard, daß. er allerdings nur unter ber von 
feinem Gefandten angegebenen Bedingung die Ruͤckkehr 
Anſelm's wünfchen koͤnne ). Doch drüdte er in einem 
zweiten Briefe ”) wenigftens fein Bedauern aus, daß 
Anfelm auf: diefe Bedingung nicht. eingehen wolle, und ließ 
die Möglichkeit. burchbliden, daß eine neue Gefandtfchaft 
an den Papft, : welche er beabfichtige, eine Aenderung ber. 
Dinge bewirken werde, verſprach ihm. auch von den Ein 
Eünften des. Erzftifts fo viel zu ſchicken, als er brauche, 
und fchloß mit. den Worten, baß er diefe nur ungern an 
fi) genommen habe; „benn ich wuͤnſchte Niemanden lieber 
in meinem Reiche zu haben, als dich”. Anſelm erwiederte‘), 


1) ©. Eadm. p. 88. — Hierauf faßte Anfelm. erft den Entfchluß, 
förmlich in Lyon fich niederzulaffen. 

2) MI, 94. Man Tönnte meinen, baß dies ber Brief fei, wel⸗ 
chen Eberhard überbrachte; allein da Anfelm in feiner Antwort, IH, 
95, ausdruͤcklich fagt: In responso, quod mihi jam bis fecistis etc., 
fo muß II, 94 ein zweiter. Brief fein. 

3) II, 9. Diefen Brief überfandte er durch Ernulf, den 
Prior des Kathebralklofters in Canterbury; ſ. IV, 39. 
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daß auch er keinem Könige lieber dienen möchte, als ihm; 
was aber. die Bedingung Betreffe, auf bie ihn ber König 
verweife, ſo -fehe er nicht ein, wie für ihn das Verhaͤlt⸗ 
niß zwifchen Lanfranc und feinen Water verpflichtend fein 
tönne, ba er weber bei ber Taufe, noch bei der Ordina⸗ 
tion fich verbindlich. gemacht habe, den Borgängen und 
Verordnungen Wilhelm's des Erobererd ober . Banfrand’s 
nachzukommen, fondern vor Allem dem Willen Gottes und 
ben Obliegenheiten ſeines Amtes. Wolle alſo der König, 
baß er nach England zurüdkehre, fo muͤſſe ed ihm frei fle- 
ben, dem Willen Gottes und den Pflichten feines Amtes 
nachzuleben, und ver König muͤſſe ihm die Güter zurüd- 
erfiatten, welche er ihm wiberrechtlich genommen. Er könne 
zwar den Sönig nicht. hindern, zu thun, was er wolle; 
aber darauf müfje er ihn. doch aufmerffan machen, welche 
ungeheure Verantwortung er. auf fidh nehme, wenn er. Gott 
nicht bloß für das Tönigliche, fondern. auch für das biſchoͤf⸗ 
lihe Amt dereinſt Rechenfchaft ſtehen wolle; denn das thue 
er, wem er den Primas feined Reichs an der Ausuͤbung 
feined: Amts verhindere). Der König antwortete hierauf 
ziemlich fcharf. Er. erflärte das Argument Anfelm’s, daß 
er weder bei der Kaufe, noch bei ber. Ordination zur Be⸗ 
obachtung der Geſetze des Erobererd oder Lanfranc's fich 
verpflichtet habe, für „eben fo indiscret, als abfurd”, in- 


l) Quod onus nimis est vobis importabile ; nec vobis debet 
displicere, quod dicam: Nulli homini magis expedit quam Regi 
se subdere legi Dei, et nullus periculosius se subtrahit a lege 
ejus. Dicit enim Scriptura, non ego: Potentes potenter tor- 
menta patientur, et fortioribus fortior instat cruciatus (Sap. Sal. 
6, 7): quod Deus a vobis avertat. 
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diseret in Beziehung auf feinen Vater und Lanfranc, ab: 
furd in Beziehung auf bie flxeitige Frage. Anfelm vers 
theibigte fih in einem dritten Briefe '), indem er ausein⸗ 
anderfegte, was er damit habe fagen wollen, daß nämlich 
für ihn ald Chriften und Geiſtlichen die Auctoritdt ber 
Schrift und Kirche, die göttliche Auctorität, die hoͤchſte 
fei,. und daß gegen diefe Auctorität Feine andere aufkom⸗ 
men könne. Indiscret fei jener Einwurf nicht, weil ex 
damit feinen Zabel gegen feinen und bed Königs Vorgaͤn⸗ 
ger (viras magnae et religiosae famae) habe ausfpre: 
chen wollen; denn zu ihrer Zeit hätten biefe allerdingd et⸗ 
was thun können, was er, nachdem bie Entfcheibung: bes 
Papfted erfolgt fei, ficy nicht mehr erlauben koͤnne. Denn 
iegt ftebe feft, was die Kirche verorbne, und „jede Verord⸗ 
nung ber Kirche, die zum Beſten der Sache Chriſti erlaſ⸗ 
fen werde, fei für ihn fo gut wie ein göttlidhes Ge- 
bot”. Gegen eine foldhe Verordnung koͤnne alfo ein ein: 
mal beſtandenes Verhaͤltniß, wie dad zwiſchen Lanfranc 
und dem Eroberer, darum weil es beſtanden, keine In⸗ 
ſtanz ſein, und daß er als Chriſt und Geiſtlicher 
nicht anders handeln dürfe, habe er durch obiges Argu⸗ 
ment beweifen wollen, das ihm daher ein ganz „ver: 
nuͤnftiges“ zu fein fcheine:  Diefen Brief ſchickte er an 
Gondulf, um ihn dem Könige zu überreichen, und ba 
diefer verfprochen hatte, nach dem nächften Hoftage (wahr: 
fcheinlih dem zu Pfingiten, 1104) weitern Beſcheid zu ers 


1) Wir -befigen- zwar weber diefen, noch ben vorbergehenden 
Brief des Königs; allein der Inhalt beider ergibt fich aus Dem, was 
Anjelm IV, 42 und 43 der Königin und Gondulf fehreibt. 
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theilen, fo trug Anfelm feinem Freunde auf, den König 
an diefes Verſprechen zu erinnern und babei zu erklären, 
daß er einen fernern Auffchub nur dann fich gefallen laſſen 
koͤnne, wenn er unterbefien im vollen Genufle feiner Güter 
und Rechte bleibe, fo daß ihm die freie Verfügung über die 
Einkünfte des Erzſtifts zuſtehe; wo nicht, müfle er fich 
als widerrechtlich abgefegt (dissaisitus) betrachten und 
werde darnach feine Maßregeln treffen ). Nichtsdeſtowe⸗ 
niger verſchob ber König feine Antwort bid auf Michaelis. 
Abermals ließ ihn. Anfelm um biefe Zeit durch Gondulf fo 
bringend als möglich um eine definitive Erklaͤrung bitten; 
denn er wolle nicht länger hingehalten fein und fehe- fich 
fonft genöthigt, „zu Dem zu fchreiten, was ihm nach Got: 
tes und ber Kirche Rath als letztes Mittel übrig bleibe” 2). 
Allein abermals wich der König aus, und eben fo vergeb: 
lich war eine britte Aufforderung °). | 

Während diefer Verhandlungen, die ein ganzes Jahr 
lang dauerten, ſtand Anfelm in einem eigenthümlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe zu der Königin. Diefe hing mit der größten Pie⸗ 
tät an ihm und that alles Mögliche, um einem Bruche 


1) ©. IV, 34, - Schon in bem zweiten Briefe (II, 95) hatte 
er gefagt, der König folle ihn nicht nöthigen, zu rufen: Exsurge, 
Deus, judica causam tuam (Ps. 74, 22). 


2) IV, 43, Confido enim, fest er (mit Hindeutung auf bie 
Maßregel, die er dann wirklich ergriff) Hinzu, in Deo, cujus est 
causa, de qua agitur, quia ad honorem ejus quandoque terminabi- 
tur, nec Ecclesia ejus semper sicut nunc tribulabitur. 

3) Tertio, fagt Eabmer p. 89, literas suas Regi Angliae 
pro suarum rerum resaisione direxit, nec aliquid ab eo, nie 
quod blandientem sibi dilationem ingereret, responsi accepit. 
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zwifchen ihm und. ihrem Gemahle zuvorzukommen. Einige 
Kirchen flanden unter ihrem Patronate; in feiner Geldvers 
legenheit mochte der König auch diefe bei der „Exaction“, 
von ber oben (S. 396) die Rebe war, zugezogen haben, 
und die Königin hatte ed nicht verhindert. Anfelm erman⸗ 
gelte nicht, noch von Bec aus ') ihr Vorwürfe darlıber 
zu machen, und ermahnte fie, ſich wie eine Mutter und 
Pflegerin, ald eine gütige Herrin, zu jenen Kirchen 
nicht nur, fondern zu allen Kirchen Englands zu vers 
halten ). Sogleich verfprach die: Königin Abhülfe und 
brüdte den lebhafteften Wunfch aus, Anfelm bald wieder 
zufehen °). Diefer mußte ihr nun in feiner Antwort fas 
gen, baß Der, in deſſen Hand, nacht Gott, Dies ftehe, 
ihm leider die Ruͤckkehr nicht geftatte, indem unterbefien 
die Eröffnung von Seiten Wilhelm's von Warelwaſt er> 
folgt war. Da fehrieb die Königin einen aͤußerſt bewegli⸗ 
hen Brief an ihn, der, wenn auch von angelſaͤchſiſcher 
Schwulſt nicht frei, doch ein fehöned Zeugniß von ihrem 
fittlichen. Zacte iſt ). Denn bei aller Anhänglichkeit an 
Anfelm nimmt fie doch nicht gegen den König Partei, fons 
dern fucht vielmehr den Widerſtand Anfelm’8 mit Gründen 
aus der Schrift zu beflegen, wobei fie fi fehr bewandert 


1) Dies fchließe ich aus dem Ppostquam exivi de Anglia in dem. 
Briefe. Vgl. die übrigen von Bec aus gefchriebenen Briefe. 

2) IV,52. — IV, 29 (f. oben &. 397 Anm. 1) ift gemiffer: 
maßen die Fortſetzung diefes Briefes. 

3) Dies erhellt aus der Antwort Anfelm’s, II, 107, die wahrs 
ſcheinlich zugleich mit dem erften Briefe an den König von Lyon aus 
abging. 

4) II, 93, 


410 Zweites Buch. Anselm als Erzbischof. 


in berfelben zeigt. Anſelm fleife fih, fagt fie, auf die 
Borfchrift der Kirche; „die Beſchluͤſſe der Alten will ich 
nicht übertreten”, fei fein Wahlſpruch. „Wie erklärt du's 
nun aber”, ruft fie ihm zu, „Daß der Apoflel der Heiden, 
jenes. auderwählte Rüflzeug, er, beffen ganzes Leben auf 
die Aufhebung des Gefekes-ging, daß er mitten in diefer 
Arbeit, um den Gläubigen aus der Befchneidung Fein Aer⸗ 
gerniß zu geben, im Tempel Opfer darbrachte? daß er, ber ge: 
wiß bie Befchneibung verwarf, felbft ven Timotheus befchnitt, 
um: Allen Alles zu werden? — ja daß er verbannt fein 
wollte von Chriſto, um feiner Brüder willen (Röm. 9, 3% 
Sie erinnert ihn an die fehlimmen Folgen, die feine Abwe⸗ 
fenheit für die. Kirche Englands haben müffe, an feine Pflicht, 
diefen vorzubeugen, und fährt dann fort: „Milvere alfo diefe 
Strenge, frommer Vater, erweiche deinen flarren Sinn (wenn 
ich fo fagen barf),. und komm' und fuche dein Volk heim, 
und unter ihm deine Magd, die aus tieffler Seele nach 
dir ſeufzt. Mache einen Weg ausfindig, auf welchem du 
weber gegen bein Hirtenamt verftößeft, noch auch die Rechte 
der Eöniglichen Majeftät beeintraͤchtigſt. Und follte fich 
Beides nicht vereinigen laſſen, o ſo belehre doch beine 
Tochter, deine Magd, wie fie fich in diefem Falle verhal- 
ten fol — denn fonft made ih mid) wie die Sunamitin 
auf, lege Krone und Purpur ab und eile zu beinen Süßen, 
von denen. mich kein Gehaſi (II Kön. 4, 27). entfer- 
nen. fol, bis ich meines Wunſches theilhaftig geworden.” 
Die Antwort Anfelm’s auf diefen Brief ift verloren gegan⸗ 
gen; allein aus dem Gegenbriefe ber: Königin ') fehen wir, 


1) II, 9%. 
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daß er ihr die Möglichkeit feiner Ruͤckkehr in Ausficht ge 
fient hatte. Darüber ifk fie hochentzuͤkkt. Wie ein Licht: 
ftrahl ſei dieſe Nachricht in ihr Herz gefallen, und fie habe 
feinen Brief nicht oft genug leſen koͤnnen. Anſelm hatte 
ihe feinen in Canterbury zurüdgelaffenen Neffen empfoh⸗ 
len: das ſei gar nicht nöthig gewefen, fehreibt fies ber fei 
eben fo gut ihr Neffe: Und von dem Könige fagt fie, , 
Anfelm folle nur nicht denken, daß derſelbe "gegen ihn fo 
‚eingenommen fei, wie es wohl ben -Anfchein habe Er fei 
bei weitem milder gefinnt, ald ‚man ihn gewöhnlich ſchil⸗ 
bere, und fie felbft gebe fich die größte Mühe, ihn in die 
fer Geſinnung zu beſtaͤrken. „Was er Euch von Euren 
Einkuͤnften bis jest hat zufließen laſſen“, fest fie hinzu, 
„das wird er gewiß in noch veichlicherem Maße Euch zu⸗ 
tommen laſſen, fobalb: Ihr nur einen Wunſch aͤußert. 
Und wenn er auch hierin vielleicht nicht ganz billig verfah⸗ 
ven ſollte, fo bitt' ich Euch doch: entzieht ihm darum Eure 
Kiebe nicht, fondern fahret fort, für ihn, für mich und für 
unfer Kind, wie fir unfer Reich zu beten." Anſelm bantte 
ihr zwar innigft für dieſen Brief, der ihm eine ‚große 
Freude gewefen fei, unterließ aber nicht, zu bemerken, daß 
ihn die Stelle wegen der Einkünfte gefchmerzt habe. -Dent 
es ſei ihm nicht um das Geld, fondern um das Recht zu 
thun. Die geringfte Schmäterung ſtehe ihm daher mit 
gänzlicher Beraubung auf gleiher Linie, und er- müffe 
gegen jene nicht minder wie gegen biefe proteſtiren. Seine 
Liebe habe er bisher dem Könige nicht entzogen; für bie 
Zukunft aber koͤnne er nur fo viel verfprechen, daß er Feine 
Bitterfeit in feinem Herzen aufkommen laſſen werde, welche 
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wider Gott fei ). Mit diefer Antwort Anfelm’s an bie 
Königin ging nun aber zugleich jener Brief an den König 
ab, worin er auf Zaufe und Ordination fich berief, um 
die. Zumuthung, einer politifchen Auctorität den Vorzug 
vor. ber Firchlichen zu geben, abzulehnen. Der Eindrud, 
den biefer Brief auf den König machte, war von der Art, 
daß er alle Hoffnungen der Königin vernichtete, und dieſe 
fchrieb nun fehr betrübt an Anfelm, konnte fih auch nicht 
enthalten, ihm eine gewifle Gereiztheit. (intemperies) in 
Beziehung auf jenen Pafjus vorzumerfen, woburd er die 
Gemüther mehr erbittere, als verföhne. Anfelm fchrieb ihr 
mit der größten Freumdlichfeit wieder und feßte auch ihr 
auseinander, was er mit jener Hinweifung auf Taufe und 
Ordination beabfichtigt habe °). Weitere Briefe der Köni- 
gin find und nicht erhalten; doch fehen wir aus einem 
foateren Briefe Anſelm's ’), daß fie immer noch in Ber: 
fehr mit ihm blieb; denn er dankt ihr in diefem aufs 
Herzlichite für ihre Liebe und bittet fie, nicht nachzulaſſen 
in dem Beflreben, dad Herz ded Königs für die Sache 
Gottes zu gewinnen. 

Auh mit Sondulf und dem Gonvente (Gapitel) zu 
Ganterbury fand Anfelm in diefer Zeit in einem merkwür- 
digen Briefwechfel. Gleich nach der Abreife Wilhelm’d von 
Warelwaſt hatte er feine Mönche darauf vorbereitet, Daß 
er möglicher Weife fo bald nicht zu ihnen zuruͤckkehren 
werde ). Nach dem Briefe des Königs, den er durch 


1) U, 9. 23,4. 3) W,1l. 
4) II, 82. Redire nequeo, donec sciam, quid Rex respon- 
deat litteris, quas illi mitto per Episcopum Roffensem (f. ©. 404 
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Eberhard erhielt, war ihm dies zur Gewißheit geworben, unb 
er ermahnte fie nun, ſich in Demuth in feine Abwefenheit zu 
fügen, da Gott e8 einmal anders befchloffen, als fie und 
er wuͤnſchten ’).. Diefe Nachricht brachte die größte Be: 
flürzung in Canterbury hervor, und Gonbulf fowohl, als 
Ernulf fäumten nicht, ihm aufs Staͤrkſte zuzufeßen, daß 
er doch nad) England zurückkehren und nicht wegen eines 
böfen Wort, das ihm Wilhelm von Warelwafl gefagt, die 
weit wichtigere Sorge für feine Heerbe aufgeben folle. An: 
felm vertheidigte fich hierüber in einem längeren Briefe an 





Anm. 2). — Quicquid autem Rex respondeat, vel quicquid de me 
sit, mementote, quia, sive vivimus sive morimur, Domini sumus 
(R. 14, 8). Sie igitur vivite, ut et illi 'vivatis, et cum morie- 
mini, nd illum trangeatis. Non vos perturbent, tribulationes hu- 
jus vitae, quia per multas tribulationes oportet nos intrare in 
regnum Dei (Act. 14, 21). Jactate cogitatum vestrum in Do- 
mino, et ipse vos enutriet; non dabit in aeternum fluctuationem 
Justis. Orate Deum, bene vivendo, non mentes vestras turbando, 
ut in sua semper vos consolatione faciat laetari etc. 


1) IN, 89. Saepe enim Deus servorum suorum vitam ordi- 
nat contra hoc, quod mens humana, quamvis suo sensu intentione 
bond, desiderat, Sicut enim aurum in fornace probatur, ita 
mentes electorum suorum igne tribulationis examinat. Quod si 
vobis ejus paterna correctione aut probatione contigerit, nolite 
deficere, sed ex ipsa tribulatione, sicut filii, studete proficere 
etc. — Cessent igitur (beißt e3 in.einem fpdteren Brief, II, 101) 
in vobis vaniloquia, exstirpetur omnis detractio, suffocetur mur- 
muratie, extinguatur impatientia, evanescat inutilium curiositas, 
expellatur otiositas etc. Scrutetur unusquisque diligenter vitam 
suam secretam et publicam, et si invenit unde festinet ad con- 
dignam satisfactionem, ne forte pro ejua culpa flagellet Deus to- 
tam Congregationem. Saepe enim hoc faciunt divina judicia, ut 
magna multitudo perturbetur unius culpä etc. 
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Ernulf: ') folgendermaßen: „Ihr habt gehört, mit wem 
ich, der Vorfchrift des Papſtes zufolge, nicht umgehn barf, 
wenn ich: mein Gewiffen ſalviren will, und Ihr wißt, dag 
der König mit. diefen umgeht. Was fol ich num machen, 
wenn ih 3. B. zu Hofe befchieben werde, um da ben Koͤ⸗ 
nig zu. kroͤnen °), die Mefje zu feiern, und Jene zugegen 
find? Vertreiben kann ich fie nicht, mit ihnen beten darf 
ich nicht, und dem: Könige muß ich doch auch den ſchuldi⸗ 
gen Dienſt leiſten. Wollte ich zu Haufe bleiben und mich 
weigern: zu Hofe zu fommen, um nicht mit Serien zufam: 
menzutreffen, fo würde der König mitfammt den Großen 
fich befchweren, daß ich ihm gewiflermaßen die Krone raube; 
er würde dies Vorrecht, den König zu Trönen, was bisher 
der Primas feined Reichs gehabt hat, einem andern Biſchof 
übertragen, und ich würde fo die Kirche von Canterbury 
um diefed Vorrecht zu bringen. Wenn man fagt, daß ich 
nicht wegen eined böfen Wortes willen die Heerde hätte 
fliehen follen, für die ich nöthigenfall® mein Blut vergies 
en müßte, fo erwägt man nicht, daß ein einziges Wort 


1) II, @. 

2) Picard (Annotatt. in Ans. Epp. p. 337) weiß nicht, wie er 
dies verftehen foll, da der König ja laͤngſt ſchon gekrönt geweſen fei. 
Aber ed war bamals herrichende Sitte, daß. die Könige bei feierlichen 
Gelegenheiten, Reichstagen u. f. w., fo oft fie überhaupt im Or: 
nate erfchienen, fih von Neuem Erdnen ließen, und zwar von 
- einem Bifchof: was für ein höchft bebeutfames Zeichen. galt, näm= 
lich für eine Art von Beftätigung in ihrer Würde. Bol. 3. B. 
Ivo's epp. 16. 67. 84 und Urban’s IL. ep. 36 (kei Manfi T. XX. 
p. 687). Das Unterfcheidende bei der erflen Krönung war die 
Salbung. W 
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gar wichtige Solgen haben kann, und baß bie zumal von 
jenem Worte gilt. Traͤfen num die. Uebel, die für mich in 
jenem Worte liegen, nur meine Perfon, o wie gern. wollt 
ich mich. denſelben unterziehen und jeden Schaden an mel 
nem Leibe. leiden, um der Wahrheit Zeugniß zu geben. So 
aber ſeh' ich voraus, daß, wenn ich in England meinen 
Streit. nit dem Könige führe, die Kirche und meine Leute 
eö entgelten werden, ohne daß dadurch etwas erreicht 
wird, und deren Klagen würben dann wider mich zu Gott 
fehreien. Soll alfo Verfolgung ergehen, fo iſt es beffer, fie 
ergeht in meiner Abwefenheit, ald daß ich fie Durch meine 
Gegenwart, da ich fie Doch nicht hindern kann, gleichfam 
gutheiße umd für die Zukunft autorifire. Wollte man fa: 
gen, der leiblihe Schaden, den ich durch meine Gegenwart 
verurfachen koͤnnte, fei nichts gegen den geiftlichen Schaden, 
den. ich. Durch meine Abwefenheit verurfache, fo muß ich ers 
wiebern: wir follen nicht Uebles thun, damit Gutes her: 
auskomme; alfo darf ich auch nicht über Jemanden leibli⸗ 
chen Schaden bringen, damit Andere bavon geiftlichen Vor⸗ 
theil haben. — Allem nach bleibt mir alfo nichts übrig, 
als Gott e8 anheimzuftellen, wie er der Sache ein Ende 
machen will. So viel aber wiffet: wenn Gott Gnade gibt, 
vereide und verlehne ich mich nie an einen Menfchen.” 
Ernulf hatte ihn gefragt, ob denn nun auch er die Ge: 
meinfchaft mit Denen meiden folle, mit welchen Anfelm 
fie meide. Dies wil ihm jedoch Anfelm weber. rathen, noch 
widerrathen; „fondern wenn Ihr ed bei dem gegenmwär: 
tigen Zuftande laßt, wird es wohl das Befte fein. Denn 
Ihr koͤnnt Euch nicht gut mit dem ganzen Reiche in Wi: 
derfpruch ſetzen; auch ift ed nicht Eure Schuld, wenn man 
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Unwuͤrdiges von Euch fordertz aber huͤtet Euch wohl, et- 
was zu thun, was Euch hinterher gereuen könnte; weicht 
jedenfalls nur der Gewalt.” An Gondulf dagegen fchreibt 
er’): „Weder Drohungen, noch Verſprechungen dürfen 
Euch eine Huldigung, einen Eid, ein Gelübde (feudaler 
Natur) entlodenz fondern wenn man etwas der Art von 
Euch fordert, fo ſprecht: Ich bin Chrift, ih bin Bifchof, 
und deshalb will ich Allen Zreue halten, fo weit ich es 
Jedem ſchuldig bin. Dazu laßt Euch nichts auf⸗, davon 
laßt Euch nichts abdringen. Das ift mein Grundfag, 
und fo Gott will, laſſ' ich ihn weder flreden, noch kuͤr⸗ 
zen” „Ich hoffe”, fagt er kurz zuvor, „und es tft mein 
feſter Entſchluß, nichts zu thun, wa3 mit meiner bifchöf- 
lichen Ehre fich nicht verträgt, um nad England zuruͤck⸗ 
zufehren. Denn lieber bin ich in Zwiefpalt mit den Men: 
fhen, als in Einklang mit ihnen und mit Gott in Zwie⸗ 
foalt.” Auch ein zweiter Brief Gondulf's ”), in welchem 
er ihm ben Zufland der englifhen Kirche, der aus feiner 
Abweſenheit entfpränge, ſo Häglih als möglich fchilderte 
und abermals darauf zuruͤckkam, daß er nicht „wegen eines 
geringfügigen Worts“ die Rückkehr nach England hätte 
aufgeben follen, machte feinen Eindrud auf Anſelm; er 


1) I, 9. 


2) Es iſt dies wahrfcheinlich der Brief, welchen Eadmer p. 88 
mittheilt, ohne den Verfaffer zu nennen... Rivet (Hist. lit. de la Fr. 
T. IX. p. 375) vermuthef, daß ‚ed Gonbulf fe. Indeſſen Eönnte 
mon auch an Ernulf denken, und bann wär’ es vieleicht der Brief, 
auf den III, 90 die Antwort ift. Jedenfalls fchrieb aber Gondulf ei: 
nen zweiten Brief dieſes Inhalts, wie die Antwort IV, 4 zeigt, 
welche fpäter gefchrieben ift, als IH,- 92. 
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verwies Jenen einfach auf den Brief an Ernulf'). Selbft 
einzelne Mönche in Canterbury beflürmten Anfelmen mit 
Bitten und Borftellungen. Ein gewifler Orbuin fchrieb ihm 
geradezu, was bie Leute in England von feinem Ausbleiben 
dachten. Warum er doch dem Könige die Inveflituren nicht 
laffen wolle? Gebe er nicht. felbft zu, daß fchlechte Priefter 
in die Kirchen drängen, und verleihe er nicht felbft Kirchen 
an Laien? Oder fehe man nicht oft in feinen Kirchen Laien 
am Altare fliehen und Almofen einfammeln? Was alfo 
anders könne es fein, das ihn hindre, nad) England zurüd: 
zukommen, als Unluft an feinem Amte? Anfelm war herab: 
laffend genug, auch auf diefe Vorwürfe zu antworten ?). 
„Richt auf meine Auctorität hin‘, fagte er, „verweigere 
ih dem Könige die Inveſtituren, fondern weil Papft und 
Concilien mir dies zur Pflicht machen. Schlechte Priefter 
will ich fo wenig in den. Kirchen haben, daß ich cben des⸗ 
halb im Erile bin; denn wäre die Lateninveflitur nicht, es 
würde ganz anders in diefer Beziehung ftehen’). Ein Ver 
geben von Kirchen an Laien kann man es aber nicht nen> 


1) IV, 43. Ibi, ut puto, legetis rationabiles causas, quare nec 
debui, nec debeo, secundum quod res nunc est, redire in Angliam. 

2) II, 100. IV, 44. Ä 

3) Mit Recht bemerkt die vita Victorina p. XVI, es fei auch 
das mit ein Hauptgrund des Widerſtandes Anſelm's gegen dad In⸗ 
veftiturrecht gewefen: quod caeteri Laici, Regis exemplo, au- 
ctoritate privata Presbyteros sine legitima Episcopo- 
rum approbatione Sacerdotiis praeficerent. Die Miß- 
brauche des Patronatrechts waren im Kleinen baffelbe, was bie Miß- 
brauche des Inveftiturrechtd im Großen, und wurben durch biefe fort⸗ 
während begünftigt. Schlechte Bifchöfe, ſchlechte Pfarrer. 

I. 27 
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nen, wenn ich Güter (maneria), die ber Kirche gehören, an 
Laien verpachte (ad firmam. do); denn ich feße dieſe dann 
nicht zu. Herren, fondern zu Beſchuͤtzern der Kirchen ein, 
und Geiftliche duͤrfen fie nur mit meiner oder meiner Archi⸗ 
diakonen und Prioren Erlaubniß anftellen. Am allerwenig- 
‚ften habe ich zugegeben, daß Laien geiftliche Verrichtungen 
fih anmaßen, und in meiner Diöces ift dies auch, wie 
ih glaube, niemald vorgekommen. Was endlich meine 
Ruͤckkehr nah England betrifft, fo liegt mir mein Anit ge⸗ 
wiß am Herzen; allein bis jest fehe tch nicht ein, wie ich 
fuͤglicher Weife :(rationabiliter) fie bewerkftelligen könnte.” 
In größere Verlegenheit mochte Anfelm durch einen Brief 
gerathen, in welchem derfelbe Orduin und zwei andere 
Mönche. von Canterbury, Farmann und Benjamin, ihm, 
fhrieben: wenn er nicht zu ihnen Time, würden fie ‚zu 
ihm kommen; denn fie Tönnten es ohne ihn nicht aus: 
halten. Er mußte fich dies entfchieben verbitten ), wie: 
wohl er. ihre gute Abficht dankbar. anerkannte. Denn wolle 
er dies Einem oder Zweien geftatten, fo müffe er ed Al⸗ 
len geflatten, und ihr ganzer Verband würde ſich fo auf: 
löfen ). Auch hätten fie ia Ernulf, Gondulf u. f. w. 
Er felbft aber könne nicht eher zu ihnen zuruͤckkommen, als 
bis der König fein Unrecht einfehe. - „Denn wenn ich nicht 
darauf beftehe, daß er Öffentlich erklaͤrt, er fei nicht befugt 
gewefen, mic zu berauben und das Erzflift an fich zu 
reißen, fo werbe ich eine fchlechte, ja fehimpfliche und 





1) IIE, 108. 
2) Nec decet, ut quamdiu vos non possum regere vel col- 
ligere, incipiam vos dispergere. 
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abſcheuliche Gewohnheit: für mich und meine Nachfolger 
durch mein Beiſpiel befidtigen, was Gott verhüte.” „Ich 
fuͤrchte nicht Leiden, nicht Tod, aber wohl die Sünde und 
die Schmach der Kirche, zumal der mir anvertrauten.” 
Der König hatte umterdeffen im Sommer 1104 wirt: 
lich eine neue Gefandtfchaft na) Rom geſchickt, um den 
Papſt zur Nachgiebigkeit zu bewegen, und. die Königin. hatte 
berfelben ein Schreiben an Pafchalis mitgegeben, in welchem 
fie diefen auf's Deingendfte bat, Die Rüdkehr Anfelm’s möglich 
zu machen ’). Auch Anfelm hatte nicht nur dem Papfte fo- 
gleich von Dem, was zwifchen ihm und Wilhelm von Warel⸗ 


waſt vorgefallen, Bericht erflattet ?), fondern auch (wahrfchein- 


lich zu derfelben Zeit,- als die Fönigliche Geſandtſchaft dahin 
abging) feinen getreuen Balduin nach Rom gefhidt, um 
dem Papfte von der weitern Entwidelung der. Sache Nach: 
richt zu geben °).. Er hatte dabei auch an feinen Freund 
Sohannes, den früheren Abt von’ Zelefi und jeßigen Bifchof 
von Zufeulum, und an einen andern Cardinal gefchrieben 
und fie gebeten, dahin mitzuwirken, daß ja nicht: aus 
Ruͤckſicht auf feine Perfon die Auctorität der Kirche und 


1) III, 99. (Oder wurde diefer Brief der Gefandtfchaft am 
Ende des 3. 1105 mitgegeben?). 

2) IV, 49. 

3) ©. den Brief an Pafchalis: IV, 46. Eundem fratrem, re- 
rum mearum consilium et libertatis Ecclesiae Dei amatorem, ad 
vestra vestigia tanquam meipsum mitto. — Hoc tantum scribo, 
quia. propter vestram et antecessorum vestrorum obedientiam et 


libertatem Ecclesiae, quas abnegare nolo, exul sum ab Episco- 
patu et rebus omnibus spoliatus. 


97 * 
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des h. Stuhl „irgendwie in's Schwanken gerathe”; denn 
lieber wolle er im Erife fterben, ald erleben, daß die Ehre 
der Kirche um feinetwillen auch uur die geringfle Beein- 
trächtigung erfahre ). Der Papft hatte hierauf beiden 
Theilen erwiedert, daß er die Sache dem Goncile, welches 
er in den nächften Faften (1105) zu halten gedenke, vorle- 
gen und nach deſſen Entfeheidung verfahren werde’). An 
felm erwartete nım nichts -Andered, ald daß der König auf 
diefem Concile ercommuniciit werden. würde. Alle kirch⸗ 
lich Gefinnten lagen auch dem Papfte eifrigft an, end⸗ 
lich kraͤftig zu Gunften Anſelm's vorzufchreiten. Wir 
befigen 3. B. noch einen um dieſe Zeit gefchriebenen 
Brief der Marfgräfin Mathilde von Tuſcien an Paſcha⸗ 
48’), worin fie ed für eine „Schmach“ erklärt, „daß ein 
fo vorzüglicheds Glied der Kirche nun ſchon fo lange un⸗ 
thätig im Erile verfomme, und fein Dienft ihrem Leibe 
entzogen werde, dem derfelbe in allen Stüden fo wefent: 
lich Noth thue“. Allein der Papft feheute fih vor jenem 
Aeußerften, und nur gegen die Rathgeber des Königs, die 
denfelben in feiner Ufurpation des Invefliturrechtd beſtaͤrk⸗ 
ten, insbefondre gegen den Grafen von Meulant, fo wie 
abermald gegen bie von ihm Inveſtirten wurde auf dem 
anberaumten Goncile ') die Ercommunication ausgefpro= 


1) V, A. 

2) ©. IV, 53 (mo Anſelm dies den Bruͤdern gu Canterbury 
melbet). 

3) inter ben Briefen A.'s IV, 54. 

4) ©. über diefes Lateranconcii Henſchen ad Eadm. p. 937. 
(Manfi hat dafjelbe gang überfehen.) 
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chen, „weil fie die Freie zur Magd zu machen fuchten”. 
‚Segen den König felbft verfchob der Papft die Sentenz, 
weil derfelbe verfprochen hatte, nach Oſtern noch einmal 
Gefandte zu ſchicken. Der Erzbifchof Gerhard von York, 
der ſich unterdeffen dem Papſte wieber gendhert haben 
mußte, erhielt den Auftrag, die Ercommunication in Eng: 
land zu verkündigen ). Anfelmen. benachrichtigte Pafchalis 
felbft in einem Briefe vom 25. April 1105 ?). Ex ſprach 
darin die wärmfte Theilnahme für ihn aus, fagte aber, 
daß er den König vor der Hand noch fehonen muͤſſe. 
Diefer Brief erzeugte nun in Anfelm den Entfchluß, 
es nicht länger auf ben Papft ankommen zu laſſen, von 


1) ©. den Brief Paſchal's an ihn (in Ans. Epp.) IV, 37. 
Do unterläßt der Papſt nicht, ihm ſtarke Vorwürfe über fein bis⸗ 
beriges Betragen zu machen. Ipse nosti, quia ea spe tuae premo- 
tioni condescendimus, ut ad resecanda regni Anglorum contagia 
Fratri nostro Anselmo adjutor et cooperator adesses. Nostrae 
vero mansuetudinis oblitus, nec eundem Fratrem adjuvare curast, 
nec pro officii tui debito iniquitati regiae obviasti, immo favorem 
diceris adhibere. Dennody wolle der Papft ihm noch einmal Nach⸗ 
ficht fchenfen, eo nimirum tenore, ut excessus tuos corrigas, vitam 
emendes praeteritam et nobis sicut dignum est satisfacias, — 
Wahrfcheinlich in Folge davon fehrieb Gerhard den Brief IV, 38 an 
Anfelm, worin er zugibt, quod noster labor aliquando pigrior fuit, 
quam deceret in causa Dei et vestra. Sed absit hoc a me, absit 
hoc ab ea, qua vobis adhaereo, dilectione, ut amodo verbi Dei, 
in quo laboratis usque ad exilium, me adjutorem non habeatis. 
‘Die Antwort Anfelm’s bierauf ift IV, 63. Er dankt ihm für fei- 
nen guten Willen und bittet ihn, nur dabei zu verbarren. Ad 
quid enim sumus Episcopi super Dei populum constituti, si 
quasi canes non valentes latrare permanemus muti ? 

2) Diefer Brief findet fich bei Eabmer p. 89. Mit Recht 
bemerkt Henſchen, daß für VII Kal. Aprili zu leſen ift VII 
Kal. Majı. 
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dem er vorausſah, daß ihn der König mit feinen Verſpre⸗ 
chungen bis in's Endlofe Hinhalten winde '), fondern 
felbfi das legte Mittel, welches ihm übrig blieb, zu ergrei- 
fen, um der Sache. ein Ende zu machen. Er beſchloß in 
Uebereinflimmung mit feinem Freunde Hugo, Traft eigner 
bifchöflicher Vollmacht den König zu ercommmmicixen 2). 
Doch wollte er dies nicht in Lyon thun, fondern in Der 
naͤchſten Nähe des Königs, der damals in der Normandie 
fih aufbielt, um den Eindrud des Actes fo viel ald mög- 
lich zu verflärken. Eine Einlabung des Erzbiſchofs Ma⸗ 
nafle (IL) von Rheims war ihm deshalb fehr willkom⸗ 
men ’). Nach einem Aufenthalte von faft anderthalb Jah⸗ 
ven verließ er gegen Ende Mai's (1105) Lyon, deffen Ein 
wohner ihn abermals fehr ungern fcheiden fahen ), und 


1) Intellexit, fagt Eabmer, se amplius frustra Lugduni Ro- 
manam opem praestolari, praesertim cum jam saepenumero ipsi 
Romanae Sedis Antistiti legatos et litteras de sui negotii consum- 
matione transmiserit, et eo usque nihil nisi quandam quasi con- 
solatoriae expectationis promissionem de termino in terminum ab 
eo meruerit. Tertio quoque litteras suas Regi Angliae direxerat 
ete. (f. oben S. 408 Anm. 3). | 


2) Gegen Heinrich Eonnte er nämlich dies Mittel in Anwendung 
bringen, was er gegen Wilhelm den Rothen nicht hatte gebrauchen 
wollen (f. oben &. 357), weil Heinrich bie Auctorität der Kirche (im 
Allgemeinen) anerkannte, und deshalb zu hoffen fland, [daß die Er: 
communication Eindruck machen würbe. 


3) Auch von dem Könige von Frankreich, Philipp I., und 
deſſen Sohne und Mitregenten, Ludwig (VL dem Diden), hatte 
er fon 1104 die freundlichften Einladungen erhalten. S. deren 
Briefe: IV, 49. 50. 

4) Er hatte ed nämlich auch diesmal nicht an allerlei wunderba= 
ren Hülfserweilungen fehlen laffen. S. Eadm. de vita S. A. p. 63. 
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brach nach der Champagne auf. AS er aber in Charite, 
einer Gella des Kloſters Clügny an. der Loire '), ankam, 
hörte er, daß die Gräfin Adele von. Blei, die ihn erft 
vor zwei Sahren in Chartres ſo freundlich aufgenommen 
batte ?2),. in Blois hart Darnieberliege. Er hatte von die⸗ 
fer. Gräfin. ſchon früher. manchen Liebeödienft erfahren, und 
wußte auch, daß fie von Niemanben lieber Rath und Troſt 
empfinge, als von ihm °’). Daher hielt er es für feine 
Schuldigfeit, ihr jest feinen geiftlichen Beifland anzubie= 
ten, und machte erfl einen Abſtecher nach Blois. Sie 
befand -fi zwar ſchon befier, ald er dort ankam ‘), 
wollte ihn ‚aber durchaus nicht fogleich wieder fortlaſſen, 
fondern drang darauf, baß er eine Zeit lang bei ihr bliebe. 
Er verhehlte ihr nun nicht, weshalb er nad Francien ge: 
fommen fei,.und dieſe Nachricht betrübte fie fo -fehr, daß 
fie Alles aufzubieten beſchloß, um den König, ihren Bru⸗ 
der, mit ihm wieder - zu verföhnen. Sie bewog ihren 
Saft, mit ihr nah Chartres zu reifen, und fehidte von 
bier aus einen Boten an ihren Bruder, um biefem mit: 
zutheilen, was Anfelm beabfichtigee Heinrich wurde da⸗ 
durch in der That fehr betroffen. Er lag damals wie: 
derum gegen feinen Bruder Robert zu Felde, und wenn 


1) ©. die biblioth. Cluniac. p. 1171. 

2) ©. ©. 3. 

3) Ipsa — in pluribus ei tam in hoc quam et in alio (altero) 
exilio ejus magnifica liberalitate ministraverat, eumque ut virum 
sanctum ac religiosum vitae suae post Deum institutorem elege- 
rat et tutorem. Eadm. 

4) Nach der vita Victorina p. XV bewirkte erft: die Freude 
über Anfelm’s Ankunft ihre Genefung. 
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es ihm auch, bei deſſen Schwäche, gelungen war, einen 
großen Theil der Normandie fih zu unterwerfen '), fo war 
doch feine Herrfchaft nichts weniger als beliebt; eine Er- 
communication wuͤrde diefe von Neuem erfchüttert und ein 
bedeutendes Gewicht in die Wagfchale feines Bruders ges 
worfen haben. Er pflog alfo mit den Seinen Rath, was 
zu thun fei, um bie drohende Gefahr abzuwenden. Eine 
Unterredung mit dem Primas ſchien dad Beſte. Er ließ 
demnach feine Schweſter ‚bitten, ihm biefen in die Nor⸗ 
mandie zuzuführen, damit fie fich über- einen Vergleich be= 
fprechen könnten, indem er geneigt fei, um bed Friedens 
willen fo viel als möglich nachzugeben. Ald Ort der Zus 
ſammenkunft fchlug er die Burg Aigle zwifchen See; und 
Mortagne vor. Hierher brachte venn auch bie Gräfin an 
dem beflimmten Tage Anfelmen, und der König empfing 
ihn mit großer Milde und Freundlichkeit. Er eröffnete ſo⸗ 
gleich die Verhandlungen damit, daß er ben Beſchlag auf: 
bob, den er auf das Erzflift gelegt hatte, und den Primas 


1) &. Lappenb. &. 236 fi. — Potestas nempe Roberti — 
ita cunctis ea tempestate viluerat, ut vix ullus pro eo quicgnam 
facere vellet, quod pro terrae Principe quaque gentium fieri solet. 
Pium etenim cor et terrenarum rerum minima cupido, quae in eo 
juxta vigebant, hoc ei pepererant. Eadm. p. W. Bgl. damit die 
Schilderung Robert’3 bei Rabulf von Caen in ben Gestis 'Tancredi 
(bei Muratori: Serr. rer. Ital. T. VNL15: Nullus ad eum vinctus 
in lachrymis trahebatur, quin solutus mutuas ab eo lachrymas 
continuo impetraret, Ideo — nullis sceleribus fraenum, inmo omnibus 
additum calcar ea tempestate Normannia querebatur. Hujus autem 
pietatis sororculam eam fuisse patet largitatem, quae accipitrem 
sive canem argenti qualibet summa comparabat, cum interim 
mensa consularis (i. e. ducalis) unicum haberet refugium rapinam 
civium. 
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wieder vollftändig in deſſen Beſitz einfeßte, ja fogar die 
Zurhderflattung ber bisher daraus bezogenen Einkünfte : 
verfpradg '). Hierauf kam das Invefliturrecht zur Sprache. 
Auch da gab der König infoweit nah, daß er fich be: 
veit erklärte, auf die eigentliche Belehnung mit dem 
geiftlichen Amte Verzicht zu leiſten; das Lehnsverhältniß 
‚ber Praͤlaten felbft aber wollte er nicht erfchüttert wif- 
fen. und drang daher auf den Lehns:Eid. Die Lehne - 
Pflicht der Prälaten gab Anfelm auch durchaus zu, denn 
fie folgte aus ihrer politifchen Unterthbanfchaftz allein gegen 
den Eid hatte er dad Bedenken, daß ihm berfelbe zu weit 
zu greifen fchien, daß er den Prälaten völlig in die Hand 
des Fürften gebe, und daß diefer eine Macht dadurch er: 
halte, welche die Selbitändigkeit des geiftlichen Regiments 
gefährde. Seiner Anfiht nach follte die moralifche Ver⸗ 
pflichtung genügen, die in dem geiftlichen Amte, ja in dem 
Chriftenthume des Prälaten Tiege ?); dieſes involvire von 
felbft fchon den Gehorfam gegen bie Obrigkeit, ohne ihn 
mit dem Gehorfam gegen Gott in Collifion zu bringen, wos 
gegen ber Lehndeid dies allerdings thue. Aber freilich, der 
König wollte ſich hiemit nicht begnügen; ihm erfchien ſchon 
bie Verzichtleiſtung auf die Inveftitur als ein großes 
Wagniß, und den Eid glaubte er fchlechterdings nicht da- | 
angeben zu dürfen, wenn er der Treue der Prälaten ver: 
fihert fein wollte. Eine weitere Differenz ergab fih in 


1) Diefen Iegtern Umftand berichtet Anfelm felbft in dem Briefe, 
worin er den Mönchen zu Canterbury von den Verhandlungen Nach: 
richt gibt: TU, 110. 


2) S. den ©. 416 angeführten Brief an Gonbulf. 
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Betreff der bisher von dem Könige -ertheilten Inveſtitu⸗ 
ten. Heinrich verlangte, daß Anfelm dieſe anerkennen, 
alfo mit. den Inveftirten felbft und mit Denen, welche fie 
ordinivt hätten, Gemeinfchaft halten folle. Allein hiezu 
war Anfelm nicht zu bewegen; erſt müßte der Papft, ers 
Elärte ex, bie, über: fie ausgefprochene Ercommunication wie: 
der aufgehoben haben, bevor er mit ihnen in Verbindung 
treten koͤnne, und eher Ednne er auch nicht nach England 
zuruͤckkehren ). Man kam alfo überein, daß Anfelm fo 
lange noch außer Landes bleiben folle, bis eine Geſandt⸗ 
fchaft nah Rom fowohl diefen, als den andern Differenz: 
punkt Chinfichtlih des Lehneids) erledigt :haben würde. 
Am 21. Juli 1105 °) ward biefer entſcheidende Vergleich 
gefchloffen °), und der. König war fo- erfreut darüber, fagt 


‚ D :Elegi potius, fchreibt er den Mönchen zu Canterbury IL, 
110, ad tempus extra Angliam manere — quam ad praesens me 
in ambiguitätem ingerere, ne forte iterum per discordiam impla- 
cabilem necesse sit me de Anglia exire. | 


2) In vigilia festivitatis S..Mariae Magdalenae, jagt Anfelm 
ſelbſt in dem eben angeführten Briefe; biernach ift das Datum bei 
Eabmer (XI Kalend. Augusti) zu berichtigen. 


3) Der Inhalt der Verhandlungen wirb von Eadmer nur fehr 
fummarifch angegeben; allein das Genauere lehren bie Briefe Anfelm’s 
an den Erzbifchof Hugo von Lyon (EI, 123) und anden Paͤpſt (IV, 71), 
befonders der erfte. Dort heißt es: Tota difficultas causae inter 
Regem et me jam in hoc maxime videtur consistere, quia Rex, 
quamvis de investituris Ecclesiarum Apostolicis decretis se vinci 
ut spero permittat, hominia tamen Praelatorum nondun vult, ait, 
dimittere. Qua de re sua legatiorie Sedem requirit Apostolicam, 
quatenus in hoc ’suae voluntatis impetret ab ea licentiam. Quam 
si adeptus fuerit, dubito, quid me facere oporteat, si aliquis 
Religiosus electus homo Regis pro Episcopatu vel Abbatia fieri 
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Eadmer, „daß er waͤhrend ber ganzen Zeit, welche wir in Aigle 
verweilten, niemalö ben Anfelm wegen der Verhandlungen zu 
ſich kommen ließ, fondern immer’ felbft: zu Senem kam”. 
„Denn fon hatte fich dad Gerächt von der ihm drohenden 
Ercommunication durch die ganze Normandie und ‚die Nachs 
barländer verbreitet” Der König verſprach auch, Die Ab: 
fertigung der Gefandtichaft fo raſch ald möglich zu beſor⸗ 
gen. Schon zu Weihnachten, fagte er, hoffe er Anſelmen 
an feinem Hofe zu ſehen. 

Aber nur zu bald mochte ihm diefe Nachgiebigfeit wie⸗ 
der leid werden. Vergebens wartete Anſelm in Bec, 
wohin er ſich von: L'Aigle begeben hatte, während Hein⸗ 
rich nach England zuruͤckkehrte, auf die Ankunft des koͤnig⸗ 
lichen) Gefandten, Wilhelm's von Warelwaſt, dem er ver 
abredeter Maßen feinn Balduin mitgeben follte. Er be> 
nuste . daher die Zwifchenzeit, um den verfprochenen Be: 
ſuch in Rheims abzuftatten, wo er von Manaffe und fei- 
nem Gapitel, fo wie. von der ganzen Einmwohnerfchaft auf 
dad Feſtlichſte empfangen und mehrere Tage feltgehalten 
wurde. Dort erhielt er nun einen Brief von dem Könige, 
worin biefer fih zwar wegen feiner Saͤumniß entfchuldigte, 
aber über den Zeitpunkt, warn er den Gefandten abordnen 
würde, durchaus nichts verlauten ließ '). Anfelm ant: 


respuerit. Durum enim mihi videtur, ut hoc illi praecipiam per 
obedientiam; et si non fecero, videbor irreligiosis — laxare ac- 
cedendi indigne ad dignitates audaciam. De illis quoque, qui jam 
investituras prohibitas acceperunt, et de his, qui eos säcraverunt, 
puto, quia Rex postulabit, ut in hoc permaneant, quod' illicite 
praesumpserunt. 


1) Der Brief bei Eadmer p. 91. 
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wortete auf der Stelle mit der dringenden Bitte, doch end: 
lich einen Termin anzugeben, bis zu welchem Wilhelm er- 
ſcheinen würbe; denn die Sache fei wahrlich ernſt genug, 
um zur fehleunigften Erledigung aufzufordern. Er wenig: 
fiend werde nur noch bis Weihnachten warten, und wenn 
dann Wilhelm nicht gekommen fei, feinen Gefandten ab: 
ordnen '). Zugleich fehrieb er an Robert von Meulant, in 
dem er den Urheber jener Zoͤgerung vermuthen mochte, und 
befhwor ihn „als Freund und Erzbifchof”, allen feinen 
Einfluß anzuwenden, um die Angelegenheit zu Ende zu 
bringen ?). Auch kehrte er fofort nach Bec zurüd. Aber 
Woche auf Woche verging, ohne dag Wilhelm kam. Mi: 
chaelis war fehon vorüber: da traf wieder ein Brief des 
. Königs ein, der die Schuld auf das finmifche Wetter 
ſchob, welches Jenen bisher verhindert habe, überjus 
fegen )). Endlich Fam er nun aber boch, und mit ei- 
nem ‚freundlicheren Briefe, worin der König die Hoff 
nung ausfprach, daß es der Gefandtfchaft gelingen würbe, 
„ein dauernded Friedens = und Liebesverhältnig zwifchen ih⸗ 
nen berzuftellen”. ) Wer war froher als Anfelm? Allein 
faum hatten Wilhelm und Balduin DBec verlaffen, fo 


1) Bei Eadmer und in der Sammlung ber Briefe IT, III. — 
Mihi quidem aliquid displicere, nisi cum propter Deum displicet, 
non est magnum; sed displicere Deo aliquid, nullatenus est con- 
temnendum. | on 

»2) Bei Eadmer. — Es müffe.ja doch. auch dem Könige daran 
gelegen fein, ut nihil perdat de iis, quae secundum Deum ad Re- 
giam pertinent potestatem. 

3) In der Sammlung der Briefe IV, 61. 
4) Ibid. IV, 62. 


® 
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langte ein newer Brief an, mit der Bitte die Gefandten zu⸗ 
rüdzuhalten '); „denn ber König habe von einem Kleriker 
feines Canzlers (Malderih) und mehreren Andern gehört, 
daß ed jest in Rom zwei Paͤpſte gäbe, die mit einander 
im: Kriege lägen ”); ob es da nicht beffer fei, noch zu 
warten?” Zum Glüd konnte Anfelm dem Könige melden, 
bag die Gefandten ſchon fort gewefen, ald er biefen Brief 


erhalten, und was jenes Doppelpapfithum betreffe, fo fet 


Paſchalis in aller. Form: Rechtens (secundum Deum) ge- 
wählt, auch ſchon ‚von ber ganzen Fatholtfchen Kirche aner- 
kannt und beftätigt, fo daß fein Zweifel fein könne, es werde 
an jenem Friebenöftörer in Erfüllung gehn, was ber Herr 
fagt (Matth. 15, 13): „Alle Pflanzen, die mein himmli⸗ 
ſcher Water nicht gepflanzt hat, werden audgerottet werben.” ?) 


\ 


1) IV, 69. 

2) Unftreitig ift jene legte Schilderhebung der Anhänger Hein⸗ 
rich's IV. in Italien gemeint, die der Annalista Saxo (bei Eccard: 
T. I p. 610) berichtet, wornad der Markgraf Werner zu Aquino 
(— Ancona) im 3. 1106, als Pafchal einmal in Benevent war, 
einen Abt von Farfa u. d. N. Spivefter IIL auf den päpftlichen 
Stuhl feste, den aber bie Römer balb wieder vertrieben. Schon 
Pagi (Breviar. T. I. p. 620 sq.) bat die Unrichtigkeit der Zeitan⸗ 
gabe dargethan und den Vorfall in das 3. 1102 gefegt. Aus unfe- 
rem Briefe möchte fich des 3. 1105 als das richtige ergeben. Auch 
Jo. Sarisber. gedenkt jenes Abtes ep. 48 und nennt ihn Maginulf. 


Doch hat Mabillon (Ann. T. V. p. 487 sq.) gezeigt, daß derfelbe nicht 


rechtmäßiger Abt von Farfa fein Eonnte, und mwahrfcheinlich gemacht, 
daß es jener roͤmiſche Erzpriefter war, welchen Werner felbft in ei⸗ 
nem Schreiben an Heinrich IV. (bei Sigeb. Gembl. ad a. 1105) er⸗ 


wähnt. ol. auch Pandulf. de vitt. Pontiff. bei Muratori T. IT. 


P. L p. 355. 


3) IT, 114. Nec moveri debet aliquis Christianus, si per- 
secutionem patitur Ecclesia Christi; quod idem ipse passus est 


% 
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Anfelm hatte übrigens bem Gefandten zwei Briefe mitge- 
geben: ben einen an feinen Freund Hugo in Lyon '), ben 
er bat, ſowohl die Sefandten über ihr Berhalten in Rom 
zu infieuiren, als auch dem Papfte felbft, was ihm zweck⸗ 
dienlich fehiene, an die Hand zu geben („benn ich weiß, 
daß Ihr in der Wahrheit feftflehet, und wuͤnſchte Euch 
daher überall gegenwärtig, wo über bie Freiheit und das 
Heil der Kirche verhandelt wird”); den anderen an Den 
Papſt, dem er einfach die Sachlage vortrug ?). Wie leb⸗ 
baft er aber einen verföhnlichen Ausgang des .Streites 
herbeiwünfchte, zeigt ein fernerer Brief, ben er un: 
mittelbar nach dem Abgange der Gefandtichaft an Die 
Mönche zu Canterbury ſchrieb, und worin 'er diefe bit- 
tet, inniger als je ben Herrn anzurufen, daß er Frieden 
ftiften möge °). 

Und wohl mochte er fich fehnen, nach England zu- 


et eandem Kcclesiam passuram praedixit: In mundo, inquiens, 
pressuram habebitis; quam confortat subjungens: Sed confidite, 
ego viei mundum (Jo. 16, 33). 

1) HI, 123. Quoniam in omnibus actionibus meis vestro 
vellem, si fieri posset, super omnes homines quos novi uti 
consilio: maxime in hoc negotio, pro quo eosdem Legatos Ro- 
mam mitto, supplex, ut ipsi instruantur et muniantur vestra pru- 
dentia, roge. Audeo etiam rogare, ut, si Sanctitati vestrae vi- 
detur convenire, aliquid Domino Papae suggerat, prout ipsi nego- 
tio intelliget expedire. Das Weitere f. oben S. 426 Anm. 3. 

2) IV, 71. — Er theilt darin dem Papfte auch mit, daß er 
dem Grafen von Meulant (in Gemäßheit eines Schreibens, das ber 
Papft an denfelben gerichtet) den Wiedereintritt in die Kirche geftat- 
tet babe, da berfelbe verfprochen, zur Breiheit ber Kirche mitzuwir⸗ 
fen. gl. II, 110, 

3) IV, 64. 
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ruͤckzukehren. Denn immer dringender ‘wurden. die Auffor: 
derungen von da, feiner Hirtenpflicht ſich nicht länger zu 
entziehen. Hatte man ſchon -biöher fein „freiwilliges Exil“ 
nicht begreifen Tönnen, fo war dies jest um fo mehr der 
Salt, ald man jede Differenz mit bem Könige befeitigt 
glaubte Eadmer rüdt auch hier wieber einen Brief 
ein '), den „ein Mann von nicht geringem Anfehn” ?) 
an. ihn fchrieb, um ihm fein Befremden darüber auszu⸗ 
drüden. Es fei nicht abzufehn, was ihn jetzt noch hin- 
dere, fein Amt wieder anzutreten °), unb der Zufland der 
englifchen Kirche verlange dies auf dad Gebieterifchfte. In 
ber That fah ed dort fehr traurig aus. Nicht nur war 
alle Zucht und Drönung- verfallen, ſondern ber . König er: 
laubte ſich auch in Diefem Winter: gerade (110%) die ärg: 
ſten Gewaltthätigfeiten. Er war eigentlich nur nach Eng: 
land zurüdgefehrt, um die Summen aufzutreiben, die er 
bei der „Eoftfpieligen” Art.und Weife, mit der er die Er—⸗ 
oberung der Normandie betrieb *), bedurfte, und hiebei ver- 
fuhr er mit einer Schonungdlofigkeit, wie fie nur unter 


1) p. 90 und 91. 

2) Der Erzbifchof Gerhard von York nach Rivet (Hist. lit. de 
la Fr. T. IX. p. 380). 

3) Pro nihilo tamdiu Regno abestis, heißt eö geradezu. 

4) Omnes ferme Normannorum majores — in aurum et ar- 
gentum Regis cucurrerunt eique civitates, castra et urbes tra- 
diderunt. Eadm. p. 90. „Henry's Zeitgenoffen bemerkten an ihm 
die Kunft, welche fie oft als Feigheit irrig tabelten, das Leben ſei⸗ 
ner getreuen Lehnsleute und Krieger zu fihonen. Auswärtige Feinde 
fol er oft mehr mit Silber ald mit Stahl befiegt haben; feine eige= 
nen Unterthanen wußte er bäufiger als feine Vorgänger ohne Fehde 
vor bie Gerichte zu bringen und beren Auöfprüchen Achtung zu ver: 
ſchaffen.“ Lappenb. ©. 246. 


e 
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Wilhelm dem Rothen vorgefommen war, und die bei ber 
Erſchoͤpfung des Landes doppelt ſchwer auf demſelben laftete. 
Die Armen wurden ihres letzten Geraͤths, ia fogar des 
Obdachs beraubt; denn man hob die Hausthären aus, 
wenn fie nicht bezahlen Fonnten, oder tagte fie geradezu 
von bannen. Wer aber etwas hatte, warb unter ganz 
neu erfonnenen Worwänden vor Gericht geladen und in 
Geldftrafe (forisfactura ')) genommen. Diefed lebteren 
Mitteld bebiente-man ſich bei‘ der Geiftlichfeit. Die Syn- 
ode von London im I. 1102 hatte die Verordnungen ge- 
gen die Priefterehe neu eingefchärft; aber während ber Ab: 
wefenheit Anfelm’3 war nicht fehr darauf gehalten worden; 
die verheiratheten Geiftlichen hatten’ entweder ſich gar nicht 
von ihren Frauen getrennt, wie e8 die Synode verlangte, 
oder doch fie wieder zu fich genommen. Died benubte ber 
König, um ihnen Geld zu entpreffen. Er ließ fie von fei- 
nen Beamten verklagen, und wenn fie nicht eine beftimmte 
Summe entrihteten, auöpfänden. Da nun aber doch dieſe 
Maßregel nicht fo viel einbrachte, ald man erwartete, denn 
ein großer Theil der -Geiftlichkeit war unverheirathet ges 
blieben, fo wurden jest die Unfchuldigen gleich fehr wie 
die Schuldigen in Strafe genommen, nämlich auf alle Pa: 
rochialfirchen eine Zare gelegt, bie der Pfarrer entrichten 
mußte, wenn er nicht audgeplündert, eingekerfert und allen 
möglichen Quaͤlereien ausgefegt fein wollte. - Der Drud 
war fo arg, daß einmal zweihundert fich vereinigten, dem 
Könige, ald er nach London kam, entgegenzuziehen, bar- 


D Forisfactum (forfait) — delictum; forisfacere — foris 
vel extra jus et aequum facere. 
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fuß, im Ornate, um ihm ihre Noth zu klagen. Doch der 
König wurde dadurch fo wenig gerührt, daß er fie fofort 
aus feinen Augen gehen hieß. Sie wandten fih nun an 
die Königin; aber auch biefe "hatte nur Thraͤnen für fie 
und wagfe nicht, Fürbitte einzulegen. : Selbft die Bi⸗ 
fchöfe, welche ed doc bisher immer mit dem Könige ges 
halten hatten, fo daß fie lieber ihren Primas im Stiche 
ließen, als es mit Ienem verbarben, fingen an einzu= 
fehben, worum es fich bei dem Kampfe für die Kirchen: 
freiheit handle. Sechs von ihnen (Gerhard von York, Ro- 
bert von Chefter, Herbert von Norwich, Rabulf von Chi: 
Sefter, Samfon von Worcefter und Wilhelm von Wins 
cheſter )) erließen ein gemeinfames Schreiben an Ans 
felm °), worin fie ihn hoͤchſt pathetifch befchworen, wieber 


1) Diefer Lestere mußte alfo unterbeffen wieder nach England 
zurüdgefehrt fein. Vgl. oben ©. 388. (Es fteht daher ſehr zu be⸗ 
zweifeln, ob er dem Rathe Anſelm's in dem Briefe DIL, 98° Gehör 
gegeben hat. Dieſer Brief ift nämlich die Antwort auf eine Ans 
frage, . welche Wilhelm an ihn und Hugo von Lyon, ald er noch 
bei dieſem verweilte, gerichtet hatte: ob er wohl von einer Burg in 
ber Normandie, die er von dem Herzoge Robert zu Leben trage, 
dem Könige gegen ben Herzog Huͤlfe leiften [deservire] bürfe, ba 
ber Herzog ihn ungerecht behandle. Mit Nichten! erwiedert Anfelm. 
Nam etiamsi vos de hoc absolvit [Comes], quod illi debeatis per 
hontiinium aut per fidem commissam sive per aliquam communem 
conventionem: non vos potuit absolvere de hoc, quod Deo et 
proximo propter Deum debetis per Christianam religionem. Qua- 
propter — non debetis praefatum Comitem de hoc, quod de illo 
habetis, exhaeredare et haereditatem ejus inimico suo tradere 
[mas der König, wie aus dem Weitern hervorgeht, verlangt hatte]. 
Auch folle er doch bedenken, wie fehr diefe Hülfsleiftung an den Koͤ⸗ 
nig als eine Wieder- Erfaufung bes Bisthums, welches ihm die⸗ 
fer genommen, erfcheinen könne!) 

2) IT, 121. 


. | 28 


434 Zweites Buch. Anselm als Erzbischof. 


an ihre Spitze zu treten, und ſich zur Eräftigften Unter: 
flügung mit Rath und That erboten. „Die Straßen 
3iond”, fchrieben fie, „trauern, weil Unbefchnittene ſie be⸗ 
treten. .Der Tempel trauert, weil die Laien bis in’s Al- 
lerheiligfte, bis zur Bundeslade vorgedrungen find. Erhebe 
dich, wie einft jener Greid Mattathias! Du wirft unter 
deinen Söhnen den Muth eines Judas, die Tapferkeit ei- 
ned Jonathan und die Klugheit eines Simon finden. Diefe 
werden mit dir die Kriege des Heren Eriegen, und follteft 
du vor und zu deinen Vätern verfammelt werden, fo wol- 
len. wir dad Erbe deiner Arbeit antreten. Aber fäumen 
darfft du nicht. Denn warum weilft du in der Ferne und 
ldffeft deine Schafe ohne Hirten umkommen? Es bleibt 
bir Feine Entfchuldigung mehr vor Gott. Denn wir find 
bereit, dir nicht nur zu folgen, fondern, wenn bu es be⸗ 
fiehtft, auch voranzugehn — wir fuchen in diefer Sache 
nicht mehr, was unfer, ſondern was Gottes iſt.“ Anfelm 
dankte ihnen von Herzen für diefe „bifchöflihe Mannhaf⸗ 
tigkeit” ), ermangelte aber nicht, zu bemerken, daß ihre 
bisherige „Geduld, um ed gelinde auszubrüden”, ben ges 
genwärtigen Leidensftand der Kirche herbeigeführt habe, und 
feste am Schluffe hinzu, daß „er an ihrer Statt, und 
follte ed ihm das Leben Eoflen, nimmermehr zu folchen 
Gewaltthaten, wie fie jest in England verübt würden, 
fhweigen oder gar fi) zum Diener und Werkzeug berfel- 
ben hergeben würde.” Doch könne er vor der Hand nicht 
nicht zuruͤckkehren, weil fein Streit mit dem Könige noch 
nicht völlig erledigt fei, und es auf die Entfcheidung des 


1) IN, 122. 
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Papftes ankomme, weffen er fich zu dem Könige zu verfe- 
ben habe (quid et quantum confidere possim). Schrift: 
lich indeß nahm er fich der armen Pfarrer an’). Er ftellte 
dem Könige vor, daß es nicht die weltlihe Macht fei, 
welche Uebertretungen der Kirchengefeße zu beſtrafen habe, 
fondern daß dies die Sache der Bifhöfe und in deren Er- 
mangelung des Erzbiſchofs und Primas ſei. Daher folle 
er die Handhabung ter Disciplin ihm (dem Primas) über: 
loffen, und dies um fo mehr, als er ihn ja fchon in fein 
Amt wiebereingefeßt habe, deſſen Hauptfache die Seelforge, 
nicht der Landbefig ſei). Der König dußerte fich fehr 
verwundert über diefen Brief Anfelm’s ’), da er ja an 
feiner (Anfelm’s) Statt gethan zu haben glaube, was 
er gethan, verfprach jedoch, Die Sache mit feinen Baronen 
in Ueberlegung zu ziehn. Anſelm veferibirte fogleich, 
daß er eine ſolche Stellvertretung nicht zugeben Eönne *). 
Allein der König blieb dabei, daß er recht gehandelt habe; 
| doch werde er näcftend über das Meer Eommen und 
ihn zufrieden zu ſtellen fuchen °). In einem fpdteren 
Briefe °) meldete er ihm, daß er Himmelfahrt dazu an⸗ 


1) S. den Brief bei Eadmer p. 93 und in der Sammlung der 
Briefe TI, 109. 

2) Auch das gibt Anfelm dem Könige zu bedenken, quod pecu- 
nia taliter accepta, ut taceam, quantum noceat animae, non tan- 
tum, cum expendetur, adjuvabit terrena negotia, quantum postea 
perturbabit. - 

3) Bei Eabmer a. a. O. (Am Gt. Gregoriustage, alfo den 
12. März 1106, hatte der König den Brief Anfelm’s empfangen). 

4) Ibid. p. 94. 5) Ibid. 

6) IV, 75. (In diefem Briefe gedenkt der König auch des Be⸗ 
ſuchs, welchen ihm fein Bruder, der Herzog, damals in Rorthampton 

25 * 
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gefest habe. Sollten unterdeflen die Gefandten zuruͤckkom⸗ 
men, fo ftellte er ihm frei, fie entweder bis zu feiner (des 
Könige) Ankunft bei fih zu behalten oder auch fogleich 
nah England abzuorbnen. 

Sn der That trafen um Diefe Zeit die Gefandten wie 
der ein. Der Papft hatte ihnen einen mündlichen Auftrag 
und zwei Briefe mitgegeben; jenen follte Balduin, dieſe 
Wilhelm von Warelwaſt beftellen. Der erftere betraf eine 
Angelegenheit, in welcher Anfelm ald Vermittler aufgetre: 
ten war. Der Erzbiſchof Wilhelm. von Rouen nämlich, 
jene „gute Seele”, deren ©. 86 Anm. 2 gedacht ‚worden 
ift, hatte fich verleiten laffen, die ehebrecherifche Verbin: 
dung Philipp’3 I. von Franfreih mit der Gemahlin des 
Grafen Fulco IV. von Anjou, Bertrade, wo nicht. felbft 
einzufegnen, body durch einen feiner Sufftagane, den 
Bifhof Odo von Bayeur, einfegnen zu laſſen y. Er 
war daher fchon von Urban IL fufpendirt worden, und 
Anfelm hatte fi) vergebens bei diefem für feinen ehemali- 
gen Erzbifchof verwandt ’). Aber bei Pafchal IL fand er 


abgeftattet hatte, um ihn wo möglich zur Herausgabe der Eroberun: 
gen in der Normandie zu bewegen; f. Lappenb. ©. 238). 

1) ©. Order. Vit. VII. p. 69. Wenn Picard (ad Ans. 
Epp. II, 33 p. 318 ed. Ven.) fagt, dag „ſaͤmmtliche fränkifche 
Xnnatiften“ das Erftere behaupten, fo ift dies ein offenbarer Irr= 
thum. Denn biefe laffen vielmehr den Bifchof Hugo von Senlis 
die Trauung vollziehen (vgl. 3. B. den Contin. Aimoini V, 50), und 
diefe conftante Angabe (der auch Urban IT. folgt, f. deſſen Brief an 
ben EB. Raynald von Rheims bei Manfi T. XX. p. 686) ift mit 
ber des Order. Vit. nur durch die Annahme einer doppelten Trauung 
zu vereinigen. 

2) Dies verſichert wenigſtens Guill. Malmesb. de gestis 
Regg. l. V. 
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Gehör"); diefer trug ihm eben jet auf, in feinem Namen 
die Sache nach Gutduͤnken beizulegen. Anfelm begab ſich 
daher fogleich nach Rouen, wo gerade die Didcefangeiftlich- 
feit zu einer Synode verfammelt war, um fich feines Auf: 
fraged zu entledigen. Und hier war es nun auch, wo 
Wilhelm von Warelwaſt die beiden Briefe übergab, die er 
von dem Papfte erhalten hatte, damit fie vor der ganzen 
Berfammlung eröffnet und vorgelefen würden. Der eine 
war an den Erzbifchof von Rouen gerichtet und meldete 
diefem, daß der Papft die Verwendung Anfelm’s angenom: 
men und ihm nach deffen Ermefjen Verzeihung angedeihen 
loffen wolle’). Der andere (aus Benevent vom 23. März 
batirt) enthielt den Beſcheid ded Papſtes auf die von An: 
felm ihm in feiner Streitfache mit dem Könige vorgelegten 
Fragen °). „Er, in deflen Hand die Herzen der Könige 
find”, hebt derfelbe an, „fei gepriefen, daß er aud) das 
Herz des englifchen Königs geneigt gemacht hat, dem apo= 
ftolifchen Stuhle gehorfam zu werden!” Aber diefer neuen 
GSefinnung, fährt Pafchalis fort, habe er nun auch entge: 
genfommen und Nachgiebigkeit mit Nachgiebigkeit erwies 
dern zu mäffen geglaubt. „Denn wer einen Darniederlie⸗ 
genden aufheben will, der muß felbft fi büden, um Se: 
nem die Hand zu reichen; nur darf er nicht das Gleich— 
gewicht verlieren”. In der That. bewilligt der Papſt 


I) In dem: Briefe IV, 71 Hatte er feine Fürbitte für den (fonft 
waderen) Erzbifchof erneuert. 


2) Bei Eabmer p. 94. (Vom 28. März). 
3) Ibid. und in der Sammlung ber Briefe III, 140, 
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fänmtliche Forderungen bed Könige. „Wir entbinden bich 
daher”, heißt ed weiter, „von dem Verbote oder, wie bu 
meinft, von dem Banne, den unfer Vorgänger Urban I. 
gegen Inveflitur und Lehnseid ausgefprochen hat. Nimm 
alfo nur Diejenigen, welche Inveflituren angenommen, ober 
Inveftirte eingefegnet, ober Lehnseide geleiftet haben, gegen 
eine Genugthuung, welche bir die Gefandten näher angeben 
werden, in die Kirchengemeinfchaft wieder auf und abfol- 
vire fie an unferer Statt; worauf fie entweder von bir 
oder Denen, die du damit beauftragft,.die Ordination ems 
pfangen Eörmen, es müßte denn fein, daß irgend ein ‚ans 
derer Grund gegen ihre Erhebung zum geiftlichen Amte 
fpräche. Den Abt von Ely übrigens nehmen wir hiervon 
aus, fo lange er fortfährt, die Abtei zu behalten, in die er 
fich gegen unfer ausprüdliches Verbot, welches er mit eigenen 
Dhren vernommen, durch eine wiederholte Inveſtitur eins 
gebrängt hat’). Sollten aber in Zukunft Einige, wenn auch 
ohne Inveftitur, doch mit Leifiung des Lehnseids 
zu geiftlichen Ehrenftellen gelangen, fo ſoll diefer letz⸗ 
tere Umftand fie nit von der Ordination aus— 
fließen, bis e& deiner Predigt durch Gotted Gnade ge: 
Iingt, das Herz des Königs auch in diefem Punkte zu ers 
weichen’ Selbft den drei Bifchöfen, welche einſt falfchen 
Bericht erflattet hatten, fol Anfelm, da ber König fo eif⸗ 


1) Naͤmlich nach feiner Abfegung durch die Synode von London. 
S. oben ©. 385 Anm. 2. 3. Schon früher einmal hatte ihm der 
König den Hirtenftab genommen, und er war beshalb nad) Rom 
gegangen, um ihn durdy die Fuͤrſprache des Papſtes wiederzuerhal- 
ten; bei biefee Gelegenheit mochte er obiges Verbot vernommen ha⸗ 
ben. ©, die hist. Eliensis bei Wharton: A. S. T. L p. 612 2q. 


eo 
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rig für fie bitte, feine Gemeinfchaft nicht entziehen, bis 
ber Papſt dad Nähere darüber verfügen werde. Bon felbfl 
verftehe es fi, daß der Papft den König, die Königin 
und die Gtoßen,, welche in dieſer Angelegenheit thätig ge 
wefen, abfolvirt wiffen wolle. Weberhaupt aber ſolle Anfelm, 
da „ein folcher Fortfchritt zum Beffern” erreicht worden fei, 
fortan mit der „Sanftmuth, Schonung, Weisheit und Vor: 
forglichfeit” verfahren, daß dad, was noch nicht gebeflert 
fei, mit der Zeit durch feinen Eifer gebeffert werden koͤnne. 
Wir wiffen nicht, welchen Eindruck dieſe „Condeſcendenz“ 
des Papſtes) auf Anſelm machte; fo viel erhellt aber aus 
einem Briefe, welchen er gleichzeitig von feinem Freunde 
Hugo erhielt ?), daß diefer nicht ohne Beforgniß war, An: 
felm möchte auch jegt noch den Kampf mit dem Könige 
fortfegen. „Ihr erinnert Euch”, fchreibt er ihm daher war: 
nend, „daß wir flet3 der Meinung gewefen find, Ihe müßs 
tet, fobald es nur irgend mit gutem Gewiffen gefchehen 
Eönnte, die Sorge für die Euch anvertraute Kirche wieder 
übernehmen. — Jetzt, da ich von Balduin höre, daß Ihr 
das Ziel, wofür Ihr fo viel gelitten und gerungen, nun 
endlich ‚durch Gottes Gnade zum großen Theile. erreicht 
habt: bitte und ermahne ih Euch, fchon damit Ihr Muth 
und Hoffnung zum Weiterfchreiten behaltet, der päpftlichen 
Entfcheidung Euch willig unterzuordnen, auf daß Ihr nicht, 
indem Ihr Euere eigene Meinung höher achtet, ald bie 


1) Quod autem et Regi et iis, qui obnoxii videntur, adeo 
condescendimus, fagt Paſchal felbft. 

2) IH, 124; es ift dies die Antwort auf den S. 430 erwähn- 
ten Brief Kfm 3. 
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Auctorität des beil. Stuhls, des Widerflandes gegen Welt 
und Königthum nicht nur, fondern auch gegen Kirche und 
Prieſterthum Euch ſchuldig macht. Denn mag auch auf dem 
Acker der engliſchen Kirche ſo manches Koͤrnlein auf den 
Fels, oder an den Weg, oder unter die Dornen fallen: Ihr 
werdet doch auch gutes Land finden, das Euere Predigt auf⸗ 
nimmt und Frucht bringt in Geduld.” Allein es bedurfte 
biefer Ermahnung nicht; Anfelm war ein viel zu gehorfamer 
Sohn der Kirche, als daß er nicht auch dann fich ge⸗ 
fügt hätte, wenn es ihm ſchwer wurde. Und in der That: 
konnte er ed anderd als billig finden, daß der Lehnseid (noch 
dazu blos einflweilen) dem Könige nachgelaffen wurde, 
da diefer mit Recht eine flärkere Bürgfchaft für die Treue 
der Prälaten verlangen Eonnte, ald ihre Frömmigkeit? Nicht 
minder aber war es billig, daß der neuen Beftimmung feine 
rüdwirkende Kraft beigelegt wurde, daß alfo die bisher 
Inveftirten ſtraflos blieben. Doch wie auch Anfelm darüber 
denfen mochte: es reichte hin, wie gefagt, daß der Papft 
entfchieden hatte, um jeden Widerfpruh, der fich in ihm 
regte, verfiummen zu machen. 

Bon Rouen eilte Wilhelm von Warelwaft nad) Eng 
land, um auch dem Könige bie Entſcheidung des Papftes 
zu hinterbringen. Diefer war natürlich fehr froh daruͤber und 
ſchickte den Gefandten fogleich wieder über den Canal zurüd, 
um den Primas zu bitten, nun auch fo bald als möglich 
nad) England zuruͤckzukehren). Anfelm war zwar bei feiner 


1) Die Königin gab ihm wahrſcheinlich damals den Brief IV, 72 mit, 
in bem fie das fehnlichfte Verlangen nach Abkürzung der tam longa, 
tam taediosa absentia Anſelm's ausfpricht. 


Siebentes Capitel. Das zweite Exil — Lösung des. Streits. 441 


Wiederankunft in Bec ſchwer erkrankt umd befand ſich noch 
unwohl, als Wilhelm dort eintraf; Tieß fich aber doch durch 
beffen Zureden, der ihm fagte, daß der König‘ jest in der 
beften Stimmung fei, um weiteren Wünfchen für die Kirche 
Gehör zu geben’), bewegen, die Reife anzutreten. In 
Jumieges verfchlimmerte fich indeffen fein Zuſtand fo fehr, 
daß er nicht mehr weiter konnte. Er ließ dies dem Könige 
melden, und diefer benahm fich jegt wirklich fehr theilnehmend 
gegen ihn. Kein Verluſt, fagte er und betheuerte es mit 
feinem gewöhnlichen Schwure (per verbum Dei), würde ihm, 
ſo nahe gehen, als der Anſelm's, und er ſchrieb ihm nicht 
nur, fich moͤglichſt zu ſchonen, ſondern wies auch ſeine Leute 
in der Normandie an, den Kranken mit allem Noͤthigen 
zu verſehen; er ſelbſt wuͤrde naͤchſtens in die Norman⸗ 
die kommen, dort ſolle Anſelm ihn erwarten). Einen gan⸗ 
zen Monat lang blieb Anſelm in Jumièges. Sowie er 
fih etwas beffer befand, ließ er ſich nach Bec zurüdichaffen, 
um da bequemer die Ankunft des Königs abwarten zu 
fönnen. Allein in Bec erfrantte er von Neuem, und zwar 
diesmal fo gefährlih, daß man jeden Augenblid feinen 
Tod erwartete, und die benachbarten Aebte und Bilchöfe 
fhon zufammenfamen, um bie Erequien vorzubereiten: als 
plöglich eine Kriſis eintrat, die ihm noch einmal genefen 


1) Erat enim tunc jam (Willielmus) ad libertatem. Kcclesiae \ 
Dei cor habens. Eadm, 


2) ©. den Brief des Könige IV, 73. Volo et praecipio, ut 
‚ubique per omnes possessiones meas Normanniae imperetis, sicut 
per vestras Dominicas, et gaudebit cor meum, si hoc ipsum fece- 
ritis. Auch die Königin bezeugte ihm in den herzlichſten Worten IV, 
74 ihr Beileid. 
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ließ‘). Um die Mitte Augufts (1106) war er endlich wie- 
der hergeftellt und konnte, als der König an Marid Him⸗ 
melfahrt nach Bec kam, ſchon wieder das Hochamt hal- 
ten. Nach geendigtem Gottesbienfte traten nun Beide zu 
einer Unterredbung zufammen, in welcher fie-fih, auf Grund 
der Vereinbarung vom 21. Juli des vorigen Sahres, über 
alle bisher zwifchen ihnen noch flreitigen Punkte verglichen. 
Der König verzichtete auf die Inveſtitur, und Anfelm ver- 
weigerte nicht länger ben Lehnseid. Außerdem bedang fich 
„aber Anfelm noch zweierlei aus: erſtens, daß die Kirchen 
fortan fleuerfrei fein, d. h. von jenen willfürlicden Contri—⸗ 
butionen, wie fie Wilhelm der Rothe zuerft ihnen auferlegt, 
und wie fie auch Heinrich erſt noch in dem lebten Winter 
eingetrieben hatte, verfchont bleiben follten?), und dann, daß 


1) Seine Krankheit beftand in einer gänzlichen Appetitlofigkeit. 
Schon oft, fagt Eabmer (de vita 8. A. p. 37), hatten wir ihm zu= 
geſetzt, daß er doch etwas genießen möchte; immer aber hatte er es 
(anhelo spiritu) ausgefchlagen. Nobis tamen preces multiplicantibus, 
tandem, ne penitus negando nos magis magisque gravaret, Forte, 
ait, de perdice comederem si haberem. Quid plura? Per campos 
et sylvas dispersi sunt quique suorum, et dies unus in requiren- 
da perdice casso labore consumptus. Contigit autem, ut unus ex 
Monasterü .servientibus ipsa die per vicinam sylvam iter forte car- 
peret, negotio, quo alii occupabantur, nihil intendens, et ecce in 
via, qua gradiebatur, bestiola, quam martyram: vocant, perdicem 
in ore ferebat. Quae bestiola, viso homine, suam ei praedam 
reliquit sibique fuga consuluit. At ille perdicem assumens ad nos 
detulit. Ex qua aeger noster refectus, statim meliorari ab aegri- 
tudine coepit, ac demum in dies melius meliusque habendo pristi- 
nam est sanitatem adeptus. 

I) Die regelmäßigen Abgaben, welche in ber fogenannten 
trinoda necessitas, d. b. der Verpflichtung, zum Kriegsdienſte, zur 
Erhaltung ber Burgen, fowie ber Brüden (und öffentlichen Wege) 
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der König nie. wieder die Abwefenheit oder den Tod eines 
Prälaten benugen follte, um deſſen Einkünfte an fich zu 
reißen. Beides hatte Heinrich fehon in der charta liherte- 
tum verfprochen ); er verfland fich daher jet ohne Wider: 
rede Dazu und machte fih fogar anheifchig, ſowol die Pfar⸗ 
rer, ald auch den Erzbifchof für die in der legten Zeit erlit- 
teen Verlufte zu entfchädigen. Jene follten naͤmlich auf 
drei Sahre von allen Abgaben befreit werben, und biefer 
alles das zurücderhalten, was ber König während feiner 
Abwefenheit aus den Gütern des Erzſtifts bezogen hätte. . 
Nach dieſem Vergleiche verweilte Anfelm nur noch fo lange 
in Bec, um eine unterhalb des Kloftergebäudes (im Thale) 
neu angelegte Capelle einweihen zu Eönnen?), und trat dann 
fogleich die Rüdreife nach England an. Mit welhem Jubel 
er dort empfangen wurde, ald er nach einer Abwefenheit 
von viertehalb Sahren in Dover landete, will Eabmer gar 
nicht ſchildern. Rur das bemerkt er, daß die Königin, „alles. 
weltlichen Glanzes vergefiend”, von Station zu Station 
voranreifte, um ihm Quartier zu bereiten, und bei den Pro: 
ceffionen, womit ihn die Mönche und Klerifer an den ver: 
ſchiedenen Drten begrüßten, die Erſte war’). Auch wichen 


beizufteuern, beftanden — fyrd, burhbote, brycgbote — wurden na= 
türlih dadurch nicht aufgehoben. | 

N) ©. oben ©. 362. 

2) ©. Eadm. de vita 8. A. p. 37. | 

3) Ein Zeichen der Freude, bie damald ganz England durch⸗ 
drang, ift der Brief IM, 145, in welchem ein alter, kranker Abt, 
Namens Walter, „aus weiter Ferne’ ihn jauchzend willkommen heißt 
und, da er ihn nicht von Angeficht zu Angeficht fehen könne, um ein 
fchriftliches Liebeszeichen bittet: was denn auch in IH, 146 erfolgt. 
Bol. auch IH, 129. | 
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fofort die Beamten des Königs aus den im Bereiche des 
Erzftifts gelegenen Kirchen und Klöftern, und der gefammten 
Dfarrgeiftlichfeit des Landes wurde angekuͤndigt, daß jeder 
Druck nun ein Ende haͤtte. 

Heinrich war unterdeſſen in der Normandie geblieben 
und erfocht hier am 28. September den entſcheidenden Sieg 
bei Tinchebray, welcher ihn zum Herrn der ganzen Norman⸗ 
bie machte und den Herzog ſelbſt in feine Hände lieferte '). 
Er meldete dies Anfelmen in einem eigenhändigen Briefe, 
worin er den großen Erfolg dieſes Tages nicht ſich und fei- 
ner Kraft, fondern Gottes gnädiger Fuͤgung zufchrieb und 
mit den Worten ſchloß, Anfelm möge „den Richter droben“ 
bitten, „daß er ihm dieſen Triumph nicht zum Schaden und 
Verderben gereichen laſſe, fondern zu einem Anfange guter 
Werke und neuen Eiferd, Ihm zu dienen, auf daß auch 
die Kirche es zu genießen habe und frei und kraͤftig im 
Schutze des Friedens gedeihen koͤnne“). Nachdem der König 
hierauf die Verwaltung der Normandie geordnet hatte °), 


. )) ©. Lappenb. &. 238 f. — Omnes vero, qui haec gesta 
tunc temporis audiere, ea meritis concordiae, quam Rex cum An- 
selmo fecerat, adscripsere. Kadm. 


2) ©. den Brief bei Eabmer p. 96 und bie Antwort Anfelm’s 
IV, 80. Gaudeo et gratias ago Deo ex intimo corde, fchreibt diefer, 
quia cum prosperitate terrena sic cor vestrum gratiä suä illumi- 
nat, ut nihil— vobis —, sed totum misericordiae ejus imputetis, et 
quia pacem et libertatem Ecclesiae, quantum in vobis est, pro- 
mittitis: in quo multum precor et consulo, sicut fidelis vester, 
ut perseveretis, quia in hoc erit robur Sublimitatis vestrae. 


3) Auf dem Reichstag zu Liſieux wurde damals auch das Befte 
ber Kirche wahrgenommen. &. Order. Vit. XI p. 882. Vol. Manft 
T. XX p. 1209. 
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*Fehrte er nach England zurüd, und auf dem naͤchſten Hof 
tage: zu Oſtern (1107) hätte nun der ganze. Streit ‚feine 
legte. ſtaatsrechtliche Erledigung (durch die Zuſtimmung ber 
Stände) erhalten Finnen. Allein .dver Papft, der damals 
(in Folge feiner Streitigkeiten mit Heinrich V.) nach Frank⸗ 
reich entwichen war, hatte gewünfcht, daß ihm. auf ein Con⸗ 
cil, welches er dafelbft in Sachen des Invefliturftreitd im 
Mai d. 3. zu Troyes zu halten gedachte‘), die beiden Ge⸗ 
fandten, Wilhelm von Warelwaft und Balduin, noch ein: 
mal zugeſchickt würden, und der König fehmeichelte ſich mit 
der Hoffnung, daß ihm vielleicht noch ein Mehreres be⸗ 
willigt werben würde. Man verfchob alfo auf dem Hoftage 
zu Oſtern die befinitive Erledigung bis auf Pfingften. Auf 
jenem Goncile wurde nun zwar dad Inveſtiturverbot nur 
von Neuem beftätigt ); das indefien erlangte der König, 
daß der Papft auch hinfichtlich des Abtes von Ely nachgab 
und ein Schreiben an Anfelm (unter'm 29. Mat) erließ, 
worin er, „auf die Fürbitte des Königs und Wilhelm’s von 
Warelwaſt“, deſſen Wiederaufnahme in die Kirchengemein⸗ 
ſchaft und Wiedereinſetzung in fein Amt geſtattete“). Anſelm 
hatte ſich unterdeſſen von London, wo jener Hoftag gehal⸗ 
ten worden war, nach dem Kloſter St. Edmund begeben, 
um einen neuen Abt daſelbſt zu inſtalliren und einige andere 


1) S. über dieſes Concil Manſi p. 1218 sqq. 

2) Qui ab hac hora, lautet der Kanon (p. 1223), investitu- 
ram episcopalem seu aliquam spiritualem dignitatem a laicali manu 
susceperit: si ordinatus fuerit, deponatur, simul et ordinator ejus. 

3) ©. das Schreiben bei Eadmer p. 9%. Ueberhaupt erhält 
Anfelm zu allen den „Dispenfationen‘’ Vollmacht, welche die „Bar⸗ 
barei des Volkes" nothwendig machen. würde. 
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Amtöverrichtungen zu beforgen '), war aber, als er fich auf 
den Ruͤckweg machen wollte, wiederum lebensgefährlich er: 
krankt, fo daß er Bis zur Pfingfioctave dort liegen bleiben 
mußte. Der auf Pfingften angefebte Reichötag warb daher 
auf den erften Auguſt verſchoben. An dieſem Tage traten 
denn endlih die Stände ded Reichs zur Berathung der 
Snvefliturangelegenheit in- bem Eöniglichen Palafte zu Kon: 
don zufammen. Drei Tage lang währten die Debatten, an 
denen übrigens Anfelm Teinen Antheil nahm, fondern Die 
nur der König-und die Stände, befonders die Bifchöfe, führ- 
ten... Auch jest noch -wollten Einige, daß der König fein 
Inveftiturrecht nicht aufgeben follte. Aber Heinrich hatte 
fi erſt noch durch die jüngfle Gefandtfchaft. überzeugt, daß 
er-hierin den. Papft nimmermehr auf feine Seite bringen 
würde; er wünfchte daher, daß es bei der getroffenen Aus: 
Eunft bliebe, daß er zwar den Lehnseid verlangen, ber In⸗ 
veftitur jedoch entfagen folle, und endlich gaben auch die 
Stände nah. Hierauf wurde Anfelm vor die Berfammlung 
befchieden, ‚und der König erklärte nunmehr in Aller Ge: 
genwart, daß in's Künftige Fein Bifhof oder Abt durch 
Verleihung von Ring und Stab weder von dem Könige, 
noch überhaupt von Laienhand invefkirt werben folle, worauf 
Anfelm erklärte, daß Feinem Prälaten wegen bes Lehnseids, 
ben er dem Könige leiften würde, die Confecration verwei- 
gert werben folle. Dem gemäß ward dann fogleich bei 
Befesung der eben erledigten Stühle verfahren. Der 
König befragte den. Primad und die verfammelten Stände 
bes Reichs über die dazu von ihm auserfehenen Perfonen, 


yy S. Gabmer de vita 8. 4. p. 38. 
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* bezeichnete dieſe dann einfach als gewaͤhlt, nahm ihnen den 
Lehnseid ab und ſchickte ſie nach Beendigung des Reichs⸗ 
tags nach Canterbury, um dort von Anſelm ordinirt (und 
inveſtirt) zu werden. Es waren fuͤnf, naͤmlich außer den 
drei ſchon ernannten und jetzt nur von Neuem beſtaͤtigten: 
Wilhelm von Wincheſter, Roger von Salisbury und Rein⸗ 
heim von Hereford '), der mehrerwaͤhnte Wilhelm von Warel⸗ 
waft, der zum Bifchof von Ereter ?), und ein gewiſſer Urban, 
der zum Bifhof von Glamorgan (in Wales) gewählt wors 
den war. Schon am naͤchſten Sonntag (den 11. Auguft) 
wurden dieſe von Anfelm, uriter Affiftenz des Erzbifchofs 
Gerhard von York und der Bifchöfe Robert von Lincoln, 
Sohann von Bath, Herbert von Norwich, Robert von Che 
ſter, Radulf von Chichefler und Ranulf von Durham’) or⸗ 
dinirt, ſowie auch am ſelbigen Tage der einſt zu London 
(1102) abgeſetzte Abt Ealdwin von Rameſey ), auf Ber: 
. wendung des Papſtes, den Hirtenſtab wiedererhielt, und am 
folgenden Donnerſtage (den 16. Auguſt) der damals er⸗ 
waͤhlte, allein erſt vor Kurzem von Anſelm inſtallirte Abt 
von St. Edmund, Robert (fruͤher Prior des Peterskloſters 
in Weſtminſter), die Weihe empfing). Hierauf ſchrieb An- 


1) Tunc nuper Ecclesiae suae restitutus. Eadm. Vgl. ©. 388. 

2) Im 3. 1104 war nämlich der ſchon feit mehreren Jahren 
erblindete Osbern geſtorben. Guill. M. 

3) Diefer war in Folge der Amneftie, welche bei dem Vergleiche 
zwifchen Deinrih und Robert im 3. 1101 (f. &. 370) den treulofen 
Lehnsleuten auf beiden Seiten bewilligt worden war, in fein Bisthum 
wiebereingetreten.. gl. ©. 362. 365. Anm. 2. 

4) ©. ©. 385 Anm. 1. | | 

5) gl. das Monast. Angl. T.I p. 295. Er war an die Stelle 
des ©. 385 Anm. 2 erwähnten Robert getreten, verwaltete aber die 
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felm (in Erwiederung des von Troyes aus erhaltenen Brie⸗ 
fes) an den Papſt, um ihm von der endlichen Erledigung 
des Streites Nachricht zu geben. „Der König”, fehrieb er, 
„bat Euch gehorcht und. der Inveflitur entfagt. Graf Robert 
von Meulant und Richard de Redueris haben hiezu das 
Meifte beigetragen. Selbft bei ver Wahl der Perfonen ver: 
fährt der König nicht mehr nach eigenem Gutdünfen, fondern 
überläßt fih völlig dem Rathe der Frommen ).“ 

Diefe lebtere Bemerkung zeigt nun freilich (und ber 
obige Hergang beflätigt e8), daß die Kirche noch Feineswegs 
das volle kanoniſche Wahlrecht zurüderhalten hatte, fondern 
eben nur zu Rathe gezogen wurde. Aber da doch auf 
biefen Rath, mochte er in der Form ded Vorſchlags oder 
ber Zuflimmung ausgefprochen werben, fehr viel ankam, 
indem er die Wahl des Königs beftimmte ober befchränkte, 
fo war damit immer ein Bebeutended gewonnen. Und dann: 
das Collationsrecht, das Recht, dad. Amt zu ertheilen, 


Abtei nur 9 Jahre, muß alfo noch in diefem (1107) oder zu Anfang 
des folgenden Jahrs geftorben fein. 

1) ©. Eadmer p. 98. — Graf Robert, fagt diefer, war befon= 
ders durch einen Brief des Papftes umgeftimmt worden, von dem „wir 
oben Meldung gethan“. Allein diefe Meldung fucht man vergebens g 
bagegen findet fi) unter den Briefen Anfelm’s, IV, 60, ein entſpre⸗ 
chender Brief des Papftes, worin biefer Flagt, daB Graf Robert, ob⸗ 
wol er jam secundis litteris ihm treuen Beiftand verfprochen, den> 
noch dem Xernehmen nach faft der Einzige fei, welcher fortfahre, den 
König in Sachen des Inveſtiturſtreits zum Ungehorfam zu verleiten; 
er (ber Papft) werde dies nicht Yänger dulden und wolle ihn hiermit 
ernftlich verwarnt haben. Ich vermuthe, daß diefer Brief von 
Troyes aus gefchrieben wurde (denn die Abfolution vom 3. 1106 
wird darin vorausgeſett), und daß dieſer es iſt, welchen Eadmer im 
Sinne bat. 
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war doch der Kirche ausdruͤcklich zugeftanden worden 9; 
King und Stab wurden nicht mehr von weltlicher, fondern 
von geiftlicher Hand verliehen, und hierin lag nach der Ans 
ſchauung des Mittelalterd außerordentlich viel. Wohl kann 
man daher mit Eadmer fagen, Anfelm habe wirflich die 
Freiheit der Kirche erſtritten); denn jedenfalls fah das Mit: 
telalter in der Inveſtitur mehr als eine bloße Formalitaͤt; 
dad Symbol involvirte die Sache, und fo tiefbebeutfam es 
war, wenn der Bifchof den Fürften Frönte, fo tiefbebeut: 
fam war ed, wenn der Fürft den Bifchof inveſtirte. Im 
Allgemeinen aber endete allerdings der Inveſtiturſtreit, wie 
dies auch bei der Doppelftellung der Prälaten ald Diener 
der Kirche und Bafallen der Krone nicht anders fein Eonnte, 
mit einer Theilung zwifchen Kirche und Staat; denn dem 
leßtern verblieb ja der anfangs mit der Inveflitur zugleich 
verweigerte, weil von diefer unzertrennlich gedachte Lehnseid, 

und die univerfelle Bedeutung des englifchen Inveſtiturſtreits 
befteht eben darin, daß hier der große Gegenfaß, welcher 
damals die Chriftenheit entzweite, feine erfle concilia- 
torifche Löfung fand. Kirche und Staat lenkten bier 
zum erſten Male ein, und ed Fam in Folge davon über: 
haupt jene mittlere Anficht und Richtung auf, die dem 
Staate belaffen wiffen wollte, was des Staates fei, wenn 


1) Die canonica collatio Ecclesiarum: fo wird auc wörtlich 
in dem ®riefe. II, 145 das Refultat der Kämpfe Anfelm’s bes 
zeichnet. 

2) Eo igitur tempore, fagt er von dem Reichstage im Auguft 


1107, victoriam de libertate Ecclesiae, pro qua diu laboraverat, 
Anselmus adeptus est. De vita S. A. p. 38. 


I. 29 
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er nur ber Kicche gäbe, was der Kirche ſei): eine Anficht, 
die funfzehn Jahre fpäter (1122) das Wormfer Concor- 
dat und damit den Endabſchluß des Inveſtiturſtreits her- 
| heiführte. 

Menn wir oben (©. 351) bemerkten, daß diefer nur 
in Deutfchland feine fehließliche Erledigung habe finden koͤn⸗ 
nen, fo wird dies auch durch die englifche Gefchichte beftä- 
tigt. Denn das Einzige, was hier noch die volle Befefti- 
gung des Friedens verhinderte, war die Schonung, welche 
Paſchal dem Könige der Deutichen, Heinrich V. (1106 ff.), 
angedeihen ließ. Es erhellt dies aus einem Briefe Anſelm's 
-an den Papft, den er kurz nach Pfingften des 3. 1108 
fehrieb ?). „Unſer König”, fagt er darin, „beklagt fich, daß 
Ihr dem deutfchen Könige immer noch die Belehnungen mit 
Kirchen nachfeht, ohne denfelben zu ercommuniciren. Er 
droht daher, fie fich gleichfalld wieder zuzueignen, wenn 
Shr fie Jenem laſſet. Seht Euch alfo ja vor, daß nicht 
das, was Ihr glüdlich auferbaut habt, wieder eingeriffen 
wird. Denn unfer König erkundigt ſich forgfältig nad 
Euerm Berhalten gegen jenen König. Paſchal erwiederte 
unter'm 12. October (von Benevent aus, wo er allerdings 
foeben erſt wieder auf einem Goncile die Inveſtituren ver- 
boten hatte‘): „Wille, daB wir dem beutfchen Könige nie 


I) Der Erfte, der diefe Anficht ausführlicher entwickelte, war Hugo 
von Fleury in der Schrift: de regia potestate et sacerdotali digni- 
tate (bei Baluze: Miscell. T. IV p. 9—68), welche Heinrich I 
dedicirt ift. Vgl. Neander: KGſch. TE IX ©: 185 ff. 

2) Diefer Brief ift zwar verloren gegangen; ber Inhalt ergibt 
fih aber aus einem fpätern bei Eadmer p. 102, in ber Sammlung 
der Briefe II, 152. 

3) ©. dag chron. Cass. IV, 35. Vgl. Manfi; T. XX p. 1231. 
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mals die Inveftituren geftattet haben, noch jemals geftatten 
werden. Wir haben wohl gewartet, bis fich die Wildheit 
der Nation ein wehig legen möchte. Sollte aber ber König 
fortfahren, in den böfen Wegen feines Vaters zu wandelt, 
fo wird er gewiß das Schwert Petri, welches wir fchon 
aus der Scheide gezogen haben, fühlen’).” Und in’ ber 
That trat ja bald darauf (1110 ff.) der Streit mit Hein: 
rich V. in jene letzte große Kriſis ein, die die beiden Mächte 
fo hart an einander geratben ließ, ald nur je. Auch war 
ed wohl mit der Drohung des 'englifchen Königs fo ernftlich 
nicht gemeint. Denn wir finden ihn feit dem Friedens⸗ 
jahre 1107 -mit Anfelm in dem beften Vernehmen. Er zog 
denfelben bet Allem, was er unternahm, zu Rathe, und 
Anfelm hatte dadurd) Gelegenheit, auch in weltlichen Din- 
gen ben heilfamften Einfluß auszuüben. Dem gedruͤckten 
Volke befonders verfchaffte er mehrere Erleichterungen. Un: 
ter Wilhelm dem Rothen war 3. B. der Mißbrauch einge- 
riffen, daß das Fönigliche Hofgefinde auf Reifen, welche ber 
König machte, von den Leuten, wo abgeftiegen wurde, nicht. 
nur Alles umfonft verlangte, fondern ſich auch die aͤrgſten 
Frevel erlaubte, indem man zertrümmerte, ja verkaufte, was 
man nicht gebrauchen oder fortfchleppen konnte, mit dem 
überflüffigen Weine die Füße der Pferde wufch oder ihn 
auf die Erde goß u. f.w. Gewöhnlich pflegten daher die 


. 1) Inter Ans. Epp. II, 153 und bei Eabmer a. a. D. — Bol. 
was Ivo ep. 238 fagt: Quodsi Papa adhuc in Teutonicum Regem 
debitam severitatem non exercet, credimus quia consulto defert 
secundum quorundam Doctorum judicia, qui consulunt, quaedam 
adınittenda pericula, ut vitari possint majora. 
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Leute, wenn fie hörten, der Hof komme, ihre Wohnungen 
zu verlaffen und in die Wälder zu flüchten, ſchon um ſich 
vor Mifhandlungen und Frauen und Töchter vor fträflichen 
Zumuthungen zu fihern. Auf die Vorftelungen Anfelm’s 
(und der Großen) erließ nun Heinrich ein Edict, welches 
eine beſtimmte Zare für alle’ jene Lieferungen vorfhrieb und 
auf Ercefle der angegebenen Art die härteften Strafen, wie 
Blend ng und Abhauung der Hände, feßte‘). Den .höch- 
ſten Beneis von dem ungemeinen Vertrauen des Königs 
erhielt Anfelm noch ein halbes Sahr vor feinem Tode. Als 
nämlich) Heinrich im Spätfommer 1108 wegen einer Grenz- 
fireitigfeit mit dem Könige von Frankreich nach der Nor: 
mandie gehen mußte, übertrug er dem Primas nicht nur 
die Obhut über die Fönigliche Familie, befonders den Thron: 
erben, fondern ernannte ihn auch förmlich zum Reichsver⸗ 
wefer, indem er die Juſtitiarien anwies, in Allem nach ſei⸗ 
ner Anleitung zu. verfahren’), Viele mochten nun unter 
diefen Umftänden allerhand Reformen von Anfelm erwarten; 


1) Eadm. p. 98. Vol. Lappenb. ©. 288. 


2) Ut quicquid statueret, ratum esset, irritum quod prohi- 
beret. Eadm. p. 100. Vgl. den Brief IV, 91, in welchem der Koͤ⸗ 
nig ihm mittheilt, was fich bei feiner Zuſammenkunft mit Lubwig VI. 
(in Reaufle, apud Plancas Ninfeoli, f. Suger’s vita Ludovici 
Grossi c. 13) ereignet babe, fowie, daß die Angelegenheit zwifchen 
ihm und dem römifchen Kaifer (die Verlobung feiner Tochter Mathilde 
mit diefem) gluͤcklich zu Ende gebracht fei — welche beide Begebens 
beiten £appenberg irrig in das 3. 1109 ftatt 1108 fegt — und bann 
fortfährt: Quae in Anglia sunt, volo, ut tuae voluntati pareant 
et consilio tuo disponantur. Quod etiam ego Justitiariis nostris 
feci cognitum. Filium meum et filiam tibi committo, ut paterna 
dilectione eos foveas et de iis filiastino amore curam agas. 
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allein wie ſehr diefer fühlte, daß er damit dem Könige in’s 
Amt greifen würde, zeigt ein Brief, den er in dieſer Zeit 
an einen alten Freund '),:den Abt Helgot von St. Auboen 
(in Rouen, 1092—1112), ſchrieb“). „Ihr fragt mid, 
heißt es darin, „ob es wahr fei, daß ber König, mein 
Herr, mir fein Reich und Alles, was fein tft, anvertraut 
babe, fo daß ich frei varüber gebieten kann: es ift wirklich 
fo, und er bat mir damit einen großen Beweis feines 
Wohlwollens, ja feiner Liebe gegeben. Allein da gefchries 
ben ftehbt: „„Ich habe ed Alles Macht, es frommt aber 
nicht Alles” (I Kor. 6, 12) und: „„Ich habe ed Alles 
Macht, aber es erbaut nicht alles““ (10, 23): fo halte ich 
ed nicht für. gerathen, auf meine Hand etwas Großes vor: 
zunehmen; fondern wenn und Gott den König mit derfel: 
ben Gefinnung zurüdführt, welche er jest an den Tag legt, 
hoffe ich, wird feine Gnade durch ihn Vieles unter und 
ausrichten, deſſen wir uns freuen Eönnen.” Se ferner aber 
Anfelm von anmaßlichen Uebergriffen in das Politifche war, 
um fo eiftiger hielt er auf Selbftfländigkeit feines Firchli- 
hen Regiments, und hierin ließ ihm auch Heinrich nicht 
nur völlig freie Hand, fondern unterflüßte ihn fogar in 
der Geltendmachung beffelben. 


1) ©. die Briefe I, 21. 40. 

2) III, 129. Mabillon (Ann. T. V p. 506) laͤßt den Brief 
1107 gefchrieben fein, und dag nuper reversus (in Angliam) fcheint 
dafür zu fprechen. Allein jene Reichsverweſerſchaft (über deren Ver⸗ 
anlafjung Mabillon völlig im Irrthum ift) Tann nicht eher als im 
Auguft 1108 eingetreten fein; denn am 26. Zuli d. 3. (f. Eadm. 
p. 100) war Heinrich noch in England. Nuper kann wohl auch bei: 
Ben: vor zwei Jahren. 


454 Zweites Buch. Anselm als Erzbischof. 


Haben wir nun biöher gefehen, wie Anfelm diefe Selbft- 
fländigfeit fih errang, fo ift es jebt an der Zeit, fein 
Eirchliches Wirken felbfi in's Auge zu fafien, obwohl die 
Notizen hier nicht mehr fo reichlich und zufließen, wie fruͤ⸗ 
ber, ‚weil an jenen Kampf allerdings das Hauptintereffe 
feines Lebens geknuͤpft war. 


Achtes Lapitel. 


Das Kirchenregiment Anſelm's. 


Sollte die Kirche wieder eine ſtarke und feſte Stellung im 
Staate einnehmen, ſo war Einheit des Regiments die 
erſte Bedingung, und hiefuͤr zu ſorgen, mußte Anſelm auch 
als ſeine naͤchſte Amtspflicht betrachten, da der Primas des 
Reichs recht eigentlich den Beruf hatte, als der Gipfel- und 
Mittelpunct des geſammten Landesepiſcopats dieſe Einheit 
wie zu vertreten, ſo aufrechtzuhalten. 

Unter Wilhelm dem Rothen war die größte Diſſolu— 
tion in diefer Beziehung eingeriffen. Denn da die englifche 
Kirche feit Lanfranc's Tode (1089) fünf Fahre lang ohne 
Primas gewefen war, fo hatten die einzelnen Bifchöfe ſich 
fo unabhängig als möglich geftelt; alle hierarchiſche Unter: 
ordnung hatte aufgehört, und die Suffraganbiſchoͤfe von 
Canterbury zumal hatten mehrere Rechte des Erzbiſchofs, 
die ihn eben. als Primas, als erſten Landesbiſchof aus: 
zeichnen ſollten, zum Vortheil ihrer Dioͤceſangewalt zu be⸗ 
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feitigen oder doch in Vergeffenheit zu bringen gefucht. Ein 
ſolches Recht war 3. B. die Befugniß des Erzbifchofs von 
Canterbury, in allen Zerritorien des Erzſtifts, mochten Diefe 
auch in der Didces eines andern Bifchofs liegen, ummittel- 
bar felbft die bifchöflichen Actus zu verrichten, als Dioͤce⸗ 
fanbifchof zu fungiven. Ueber diefes Xecht gerieth Anfelm 
ſchon ein Vierteljahr nach feiner Stuhlbefteigung mit einem 
feiner Suffraganbifchöfe in Streit. Als er nämlich von je- 
nem Hoftage (zu Weihnachten 1093), auf welchem die Zer- 
wäürfniffe mit dem Könige ihren Anfang nahmen ), nach 
einem der Dörfer des Erzflifts, die in der Dioͤtes von Lon- 
don lagen, Namens. Herga (Berga)?), fich begab, um da⸗ 
felbft eine noch von Lanfranc erbaute Kirche einzuweihen, 
ſchickte Mori, der Bifhof von London (1085 — 1107), 
zwei Chorherren von St. Paul ab, um bagegen Einfpruch 
zu thun, indem er behauptete, daß nur ihm, ald dem Dioͤ⸗ 
cefanbifchof, ‚die Einweihung zufomme. Die heilige Hand- 
Iung hatte fchon begonnen, als die Chorherren anlangten; 
Anfelm ließ ſich daher durch ihren Proteſt nicht flören, 
fondern führte jene ruhig zu Ende’). Hinterher aber 


1) ©. ©. 293 ff. 

2) Ein Herghas in Middlefer fommt in einer Urkunde bei Sel⸗ 
den. ad Kadm. p. 156 vor. 

3) Bei diefer Einweihung fiel ein. entfeglicher Diebftahl vor, er- 
zahlt Eadmer de vita S. A. p. 22. Einer von ben Klerikern, welche 
mit den Chorherren gelommen waren, mifchte ſich unter die Mini= 
ſtranten und ftahl das erzbifchöfliche chrismatorium, worauf er unter 
die Menge fchlüpfte und davoneilte. Aber flatt nach London zu kom⸗ 
men, berirrte er fich und gelangte, ohne es zu ahnen, nad) Herga 
zurüd. Sofort Eehrte er wieder um, verirrte ſich aber in Kurzem 
von Reuem und fiel fo endlich dem Landvolk in die Hände, als ſchon 
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wandte er fih, um Fein Unrecht zu begehen, obwol er nicht 
anders wußte, ald daß, felbft von Lanfranc abgefehen, fchon 
Dunftan (961 — 988) diefes Ehrenvorrecht befeffen und aus: 
geuͤbt habe, an den heil. Wulfſtan von Worcefter, ald den 
älteften aller noch lebenden Bifchöfe Englands, der das Firch- 
liche Herkommin am Senaueften Tennen mußte, mit der 
Anfrage, wie es zur angelfächfifchen Zeit mit diefem Rechte 
gehalten worden fei. Wulfſtan erwiederte, daß auch in feis 
ner Dioͤces noch viele Altäre und Kirchen wären, die Sti- 
gand, ber: angelfächfifche Vorgänger Lanfranc's (1052—1070), 
zu feiner und Aldred's (des Vorgängers Wulfſtan's — 1061) 
Zeit eingeweiht hätte, und daß dieſes Recht dem Erzbifchof 
von Ganterbury niemals flreitig gemacht worden wäre '). 
Durch diefen Brief wurde Morig zum Schweigen gebracht, 
und Anſelm hatte damit Teinen geringen Sieg ‚gewonnen, 
fofern die übrigen Suffraganbifchöfe fich daran ein Beiſpiel 
nehmen konnten. Allen wie fehr die Ficchlichen Suborbina= 
tionsverhältniffe erfchüttert waren, zeigte ſich bald darauf 
bei der erflen Bifchofsweihe, welche Anfelm zu vollziehen 
hatte. Es war die des zum Biſchof von Lincoln ernann⸗ 
ten Robert Bloet, und Anfelm vollzog diefelbe, wie wir 
früher (©. 295) fahen, in. Haflingd bei Gelegenheit. jener 
Berfammlung der Großen ded Reichs, welche Wilhelm der 
Rothe vor feiner Abfahrt nach der Normandie im Februar 


die Kunde von dem Diebftahl fich überallhin verbreitet hatte. Man 
ſchoͤpfte ſogleich Verdacht und fand das Büchschen unter feiner Kappe. 
Großmüthig verzieh ihm jedoch Anfelm, und nun fand er ohne Schwies 
vigkeit den richtigen Weg nach London. | 

I) ©. Wulfſtan's Brief bei Eabmer I p. 53 und unter den 
Briefen A.'s IV, 2; die Anfrage Anfelm’s II, 19. 
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1094 hielt. Eine uralte Sitte erforderte, daß der Or⸗ 
dinandus vor ber Orbination eine fehriftlihe Erklärung gab, 
daß er feinem Metropoliten Treue und Gehorfam halten 
wolle’). Anfelm verlangte diefe auch von Robert. Aber 
fo ſehr hatten die englifchen Bifchöfe waͤhn fünf Sahre, 
die fie ohne Primas gewefen waren, anFiß Ungebun- 
denheit ſich gewöhnt, daß jet mehrere, in Verein mit den 
weltlichen Großen, dad Anfinnen an Anfelm ftellten, er folle 
Senen ohne dergleihen Erklärung (absolute) ordiniren, alfo 
förmlih gegen feine Metropolitangewalt ſich auflehnten. 
Anfelm erwieberte ruhig, aber feft, daß er nimmermehr in 
ein ſolches Begehren willigen würbe, und da er Diesmal 
den König auf feiner Seite hatte, der wohl ein Gleiches 
für feine Autorität beforgen mochte, wenn er die des Pri⸗ 
mad erfchüttern Tieße, fo fegte er durch, daß Robert die ge- 
wünfchte professio leiften mußte”). Mit um fo größerer 
Sorgfalt hielt er bet jeder folgenden Ordination darauf, daß 
dies gefchähe ?), und machte fo nach und. nad aud) bie uͤbri⸗ 
gen Rechte geltend, die ihm ald Metropoliten und Primas 
zuflanden, um die hierarchifche Ordnung wiederherzuftellen und 
den englifhen Epifcopat unter Einen Hut zu bringen. 

Bor Allem ließ er fich dies angelegen fein, ald der große 
Streit mit der Krone beendigt war. Gerade da aber fließ 
er auf neuen Widerfland, und der allerernftefte Gonflict 
trat noch kurz vor feinem Tode ein. 









1) ©. Lingard's Antiqq. p. 230 n. 46. 
2) Eadm..I p. 34. | 
3) ©. p. 61. 63 ete. 
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Schon als er nach dem Reichstage im Auguſt 1107 
alle bis dahin aufgefchobenen Ordinationen vornahm, ent: 
fpann ſich in feiner nächften Nähe ein Streit. Noch unter 
Wilhelm dem Rothen hatten namlich die Mönche des Klo- 
ſters St. Augufin;in Canterbury einen Verwandten des 
Königs, Hugo vch Fleury, der in Bec erzogen, aber fpäter 
mit dem Eroberer nach England gegangen und in Föniglichen 
Dienften geblieben war, bis er bei einem zufälligen Beſuche 
in St. Auguflin von diefem Klofter fo angezogen wurde, daß 
er in dafjelbe fi) aufnehmen ließ, zu ihrem Abte gewählt‘). 
Nichtsdeftoweniger hatte Hugo (wir wiffen nicht, aus wel: 
chem Grunde) 1107 noch nicht einmal die Diakonatsweihe 
erhalten. Sm September d. 3. empfing er diefelbe und kurz 
vor Weihnachten die Presbyteratöweihe. Als er nun. aber 
im neuen Jahre die Weihe ald Abt erhalten follte, in ber 
Chriftlirche zu Canterbury, ald der Metropole, erhoben die 
Mönche von St. Auguflin unter Berufung auf ein altes 
Privilegium, kraft deffen ihr Abt nur in ihrer Kirche ge- 
weiht werben dürfe, Einfpruch. Es erwies fich nun. zwar, fagt 
Eadmer, daß eine Urkunde über diefes Privilegium, wenig» 
ſtens eine. hinlänglich verbürgte, gar nicht eriflirte. Dennoch 
brachten die Mönche die Sache bis vor den König, indem: 
fie, ald Anfelm zu Anfang der Faſten (1108) nach Hofe 
veifte, gleichfald eine Deputation nach London ſchickten, um 
den König zu bitten, von Anfelm zu verlangen, daß er ih: 
ven Abt in der Kirche St. Auguflin confecrire. Wirklich 


1) ©. Sim. Duneln. ad a. 1093. (In diefem Sabre ftarb naͤm⸗ 
lich Wido, ber frühere Abt von St. Auguffin. Ob aber Hugo's 
Wahl gleich nach deſſen Tode erfolgte, fragt ſich.) 
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ieß Heinrich Anfelmen durch die Bifchöfe von Winchefter, 
Salisbury und Ereter, fowie durch den Abt von Weſtmin⸗ 
ſter, Gifelbert, dazu auffordern. Diefer fagte, er würde 
zwar gern, aus Rüdficht auf den Fürfprecher, dad Begeh⸗ 
ren der Mönche erfüllen, wenn fie bie: hittweiſe ausſpraͤ⸗ 
chen; da fie es aber als ein Recht in’Anfpruch naͤhmen, 
fo müfle er eö ihnen rundweg abſchlagen. Denn ex würbe 
fonft dad von ihm beflrittene Privilegium anerkennen und 
dadurch die MWürbe der Kathebra von Ganterbiny beein- 
trächtigen, die der Mittelpunct aller geiftlichen Gewalt in 
ganz Sroßbritannien fei'). Der Primas pflege daher um 
feiner andern Weihe, ald der des Königs und der Königin 
willen feinen Sitz zu verlaffen. Nun gut, meinten Iene, 
fo möge er den Abt in der Töniglichen Capelle confecriren. 
Allein au dazu wollte fi) Anfelm nicht verftehen, weil 
dies eine Beeinträchtigung der Würde der Krone fein würde. 
Er ſchlug vielmehr die Auskunft vor, daß die Conferration 
in der Capelle feines jetzigen Aufenthaltsorts erfolgte. Dies 
geſchah; denn der König meinte, daß man fich hierin ganz 
nach Anfelm richten müßte, und fo wurde: denn Hugo in 
der Gapelle zu Lambeth geweiht (den 26. Februar): „wobei 
Biele nicht umhin Eonnten, zu bemerken, daß ed denn doch 
weit ehrenvoller gewefen wäre, in ber Metropole, ald in 
einer Capelle des Biſchofs von Rochefter die Weihe zu em- 
pfangen“ ?). Derfelbe Fall wiederholte fih ein halbes Jahr 


1) Ei quippe, qui canonice mihi et Ecclesiae nostrae per 
omnia subjici debet, — dem Abte von &. Auguftin —, subditus in 
hoc contra ordinem fierem. 

9). Eadm. IV p. 97. 98. Bol. auch, was den Grunbfag betrifft, 
Anfelm’s Brief IV, 6. 


U , 4 d 
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fpäter. Als nämlich der König im Juli 1108, wie wir 
©. 452 fahen, nad) der Normandie abging, und die Gro⸗ 
Ben da abermald im Hafen fich verfammelten, richtete er an 
Anfelm, welcher gleichfalls gefommen war, duch die Bi: 
Ihöfe von Wincheſter und Ereter die Bitte, den an bed 
jüngft verftordbenen Morig Statt auf dem Hoftage zu 
Hfingften zum Bifchof von London erwählten Richard (Bel: 
moz) gleich jest in Chichefter, ald der naͤchſten Kathedrale, 
zu ordiniven, weil er diefen Richard in Staatsangelegen- 
heiten baldmöglichft verwenden wolle‘). Anfelm wollte gern 
dem Könige, der ihn damals auf’s Höchfte ehrte (er ernannte 
ihn ja zum Neichöverwefer), und der auch diefe Bitte durch: 
aus nur ald Bitte vortrug, behilflich fein; aber in Chiche⸗ 
fter die Weihe vorzunehmen, Tonnte er ſich nicht entfchlies 
fen, weil er dadurch einer untergeordneten Kathebrale eins 
geräumt habeh würde, was er der Primatiale entzog. 
Daher traf er wieder den Ausweg, daB er die Ordination 
in der Gapelle eines benachbarten erzbifchöflichen Dorfes, 
Pagaham, vollzog (den 29. Juli), und außerdem mußte 
Richard die Primatiale durch ein Ehrengefchent für die Ein: 
buße, die fie erlitten, entfchädigen ). 


» 


‚2 Wie Eabmer an einer fpätern Stelle (p. 105) bemerkt, hätte 
Richard felbft die Befchleunigung feiner Ordination fo betrieben, weil 
er gern vor dem neuerwählten Erzbifchof von York (von dem gleich 
die Rede fein wird) ordinirt fein wollte, indem biefe Priorität ihm 
für den Fall der Erledigung bes erzbifchöflichen Stuhl von Ganter: 
bury einige Ehrenvorrechte verfchaffte (ex institutione B. Gregorii, 
f. unten), weshalb denn audy bald nach Anfelm’s Tode zwifchen beis 
den Prälaten hierüber Streit entftand. 


2) Eadm. IV p. 100. 
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Bei allen diefen Ordinationen hatte Anfeln ohne MWi- 
derrede das Gelübde der Zreue und: des Gehorfams erhalten. 
Noch fand aber eine Ordinatton bevor, bei der dies höchft 
zweifelhaft war, und bei der doch gerabe das Meifte dar: 
auf ankam, weil hier der Primat von Canterbury und da⸗ 
mit die Einheit der englifchen Kirche in oberfter Inftanz auf 
dem Spiele fand. . Am 21. Mat d. S. (1108) war naͤm⸗ 
lich der Erzbifhof Gerhard von York geftorben, auf Der 
Reife zu dem eben erwähnten Pfingfthoftage, auf welchem 
Richard gewählt worden war, und man hatte auf diefem 
Hoftage auch gleich einen neuen Erzbifchof von York ge: 
wählt, einen Neffen des frühen Erzbifchofs Thomas, ber 
gleichfalls Thomas hieß’). Nun war aber das Verhältnig 
York’s zu Canterbury, die Unterordnung der zweiten Me- 
tropole bes Landes unter die erfte, von jeher ein Fritifcher 
Punct gewefen; feit den Tagen Egbert’ (735 ff.) hatten bie 
Erzbifchöfe von York ſich gefträubt,; ihrem Commetropoliten 
in Canterbury einen andern ald Rangvorzug zuzugeftehen; 
eine wirkliche Primatlalgewalt hatten fie ihm nur felten ein- 
geräumt”). Und nach der „Eroberung” hatte eben jener 
Thomas I. (1070— 1100) die alte Controvers fogleih er: 
neuert; Lanfranc hatte die größte Mühe gehabt, ihn zur 
Ablegung des Fanonifchen Gehorfamägelübdes zu vermögen ; 
doch war er endlich auf einer Synode zu Winchefter 1072 dazu 
gendthigt und der Primat von Canterbury feierlich beſtaͤtigt 


l) ©. Eadm. p. 9. Bl. Guill. Main. de GG. PP. ]. I. 
p. 273 (ed. ‚Francof.). 

2) ©. den Anonym. de controv. inter Bedes Cant. et Eborac. 
bei Wbarton: A. S. T. Ip. 66. 
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worden ). Nichtsdeftoweniger hatte fchon Gerhard (1100 — 
1108) wieder Schwierigkeiten gemacht, wie ein. Brief Pa: 
ſchal's an denfelben zeigt, worin er an dieſe Entfcheidung 
erinnert wird ). Auch hatte Anfelm auf dem Reichötage zu 
London 1107 von Gerhard eine ausdruͤckliche Erklärung 
hierüber verlangt; weil aber der König meinte, daß Gerhard 
ia fchon bei feiner Ordination zum Bifchof von Hereford ’) 
fih zum kanoniſchen Gehorſam gegen die Kathedra von 
Canterbury verpflichtet habe, hatte Anfelm es dabei bewen- 
den laffen, daß Gerhard mittelft Handichlags verfprach, ihm 
als Erzbifchof denfelben Gehorfam zu leiſten, wie ald Bi⸗ 
fhof ). Jetzt follte nun aber ein einfacher Geifllicher, der 
noch eine derartige Verpflichtung übernommen hatte, Tho⸗ 
mas II., Erzbifchof werden: da war ed von der höchften 
Wichtigkeit, daß derfelbe in aller Form den Primat von 
Canterbury anerkannte. Es mußte Bies,. dem Herfommen, 
wie dem Befchluffe der Synode von Winchefter gemäß, wo 
nicht durch einen Eid, doch durch eine fehriftliche Erklärung 
gefchehen, die er bei feiner Ordination dem Primas aus- 
fielte. Eben deshalb fuchte Thomas, der es feinem Oheim 
nachthun wollte, feine Ordination fo lange ald möglich hin: 
auszufchieben, indem er darauf rechnete, daß Anfelm, der 
feit jener Erfranfung in St. Edmund (S. 446) nie wieder 


1) ©. Lanfranc's ep. 3 und deffen vita c. 10. 11. Xgl. Eadm. 
p. 43. 45. Guill. Malm. p. 206. 09. Wiltins T. I p. 324[sg, 


2) Unter den Briefen A.'s II, 131 und bei Eadmer p. 106. 
om 12, December (1105 oder 11062). 

3) ©. oben ©. 317. 

4) ©. Eabm. p. 97, . 


. , . 2 
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ganz genefen war, bald flerben wuͤrde; während der 
Bacanz hoffte er dann leicht feine Ordination ohne jene 
Erklärung durchfegen zu Finnen. Da trat jedoch ein Um- 
fland ein, welcher diefen Plan vereitelte: der Prior Zurgot 
zu Durham!) ward von dem Könige Alerander von Schott: 
land auf den erledigten Bifchofsftuhl von St. Andrews bes 
rufen und follte fo bald als möglich ordinirt werden, um 
das Bisthum nicht zu lange verwaift zu laſſen. Diefe Or⸗ 
bination hatte der Erzbifchof von York, ald der Metropolit 
aller jenfeitö des Humber gelegenen Didcefen, zu vollziehen; 
fo lange aber Thomas felbft noch nicht orbinirt war, konnte 
er auch keinen Andern ordiniren. Der Bifchof von Durham, 
Ranulf, erbot fih zwar, ihm aus der Verlegenheit zu hel- 
fen, indem er die Ordination übernehmen und in Thomas’ 
Gegenwart unter Affiftenz der Bifchöfe Schottlands und ber 
Orcaden vollziehen wollte. Dazu bedurfte es aber der Ein- 
willigung Anfelm’s, und fo fam die Sache doch vor dieſen. 
Anfelm wies den Vorſchlag Ranulf's entfchieden zuruͤck; 
benn nur entweder Thomas, oder im Außerfien Nothfalle er 
(Anfelm) als Primas koͤnne die Ordination ertheilen ?). Zu: 
gleich fehrieb er an Thomas, um diefem feine Verwun⸗ 
derung zu bezeigen, daß er noch nicht zu feiner eigenen Ors 
dination in Canterbury erfhienen ſei. Den Kirchengefegen 
zufolge dürfe Fein Bisthum über drei Monate unbefegt 


1) Der Verfaſſer der hist. Dunelmensis Eccl., die gewöhnlich 
dem Sim. Dunelm. (Gantor zu Durham) beigelegt wird, f. Gelden in 
praef. ad X. Scrr. Angl. 

2) ©. Anfelm’s Brief an Ranulf bei Eabmer p. 100. (Bei die: 
fem finden fich auch die meiflen folgenden Briefe, ich notire daher 
nur die, welche in ber Briefſammlung ftehen). 


4 
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bleiben '): daher fordere er ihn auf, fi am 6. September 
in Canterbury einzufinden, um die Weihe zu empfangen”). 
Thomas entfchuldigte fih mit augenblidlihem Geldmangel, 
der ihn bisher verhindert habe, die Reife nach Canterbury 
zu unternehmen, zumal da er auch zu einer Gefandtfchaft 
nah Rom, des Paliums halber, die Mittel fparen müffe. 
Doch werde er ed möglich zu machen fuchen, an dem be- 
flimmten Zage in Canterbury einzutreffen, wo nicht, es zei: 
tig genug vorher melden. Anfelm .erwieberte, daß er recht 
gern, damit Thomas nicht erft zu fehreiben brauche, den 
Zermin noch bis auf den 27. September hinausfchieben 
wolle. Mit dem Pallium aber habe eö Feine ſolche Eile, 
da die Ordination jedenfalld demſelben vorausgegangen fein 
muͤſſe ). Weil indeß zu befürchten fland, dag Thomas 
defienungeachtet das Pallium zuerft würde zu erlangen fus 
hen, um dann daffelbe für feine Oppofition zu benutzen, 
fo ſchrieb Anfelm an den Papft und bat ihn‘), Jenem 
nicht eher das Pallium zu fihiden, als bis er. von ihm 
felbft gehört haben würde, daß Thomas ſich zur Ordination 
geftelt und den fehuldigen Gehorfam gelobt hätte. „Denn 
er würde fich fonft für berechtigt halten, mir diefen zu ver⸗ 
weigern, und die Folge davon koͤnnte nur ein Schisma 


| I) Wahrſcheinlich hat Anſelm die Verordnung des Concils von 
Chalcedon (Act. XV can. 25, ſ. das Decret. dist. LXXV c. 2) vor 
Augen, daß die Metropoliten binnen drei Monaten ihre neuerwählten 
Suffraganbifchöfe orbiniren follen. Kraft diefer Verordnung hält er 
fi für verpflichtet, ald Primas feinen Suffragan: Metropoliten zur 
Ordination zu citiren. 
2) Ans. Epp. III, ,149. 
3) IV,86. 4) IH, 152. 
1. 30 
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der Kirche Englands fein, wo dann eintreffen würbe, 
was der Herr fagt: „„Jedes Reich, welches mit fich felbft 
uneind wird, das wird wuͤſte““ (Matth. 12, 25). Auch 
würde dann meined Bleibens in England nicht mehr feinz 
denn ich würde nimmermehr zugeben, daß der Primat mei- 
ner Kirche verlegt würde.” „Dieſelbe Bitte”, fügt er hinzu, 
„muß ich wegen bed Biſchofs von London an Euch richten, 
falls diefer um das Pallium einkommen follte ).“ Bafchalis 
banfte. (unter'm 12. October) für diefe Warnung und fagte, 
daß er niemald die Ehre der Kirche von Canterbury kraͤnken 
Iaffen werde, da er in der Perfon Anſelm's den h. Augu⸗ 
fin, den Apoftel der Engländer felbit, erblide”). Als An- 
felm diefen Brief erhielt, war die Frift, welche er dem 
Thomas bewilligt hatte, längft abgelaufen, ohne daß biefer 
in Canterbury erfchienen war. Statt bed Geldmangels 
fhüßte er jeßt den Widerftand feiner Domherren vor, Die 
auch in der That ein Schreiben an Anfelm erließen, worin 
fie behaupteten, daß die Kirche zu York gleichen Rang mit 
ber zu Santerbury habe, und daß daher -ihr Exzbifchof, wenn 
auch in Canterbury fich ordiniren zu laffen, doch jedenfalls 


1) ©. oben &. 461 Anm. 1. — Nach dem erften Verfaffungs- 
entwurfe Gregor’s des Gr. hatte nämlich London bie Metropole des 
füdlichen, fowie York die des nörblichen Englands werben follen. Und 
demfelben Entwurfe nach hatten allerdings beide Metropoliten fich völz 
lig gleich ſtehen, nur der früher ordinirte einen Ehrenvorzug genie⸗ 
gen follen. S. Beda I, 29. Diefer Plan war zwar nie zur Ausfuͤh⸗ 
rung gekommen; ; denn die folgenden Paͤpſte hatten ausdruͤcklich Can⸗ 
terbury zur faͤdlichen Metropole und zur. Primatiale (auch über York) 
erhoben (f. die Beugniffe bei Eadmer p. 119 aq.); allein der Ehrgeiz 
hatte daran immer eine Handhabe, um bie Eentifche Kirche anzufechten, 
und fo beburfte es immer neuer Garantieen-für diefe. 

2) II, 153. 
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dem dortigen Erzbifchofe Feine Obedienzerflärung zu leiften 
habe. Deshalb hätten fie dies dem Thomas in Gottes und 
des Papftes Namen verboten. Anfelm würdigte dieſes Schreis 
ben feiner Antwort; an Thomas aber richtete er nochmals 
die ernfte Ermahnung, ſich gegen feine Mutterkirche nicht 
aufzulehnen, und feste ald lebte Friſt, bis zu der er fich 
einzufinden hätte, den 8. November. Thomas refcribirte, 
daß er es mit feinem Gapitel halten muͤſſe. Da befchieb 
Anfelm die englifhen Bifchöfe zu fich, um mit ihnen zu über: 
legen, was zu thun fe. Man befchloß, zwei aus ihrer 
Mitte an Thomas abzuordnen, die denfelben bewegen follten, 
falls er feinen Widerfland nicht aufgeben wolle, doch wenig- 
ftens in ‚Canterbury fich zu flelen, um feine Nichtverbinds 
lichkeit zu jener Erklaͤrung darzuthun. Könne er dies, fo 
folle er ohne diefelbe geweiht werden. Der Bifchof von 
London, ald Decan, und der Bifchof von NRochefter, als 
Lehnsmann der Kirche von Canterbury (ejusdem Ecclesiae 
proprius atque domesticus) ’), wurden hierzu außderfehen. 
Thomas verwies fie’an den Königz diefem habe er die Sache 
vorgetragen, und auf deffen Entſcheidung wolle er ed ans 
fommen lafjen. Nicht lange, fo traf auch ein Brief des 
Königs ein, worin diefer bat, die Sache bi auf Oftern 
audzufegen; dann werde er felbft nach England zuruͤckgekehrt 
fein (ex befand fich damals, wie ſchon erwähnt, in der Nor: 
mandie) und den Streit mit Hülfe der Stände beilegen. Anfelm 
fandte hierauf in feinem und der Bifchöfe Namen?) den De: 


1) S. über diefes merkwürdige Lehnsverhaͤltniß Selden ad Kadm. 
p. 130. | 
2) ©. den Brief IV, 94, worin Anfelm den Bifhof Samfon 
von Worcefter um feine Vollmacht dazu bitte. Da Thomas beflen 
30 * 
* 


8 
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can von Chichefter, Odo, und. einen Mönd von Ber, Abs 
bold ‘), an den König, um diefem die wahre Sachlage vor= 
zufragen und ihn zu bitten, ein. Schiöma zu verhüten; denn 
das Unrecht des Vorkers liege fo Elar am Zage, daß An- 
felm ihm auch nicht den geringften Auffchub bewilligen könne. 
Auch Robert von Meulant bat er um feinen Beifland in 
diefer Angelegenheit), Der König nahm. die Botſchaft 
freundlich auf und verfprah, durch die That zu beweifen, 
daß er die Einheit und nicht die Spaltung wolle. Sofort 
erließ nun Anfelm, teog der immer groͤßern Entfräftung, 
an der er feit Neujahr 1109 litt, ein geharnifchtes Schrei: 
ben an Thomas’), worin er demfelben die Ausübung jeder 
priefterlichen Verrichtung unterfagte, bis er feinen Widerſtand 
gegen die Kirche von Canterbury aufgegeben haben würbe. 
„Solteft du aber bei diefem Widerſtande beharren, fo vers 
biete ich bei Strafe des Anathema’s allen Bifchöfen Eng⸗ 
lands, dir die Weihe zu ertheilen, oder, wenn du fie dir 
von einem fremden ertheilen laͤſſeſt, dich als Biſchof anzu⸗ 


(rechtmäßiger, ex conjuge olim in saeculo erzeugter) Sohn war (f. 
Eabmer p. 104), fo ftand dies nicht fo Leicht zu erwarten. Indeſſen 
erfolgt die Vollmacht doch in IV, 95. Nur bemerkt Samfon, daß 
nicht fowol Thomas, als die Yorker Domberren die Schuldigen feien, 
und daß daher Anfelm die Sache nicht fo hoch nehmen folle. 


1) Rad) dem eben angeführten Briefe follten die Bifchäfe von 
Rochefter und Thedford geſchickt werden; allein da Eadmer ausdruͤck⸗ 
lih nur die obigen Perfonen nennt, fo müflen Jene an der Reife ver: 
hindert worden fein. Uebrigens begleitete auch Balduin bie Gefandten, wie 
aus dem Briefe IV, 92 (der Antwort Anfelm’s auf den ©. 452 Anm. 2 
citirten Brief des Königs) erhellt; denn in diefem bittet Anfelm den 
König, von Balduin ſich das Nähere- erzählen zu laſſen. 


9) W,9. 3 m, 155. 


\ 


ü 
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erkennen.” Dies Schreiben ſchickte er dann abfchriftlich je: 
dem einzelnen Bifchofe zur Nachachtung zuy. Der Papft 
hatte unterbeffen den Gardinal Ulrich abgeorbnet, das Pal⸗ 
lium für den Erzbifhof von York an Anfelm zu überbrins 
gen, damit biefer mit bemfelben machen Pönnte, was er 
wollte. Als der Gardinal in England eintraf, war Anfelm 
foeben (am 21. April 1109) geflorben. Er war nun in gros 
Ber Verlegenheit, was er machen ſollte. Doch wartete er 
zundchft die Ankunft des Königs ab, und diefer brachte bie 
Sache auf dem Neichötage, den er zu Pfingften 1109 in 
London verfammelte, vor die Stände. Die Biſchoͤfe theil- 
ten ihm bier jenes legte Schreiben Anſelm's mit, und fo 
viel Feftigfeit hatte ihnen denn doch Anfelm durch fein Bei⸗ 
ſpiel allmälig eingeflößt, daß fie, ald Robert von Meulant 
die Gültigkeit jenes Schreibens beftritt, weil es praeter 
assensum et imperium Domini Regis erlaffen worden, er: 
Färten, fie würden demfelben nachlommen, und follten fie 
Alles darüber verlieren. Selbft Samfon von Worcefter, 
der Vater de3 wiberfpenftigen Erzbifchofs, trat diefer Erklaͤ⸗ 
sung bei und beftätigte alö Augenzeuge, wie Thomas I. 
(fein Bruder) ausdruͤcklich den Primat von Canterbury habe 
anerkennen müffen. Auch der König entfchied nunmehr, 
daß Thomas entweder der Kirche von Canterbury den fchul- 
digen Gehorfam geloben, oder fofort refigniren fole?’). Er 


1) VBgl. IV, 99 und den Brief bei Wilkins: Concill. T. I. 
p. 391. 

2) Quibus auditis, gavisi sunt omnes, et agentes Domino 
grates pariter conclamaverunt, Anselmum adesse et quam non pot- 
erat in corpore degens, jam mundo absentem causam Ecclesiae 
sune determinasse. 
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wählte das Erfte, und ber König ließ ihn fogleich dad Ge⸗ 
loͤbniß in Aller Gegenwart auffegen und mit feinem Siegel 
befräftigen. Hierauf wurbe er Sonntags den 28. Juni zu 
London in der Paulskirche von dem dortigen Bifchofe, als 
Decan der Kirche. von Canterbury, und in Gegenwart bes 
Priors diefer Kirche, Conrad, ordinirt; suscipiens a Ministro, 
quod suscipere detractaverat a Magistro. In York empfing 
er fodann von Ulrich das Palium und ordinirte nunmehr 
auch Zurgot '). 

Mit demfelben Eifer, wie gegen feine Sufftagane, ver: 
theibigte übrigens Anfelm die Rechte feiner Kirche auch ge: 
gen den Papfl. Denn fo fehr er fich diefem in allen 
allgemeinen Angelegenheiten unterorbnete, fo ftandhaft bes 
bauptete er die Selbftftändigkeit des landeskirchlichen Regi⸗ 
ments als folchen. Beeinträchtigungen diefer Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit Famen aber damald von Seiten Rom’s nicht felten vor, 
da die Schlaffheit des Landesepifcopats die reformatorifchen 
Paͤpſte feit Leo IX. nur zu oft veranlaßt hatte, mit ihrer 
Sentralgewalt einzufchreiten, um dem völligen Verfalle zu 
fleuern, wo die ordentliche Gewalt hätte ausreichen follen. 
Die Päpfte hatten fi) daher gewöhnt, in alle Länder Les 
gaten mit unbefchränkten Vollmachten zur „Bifitation der 
Kirchen” auszufenden, um Erzbifchöfe und BVifchöfe zu überwas 
hen, und diefe Legaten traten dann als „apoftolifche Vicare“ 
auf, d. h. nahmen in Bezug auf die einzelne Provinz oder 
Landeskirche, welche ihnen Überwiefen war, diefelben Rechte 
in Anfpruch, welche dem Papfte in Bezug auf die allge: 
meine Kirche zuflanden. Nun beftritt zwar Anfelm dem 


I) Eadm. p. 100 - 104. 
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Papſte durchaus nicht das Recht zu Legationen uͤberhaupt, 
d. h. zur Abordnung von Geſandten in allen den Faͤllen, 
wo es Angelegenheiten zu entſcheiden gab, die zur Compe⸗ 
tenz des Papſtes gehoͤrten; aber wohl erblickte er in der 
Ernennung von ſtehen den Legaten zur Beaufſichtigung 
ganzer Landeskirchen eine Ueberſchreitung ber paͤpſtlichen 
Amtsgewalt, weil Verletzung der Landeshierarchie, und fir 
England zumal proteſtirte er gegen dergleichen Legaten, weil 
ſeit den Zeiten St. Auguſtin's der Erzbiſchof von Canter⸗ 
bury die Rechte eines apoſtoliſchen Vicars in England nicht 
nur, ſondern in ganz Großbritannien ausgeübt habe’). Schon 
mit dem Bifhof Walter von Albano gerieth er darüber in 
Mißhelligkeiten. Es war Died, wie wir ©. 312 fahen, ber 
Legat, welchen Urban II. 1095 nach England fchidte, um 
dem Könige das Palltum für Anfelm zu überbringen. Aber 
mit der Erfüllung diefes Auftrags nicht zufrieden, blieb der⸗ 
ſelbe auch nachher noch in England und fuchte: fich eine Art 
von Oberaufficht über das dortige Kirchenwefen anzumaßen. 
Er forderte nämlich Anfelmen zu einer Zufammenkunft auf, 
in ber fie fich über den Zuſtand der Kirche und über bie 
„Abſtellung deſſen, was abzuftellen”, unterreden koͤnnten. 
Anfelm antwortete ablehnend *), unter Hinweifung auf die 
unruhigen Zeiten, welche ſchwerlich etwas Gebeihliches zu 
Stande kommen laffen wirden. Denn der König war eben 
damald (Michaelis 1095) zu einem Feldzuge gegen die Wa⸗ 


1) Allerdings lag diefer Vicariat, wenn auch nicht dem Namen, 
doch der Sache nah, in den Vollmachten, welche Auguflin von Gre⸗ 
gor I., und befonders Theodor (669 — 690) von Bitalian I. erhalten: 
hatte (f. Wilkins: T. L p. 41). 

2) II, 35. 
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Iifer aufgebrochen; ohne König und Stände aber, werbe 
Walter wohl wiflen, fei nicht viel auszurichten, und überdies 
habe ihm der König, ald er von bemfelben in Nottingham ") 
Abfchied genommen, aufgetragen, in Canterbury zu bleiben, 
um für den all, daß Feinde „von jenfeit ded Meeres’ 
in den benachbarten Häfen erfchienen, fogleich die. Eentifche 
Mannfchaft aufbieten zu Eönnen. Unter dieſen Umfländen 
fei an Feine Synode zu denken; doch folle Walter, 
wenn er wolle, ihm feine WVorfchläge mittheilen, und er 
werde dann fehen, was ſich nach der Ruͤckkehr des Königs 
machen laſſe. Der Legat ſchrieb hierauf einen ungemein 
hochfahrenden Brief an Anfelm. Er ermahnte ihn, Die Zeit 
wahrzunehmen, in ber „St. Peter durch feinen Vicar bie 
englifche Kirche befuche”, feste ihn fürmlich über feine „Ka⸗ 
tholicität”, d. i. Über fein Verhältniß zu Urban II., zur Rede, 
indem er fragte, woher es komme, daß fo viele Bifchöfe 
mit ihm zerfallen feien, ob es wahr fei, was dieſe behaup⸗ 


1) Wenn Lappenberg (S. 192 Anm. 1) für Notingeham Ro- 
cingeham gelefen haben will unb meint, daß Anfelm jene Weifung 
(die Grafihaft Kent nicht zu verlaffen) auf dem Neichötage zu 
Rockingham (im März 1095) erhalten habe: fo überfieht er bie nds 
bern chronologiſchen Angaben in II, 36, aus denen hervorgeht, daß 
er fie Eurz vor dem Aufbruche des Königs nach Wales (Mich. 1095) 
erhielt. Denn es heißt dba: postquam licentiam accepistis a Rege 
redeundi Romam, et Rex in expeditionem suam cum Archiepiscopo 
Eboracensi et quibusdam aliis Episcopis et Principibus suis ivit, 
et vos ab illis et ego a vobis discessimus — et postquam Rex 
mihi praecepit, ut illam partem regni sui — diligenter custodirem 
etc. Nottingham war alfo wahrfcheinlich der Ort, wo ber König 
ben lehten Reichstag vor der Erpebition hielt. Er ertheilte Anfelmen 
diefen Auftrag, weil er fürchten mochte, daß fein Bruder, der ‚Der: 
zog Robert, die Erpebition zu einem Einfall in England benugen 
würde. 
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teten, daß er nicht als rechtmäßiger Erzbifchof gelten. koͤnne, 
weil ex fich zur Zeit eines Schisma's habe weihen laffen’), 
gab. ihm gute Lehren, wie er ſich zu den Mönchen ber Kicche 
von Canterbury zu verhalten habe, u. ſ. w. Auf diefen 
Brief antwortete nun Anfelm fehr empfindlich ). Er deutete 
zundchft fein Befremden an, Walter'n noch immer in Eng» 
land verweilen zu fehen, obwohl er ſich ſchon von ihm unb 
dem Könige verabfchiedet habe (veluti non nos in hac terra 
amplius invicem visuri), und fagte dann, Walter irre fehr, 
wenn er glaube, daß ihm „der Weinberg des Herrn nicht 
am Herzen liege”. „Ich fehe felbft recht gut, welche Maͤn⸗ 
gel abzuflelen find, und trage gewiß Verlangen, fie abzus 
ftelen: ein Verlangen, weldyes Niemand in mir zu er: 
hoͤhen braucht; allein es bedarf dazu der vechten Zeit und 
Stunde, fowie des Beiraths und Beiſtands Derer, die hier: 
zu berufen find.” Buͤndig widerlegt er hierauf die Sp: 
phismen jener Bifchöfe, fragt, warum Walter, wenn er fie 
für erheblich achte, nicht wor der Ertheilung des Paliums 
darauf zu fprechen gekommen fei, und beruft fich ſchließlich 
auf feine Kämpfe für die Anerkennung Urban’s IL, Kämpfe, 
von denen das ganze Reich Zeuge fei, und wodurch er ed 
nicht verdient zu haben glaube, von Urban's Getreuen alfo 
behandelt zu werden. Es fcheint, daß Walter denn doch 
für gut fand, wieder einzulenken; wenigſtens haben wir 
noch ein kurzes Abſchiedsſchreiben Anſelm's an ihn, welches 
ziemlich freundlich gehalten ift’), und bei Hugo von Fla⸗ 
vigny findet fich die Notiz, daß Wilhelm der Rothe mit 


1) ©. oben ©. 316 Anm. 2. 
2) M,36. 3v,2. 
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ihm eine „Convention“ gefchloffen habe: in Zukunft folle 
fein Legat außer auf den ausdruͤcklichen Wunfch des Königs 
nad) England kommen‘). Anſelm ermangelte auch nicht, 
als er hinterher felbft nach Rom kam, mit Urban U. über 
die Sache zu fprechen. Er ftellte diefem die Nothwendig⸗ 
keit, die Legation über England dem dortigen Primas zu 
uͤberlaſſen, fowie deffen uraltes Recht hierauf fo einleuchtend 
vor, daß der Papft fih durchaus fir überzeugt erklärte ?). 
Nichtödeftomeniger machte fchon Pafchal IL wieder den Ver⸗ 
fü, einen Legaten in England anzubringen. Anſelm war 
kaum aus feinem erſten Erile zurücdberufen, fo erfchien (ge: 
gen Ende des 3. 1100) der Erzbifhof Guido von Vienne 
in England mit dem VBorgeben, vom Papfte die Legation 
über ganz Großbritannien erhalten zu haben. „Alles er- 
flaunte über Died Vorgeben“, fagt Eadmer, „da Fein Menſch 
anders wußte, ald daß der Erzbifhof von Canterbury allein 
die Stelle des Papſtes in Großbritannien vertrete.e Guido 
wurde daher auch von Niemanden anerkannt, fondern mußte, 
wie er gefommen, wieder abziehen’). Anfelm befchwerte 
fih darüber in dem Briefe, den er damals in Sachen des 
Inveſtiturſtreits an Pafchal fchrieb ). Er berief fich 
auf Das, was ihm Urban II. verfprochen, feßte auseinan⸗ 
ber, wie unpaffend eö fei, einem fernen Erzbifchofe, der 
„duch ein Meer und zwei Reiche von England getrennt 
ſei“, die Aufficht über diefes anzuvertrauen, und hob end⸗ 


1) Chron. Virod. p. 241. 

2) ©. den fogleich anzuführenden Brief an Pafchal IL. 
3) Hist. NN. II p. 77. 

4) IV, 1; f. ©. 369. 
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lich die Rechtskraͤnkung hervor, die für ihn fowohl, als die 
Kirche von. Canterbury in jener Ernennung liege. Pafchal 
erkannte auch fein Unrecht. Denn in dem Briefe, ben ex 
1102 ven Eöniglichen Gefandten an Anfelm mitgab '), feste 
er am Schluffe hinzu: „Auch beftätigen wir dir ausdruͤcklich 
und vollfommen deinen Primat, wie ihn deine Vorgaͤn⸗ 
ger befefien haben, indem wir perfönlich noch hinzufügen, 
bag, fo lange Gott dich jenem Reiche erhält, du nie uns 
ter einem Legaten, fondern unmittelbar unter uns ſtehen 
ſollſt.“ Aber ein blos perfönliches Privilegium genügte An⸗ 
felmen nicht. Als er daher 1103 zum zweiten Male nad) 
Rom kam, lag er dem Papſte an, daſſelbe der Kirche von 
Canterbury als folcher zu ertheilen, und fo erfolgte denn 
unter dem 16. November d. 3. jene Bulle, deren ©. 399 
gedacht worden iſt?). „Auf deine Bitten,‘ hieß es in die- 
fer, „beftätigen wir fowol dir, als allen deinen redt- 
mäßigen Nachfolgern den Primat und die übrigen Wür: 
den und Bollmachten, welche der Kirche von Ganterbury zu= 
ftehen, in der Weife, wie folche von beinen Vorgängern 
feit den Zeiten St. Auguftin’d mit päpfllicher Bewilligung 
befeffen worden find.” So unummunden nun diefe Bulle 
lautete: gerade das Legationdrecht erwähnte fie nicht, wenig: 
ftens nicht ausdruͤcklich, und wenn daher auch zu Anfelm’s. 
Zeit wirklich Fein Legat mehr nach England geſchickt wurde, 


1) ©. oben ©. 378. 

2) Unftreitig ift dies das Privilegium, melches Ernulf mit. dem 
Briefe IV, 39 zur Abfchrift und Aufbewahrung zugeſchickt erhält. — 
Bei Wilkins (T. I p. 378) findet fich übrigens eine ähnliche Beſtaͤti⸗ 
gungsbulle Paſchal's II. an Anfelm (ex Ms. Cott.), von der ich nicht 
weiß, wo ich fie hiſtoriſch unterbringen. fol. 
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fo geſchah dies doch unter feinen Nachfolgern, befonders als 
jener Guibo u. d. N. Galirt II. 1119 Papft wurde: bis 
endlich Honorius II. 1126 ausdruͤcklich auch dieſes Net Den 
Erzbifchöfen von Ganterbury zugeftand '). 


Die Wiederherſtellung und Aufrechthaltung der Pri⸗ 
matialgewalt, nach oben, wie nach unten, war aber natür- 
lich uͤr Anfelm nur Mittel zum Zwecke. Es galt, den ge: 
fammten Zuftand der Kirche zu heben, und nur um in dies 
fem Beflreben von Feiner Seite gehemmt zu werden, kam 
ihm in kirchlicher, wie in politifcher Hinficht fo viel auf 
Steiheit an. Eine Generalreform der Disciplin 
war das große Biel, dem er zufleuerte, und worauf er 
wollte, daß der englifche Episcopat mit vereinter Kraft hin⸗ 
arbeiten follte. Daher drang er von Anfang an auf bie 
Einberufung einer Landesfynode, weil nur von biefer 
allgemeine disciplinarifche Maaßregeln ausgehen konnten, 
und wenn ed ihm auch erft 1102 gelang, eine folhe zu 
Stande zu bringen), fo bildet doch diefe den Culminations⸗ 
punct feines Firchlichen Waltens, indem er eine Reihe von 
Beſchluͤſſen auf derfelben durchfegte, mit denen wenigftens 
eine Grundlage für weitere Beflrebungen gewonnen war ?). 


— — — — —— en 


1) ©. Lappenb. ©. 257 ff. 

2) ©. ©. 384. In der Peterskichhe zu Weftminfter, um Mis 
chaelis 1102 ward diefelbe gehalten. Saͤmmtliche Bifchöfe und Aebte 
Englands (mit Ausnahme Osbern's von Ereter, f. &. 447 Anm. 2) 
nahmen an berfelben Theil. Moch ließ Anſelm auch die weltlichen 
Großen beiwohnen: quatenus, quicquid — decerneretur, utriusque 
Ordinis concordi cura et sollicitudine tutum servaretur.) 

3) Doch ging es bei Abfaffung berfelben ein wenig zu eilig ber. 
Sine praemeditatione ac competenti tractatione sunt prolatae (sen- 
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Vor Allem galt ed, den Klerus zu biöcipliniren. Die 
größte Verweltlichung war unter diefem eingeriffen. Er er 
kaufte gewöhnlich nicht fowol das Amt, ald bie Pfründe, 
heirathete dann, zeugte Kinder, fuchte diefe zu verforgen, 
befonderd auf die Söhne die Stelle zu vererben, betrieb 
dabei bürgerliche Gefchäfte, pachtete Güter, proceffirte, bes 
fuchte Gelage, Pleidete ſich ganz weltlich, und flellte fo nichts. 
weniger ald den geiſtlichen Stand bar. Wider alle dieſe 
Exceſſe fhritt nun die Synode ein. Sie verbot nicht nur 
auf das Schärffte die Simonie, fondern flatuirte auch fos 
gleich, wie wir früher fahen (S. 385), ein Erempel, indem 
fie fech8 Aebte, die fich in ihr Amt eingekauft hatten, ohne 
Meiteres abſetzte. Sie erneuerte ferner die alten Verordnun⸗ 
gen wider das Heitathen der Geifllihen. Keiner follte in 
Zukunft auch nur zum Subdiafonus geweiht werben, ohne 
das Gelübde der Keufchheit abzulegen, und um die ſchon 
verheiratheten zu nöthigen, ihre Frauen zu entlaffen, erklärte 
die Sımode, daß Fein beweibter Priefter für einen „legalen“ 
Priefter gelten, alfo weder Meffe Iefen, noch, wenn ex ed 


tentiae capitulorum Concilüi), fagt Anfelm felbft in einem Briefe an 
den Archidiakonus Wilhelm von CB. (TI, 62). Bol. auch IV, 14. 
39. Die Bifchöfe, die fchon einen Reichstag mit durchgemacht hatten, 
mochten fich fehnen, nach Haufe zu kommen. — Wir befigen daher 
auch nur die capitula Concilii, nicht die expositiones sententiarum 
(mie Anfelm IV, 14 fagt), d. h. nur die Summarien der Befchlüffe, 
nicht dieſe felbft in ausgeführter Form. Die expositiones senten- 
tiarum wollte Anfelm noch einmal ip verfammelten Bifchöfen 
reoidiren, bevor fie befannt gemacht n; allein ed kam nicht 
dazu, weil Anfelm bald darauf wieder England verlaffen mußte. Die 
capitula enthält das von Anfelm felbft aufgefegte Protokoll der Synode 
bei Eabmer p. 82 u. 83, 
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thäte, gehört werben ſolle). Hieran fehloß fich die weitere 
Vorſchrift: Priefterföhne follten nie die Kirchen ihrer Vaͤter 
‚ben. Wie wenig ed dem Klerus um das Amt, ſondern 
nur um bie Revenuͤen zu thun war, zeigt das fernere Verbot: 
Archidiakonate duͤrften nicht „verpachtet werben”). Mit 
weltlichen Dingen befaßte er fich dagegen nur zu ſehr; die 
Synode mußte verordnen: kein Kleriker folle „Amtmann, Pro⸗ 
curator oder Halsrichter (judex sanguinis)” fein. Selbſt 
den Biſchoͤfen mußte die „Verſehung weltlicher Gerichte“ 
unterſagt werden: was ſich wahrſcheinlich auf ihre Theil⸗ 
nahme an den Grafſchaftsgerichten (den ſpaͤteren tornes and 
hundreds) bezog, auf welchen früher geiftliche und weltliche 
Sachen zugleich verhandelt, und bie daher von dem Bifchof 
und Grafen zufammen gehalten worden waren’), von Denen 
aber fhon Wilhelm der Eroberer die geiftlichen Sachen aus: 
geichieden und vor das befondere Gericht des Biſchofs ver: 
wieſen hatte‘); allein dennoch mochte der alte Gebrauch hie 
und da noch fortdauern und daher jene Verordnung noth: 
wendig machen, die überhaupt den Bifchöfen einfchärft, fich 
„nicht wie Laien, fondern als geiftliche Perſonen“ zu betra- 
gen. Sn derfelben Abfiht wurben alle Kleriker an ihre 


1) Rur in periculo mortis erlaubte Pafchal, auf Anfelm’s An 
frage, von verheiratheten Geiftlichen, wenn kein anderer ba fei, bas 
Viaticum zu empfangen. III, 45. 

2) Uebrigens wurden bie Ardjidiafone auch daran. erinnert ‚baß 
fie „Diakone ſeien““. Vgl. Thomassini Vet, et Nov. Recl. Discipl. 
P.LLI. c. 20. 

.3) S. oben ©. 253 Anm. 3. 

4) ©. das betreffende Refcript (an Remigius von Lincoln, vom 
3. 1085) bei Selden ad Eadm. p. 139. 
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„Stanbestracht” erinnert’), die Theilnahme an „Bechgelagen”, 
der Befuh von Wirthöhäufern ihnen verboten”), auch die 
Aebte ermahnt, „Feine Ritter zu creiren“). Die verwils 
dertften und am ſchwerſten zu beauffichtigenden Kleriker 
waren die Schloß= und Hauögeiftlichen der Großen: bie 
Capellane. Um deren Vermehrung zu hindern (ed gab ihrer 
ohnehin ſchon zu viel), verorbnete die Synode, daß neue 
GCapellen nur mit Genehmigung des Bifchofd errichtet: wers 
den, und um bie Zahl mittellofer (daher abhängiger und 
nicht felten zu Unwürbigkeiten genöthigter) Geiftlichen mög: 
lichſt zu beſchraͤnken: daß Feine neue Kirche eingeweiht wer: 
den follte, bevor nicht für ihren und ihres Pfarrerd Unter: 
halt geforgt fei. 

Zweierlei Schäden befämpfte Anfelm mit befonderem 
Eifer: die Simonie und die Heirathsluſt der Geiftlichen. 
Mie ernſt er es mit der erſteren nahm, zeigt die abſchlaͤgige 
Antwort, die er einſt der Koͤnigin Mathilde ertheilte, als 
dieſe ihn bat, einen Moͤnch von Wincheſter, Namens Edulf, 
den ſie zum Abte des (unter ihrem Patronate ſtehenden) 


— — 


I) Ut vestes Clericorum sint unius coloris, et calceamenta 
ordinata — Ut Clerici patentes Coronas habeant. 


2) Ut Presbyteri non eant ad potationes, nec ad pinnas 
bibant. Man Eönnte verfucht fein, dies: „pintenweiſe“ zu über: 
fegen; doch wird wol Henfchen Recht haben, der es für einen Schreibe 
fehler für ad popinas hält. Vgl. den Brief II, 7, wo Anfelm (noch 
als Abt) einem Mönche verbietet, bie „Gil den“ zu befuchen. 

3) Durch Weihung des Schwerts. ©. über dieſe Art der Mehrs 
baftmachung Ingulphi hist. Crow. ad a. 1066. Jo. Sarisb. de nugis 
Curiall, VI, 10. 13. Petri Blesensis ep. 94. (Selbſt Wilhelm der 
Rothe war auf dieſe Weife von Lanfranc zum Ritter erhoben worben 5 
ſ. Guill. Malm. de GG. RR. 1. IV.) | 
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Kloſters Malmesbury ernannt hatte, in diefer Wuͤrde zu 
beftätigen. Er koͤnne dies nicht, fehrieb er wieder; ‘Denn 
Edulf habe die „Thorheit begangen”, ihm zugleich mit ih⸗ 
rem und Anderer Eimpfehlungsbriefen einen Becher (scyphum) 
zu ſchicken, den er natürlich nicht habe annehmen fönnen, 
und der ihm (der fündigen Abficht wegen) fehr leid gethan'). 
Edulf wurde auch wirklich richt Abt?) Wie hierin, fo 
kannte Anfelm Feine Nachficht in Bezug auf! Incontinenz” 
der Geiftlichen; denn als ſolche, als fleiſchliche Schwäche, 
betrachtete er die Heirathöluft derfelben. Die ‚gefchlechtliche 
Vermiſchung erfchien ihm aber ald etwas fo Unverträgliches 
mit der Verwaltung der sacra, daß er felbft die eheliche 
Berührung des Weibes bei'm Geiftlichen nicht dulden ‚wollte, 
fondern jungfräuliche Keufchheit verlangte. In der Theo: 
rie wurde Died auch allgemein anerkannt; in ber Praris 
aber war feit Sahrhunderten fo fehr das Gegentheil einge- 
riffen, daß Heinrich von Huntingbon (um 1150) die Be- 
fchlüffe der Londoner Synode etwas völlig Neues nennt). 


1) I, 119. 120. (Vol. auch ben ©. 433 Anm. 1 angeführten 
Brief). 

2) Wenigftens übergeht ihn Wilhelm von Malmesbury in dem 
Verzeichniſſe der Aebte feines Klofters, welches er in dem B. de vita 
et miraculis S. Aldhelmi (Angl. S. T.II p. 25 sqq.) gibt. — Bet aller 
Verehrung gegen bie Königin fchlug ihr überhaupt Anfelm doch manche 
Bitte ab. So verfagt er ihr III, 128 ein Beugniß, das fie gu Gun⸗ 
fen eines Angeklagten verlangt hatte, dem fie bei'm Könige durchhel⸗ 
fen wollte; denn er Eenne den Menfchen nicht. 

3) Hist. Angl. 1. VII p. 217 (ap. Savil. ed. Lond.). Eodem 
anno ad festum 8. Michaälis tenuit Anselmus AEp. Conciium apnd 
Londoniam, in quo prohibuit uxores Sacerdotibus Anglorum antea 
non prohibitas. 
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Dies ift nun zwar nicht richtig; denn abgefehen- davon, daß 
der Coelibat der Geiſtlichen von Anfang an in ber englifchen 
Kirche die Regel geweſen war‘), fo hatte ſchun Dunftan, 
ald mit dem Verfalle der Disciplin überhaupt,. ber in Solge 
ber. Däneneinfälle feit dem neunten Jahrhundert eintrat, 
auch die wilden oder orbentlichen Ehen unter dem angelſaͤch⸗ 
fiichen Klerus um fich gegriffen hatten, die alten Kanones 
mit ber größten Strenge wieber geltend gemacht, und be; 
fonderd fein -Amtögenoffe, der Erzbifhof Oswald von York, 
hatte fich die Wiederflellung des Coelibats fo. angelegen fein 
laffen, daß die betreffenden. Verordnungen: den: Ranien Os- 
walds-law erhielten ?). Aber freilich war in den traurigen 
Zeiten na) Dunſtan's Zode, während- der Daͤnenherrſchaft 
unter Knud (1016—1035),. der Bürgerfriege unter Ed⸗ 
ward dem Bekenner (1042 —1066) und: der Stürme ber 
„Sroberung”, alle Zucht von Neuem verfallen, fo daB auch 
Concubinat und ‚Ehe von Neuem unter dem.Klerud gäng 
und gäbe geworden waren, und 2anfranc fich hatte begnü- 
gen müffen, die neu zu weihenden Geiftlichen (und zwar 
erft vom Diafonus, nicht vom Subdiakonus an, wie bie 
Kirchengefege verlangten) zum Coelibat zu verpflichten; die 
ſchon verheiratheten hatte er im Amte laſſen muͤſſen °). 
Wohl Eonnten daher jene. Synodalbeſchluͤſſe als etwas Neues 
erſcheinen, obwol fie nur die Wiederherſtellung der altkirch⸗ 
lichen Ordnung waren. Anſelm ließ es aber nicht blos 


I) ©. Lingard's Antiqq. p. 68 ff. 
2) ©. die Urkunden vom 3. 964 bei Willins: T. Ip. 239. 


3) S. das Decret der Synode von Winchefter 1076 bei Wil⸗ 
kins p. 367. 


J. 31 


482 Bweites Buch. Anselm als Erzbischof. 


bei den Befchlüffen bewenden, fonbern fuchte fie auch in 
Ausführung zu bringen. Gleich nach der Synode befahl er 
feinen Archidiakonen, allen Pfarrern bes Erzſtifts anzukuͤn⸗ 
bigen,. daß fie bis zu Anfang ber Faſten (1103) ihre Frauen 
entlaffen ober gewärtig fein müßten, ihre Beneficien zu ver- 
lieren; auch follten fie ſchon unterdeffen nicht felbft die sacra 
verwalten, fonbern durch einen Feufchen Stellvertreter '). Des 
gleichen forderte er feine Mitbifchöfe auf, in biefer Bezie⸗ 
bung nicht zu läffig zu fein”). Herbert von Thedford fehrieb 
ibm, daß Viele lieber ihre Stellen, als ihre Weiber aufgd- 
ben. Das ſchade nichts, antwortete Anfelm’); man folle 
nur ihre Stellen Anbern geben, und wären Feine Kleriker 
ba, Mönde flatt ihrer fungiren lafien. Die Zaufe koͤnn⸗ 
ten felbft Laien im Nothfalle ertheilen (quia quicumque bap- 
tizet, - Christus baptizat), Auch folle man die Laien, groß 
und Mein, gegen wiberfpänftige Priefler zu Hülfe rufen. 
Das zweite Eril Anfelm’s unterbrach freilich die kaum ein: 


1) 8. II, 62. 

2) Welche Mühe dieſe hatten, den Goelibat durchzufegen, zeigt 
ein Brief des Erzbifchofs Gerhard von York an Anfelm, ben bie vita 
Victorina p. XV mittbeilt. Sitio, fagt Gerhard, Clericorum meorum 
integritatem. Sed praeter in paucis admodum vel aspidis surdi- 
tatem, vel Protei mutabilitatem invenio. Variis linguarum acuwleis 
modo minas, modo convicia infligunt. Professiones vero mihi pe- 
nitus denegant Canonici illi, qui sine professione ad sacros or- 
dines inordinabiliter sunt provecti. Hi etiam, qui in Presbyterio 
vel Diaconatu constituti, et uxores sive concubinas in publico 
hactenus habuerunt, et ab altari nulla se reverentia continuerunt. 
Cum vero ad ordines aliquos invito, dura cervice renituntur, ne 
in ordinando castitatem profiteantur. Die Antwort auf diefen Brief 
ift IV, 15. Nihil relazandum: lautet der Beſcheid. 

3) V, 19, 
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gen, zu enthalten. Wenn fie aber. lieber dem Dienfte des 
Altars, als ihren Weibern entfagen wollten, fo follten fie 
ihres: Amtes entfest, aller Einkünfte beraubt, aus dem Chor 
geftoßen und für ehrlos (infames) erflärt werden. Würden 
fie dennoch fortfahren, geiſtliche Amtshandlungen zu verrich- 
ten, fo ſollte binnen acht Tagen die Ercommunication folgen. 
Die Archidiakonen und Dechanten aber wurden in Eid und 
Pflicht genommen, Feinen Priefter, der eine andere als im 
naͤchſten Grade blutöverwandte Frau bei .fich hätte‘), in 
ihrem Bezirke zu dulden, am allerwenigften für Gelb, und 
fobald fie etwas der Art hörten, fogleich ‚dagegen einzu- 
fhreiten ?). Diejenigen Priefter endlich, welche wirklich ihre 
Weiher entlaſſen würden, follten Doch noch auf vierzig Tage 
fuöpendirt werben, um für ihre Uebertretung der Kirchen- 
geſetze Buße zu thun’). Anfelm flarb zu früh, um die 
volle Ausführung diefer Befchlüffe zu ſichern; es fehlte viel; 
daß der Coelibat fofort herrſchend geworben. wäre; allein 
der Impuls dazu war gegeben, und jedenfalls eine ernftere 
Behandlung der Sache eingeleitet. — Die Ehelofigkeit der 
Geiftlihen war auch deshalb fo wichtig, weil nach der Rechts: 
anfchauung des Mittelgiterd das Amt ald ein erblicher Be: 
fiß betrachtet wurde, und deshalb die Soͤhne von Prieftern 
gewöhnlich auch auf die Succeffion im Amte Anfpruch erho: 


I) Secundum quod S. Nicaena Synodus definivit. ©. ‚deren 
Acta nad) Gelas. Cyzic. P. Il c. 32 can. 3. 

2)..Wer einer Uebertretung diefer Verordnung angeklagt würde, 
müßte fi durch 6 Zeugen feines Standes reinigen, wenn er Pres- 
byter, "duch 9, wenn er Diakonus, durch 4, wenn er Subdiakonus 
wäre; wo nicht, der Strafe unterliegen. 

3) ©. Eadm. p. 9. 
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ben, in den meiften Fällen auch wirklich fuccedirten, fo daß 
das geiftliche Amt etwas Erbliches zu werben drohte. Eine 
folche Erblichkeit durfte aber die Kirche ſchlechterdings nicht 
auffommen laffen,- und fie mußte ſchon die Anftellung 
von Priefterföhnen verwerfen, weil fie die Ehe ber Priefter 
gar nicht als Ehe anfah, Priefterföhne alfo für uneheliche 
Söhne halten mußte, diefe aber (nach Deut. 23,.2) für unfähig 
galten, geiftlihe Aemter zu befleiden '). Auf der Kirchen: 
verfammlung zu Clairmont (1095) wurde Daher geradezu 
die Orbination von Priefterfühnen (außer wenn fie Möndhe 
geworben, der Welt alfo völlig den Abfchied. gegeben hätten) 
unterfagt ?), und Anfelm hätte. gar zu gern dies Verbot auch 
in England eingeführt. Allein es fehlte zu fehr an ander: 
weitigen Candidaten, und Pafchalis felbit geftattete ihm ba: 
ber, .nicht nur die fhon im Amte befindlichen in bemfelben 
zu laffen, wenn fie fonft deffen würdig wären, da die Ma: 
kel ihrer Geburt eine unverfchuldete fei ), fondern auch noch 
nicht angeftellte, fobald fie durch Wandel und Wiffenfchaft 
fih empföhlen, zu befördern, da einmal „der größere und 
beffere Theil des englifchen Klerus. aus Prieſterſoͤhnen be: 
ftehe”, wiewohl daraus Fein Prajudiz für die Zukunft er: 
wachſen follte‘). Jedenfalls verbot nun aber Anfelm, wie 
wir oben (©. 478) fahen, die Anftelung an derfelben 
Kirche und hielt hierauf unnachfichtlich, um jeder familien: 
mäßigen Behandlung des geiftlihen Amtes zu wehren. 


0 


1) ©. bad Decretum: dist. LVI c. 12. 13. 

2) S. Manfi: T. XX p. 818, 

3) ©. den Brief vom 12. Dec. 1101 bei Eadmer p. 81. 

4) ©. den vom 29. Mai 1107 ibid. p. 96. Bol. auch II, 45. 
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In Bezug auf die Laien: Disciplin that nichts brin- 
gender Noth, als der herrfchenden Unzucht zu fleuern. Die 
Fleiſchesſuͤnden hatten eine furchtbare Höhe erreicht. Durch Die 
„Groberung” waren zumal bie Leibenfchaften ber Norman 
nen entfeffelt worden und hatten eine Rohheit und Scham⸗ 
lofigkeit erzeugt, daß die Argften Gräuel ohne alle Scheu 
veruͤbt wurden). Die Sobomiterei bezeichnete die Außerfte 
Spige dieſes Werderbens, und biegegen mußten alle Mittel 
aufgeboten werben. Die Synode verhängte daher über Die, 
welche dieſes Lafters fich fchuldig machen würben, ben gros 
fen Bann, das „Anathema’” (womit bekanntlich die bür- 
gerliche Acht verbunden wear), und verorbniete, daß Died 
Anathema fonntäglih in den Kirchen wiederholt werden 
ſollte, bis ber Sünder Buße thäte”). Diefelbe Strafe follte 
alle. Helferähelfer treffen. Bei einer folchen Abftumpfung des 
fittlichen Gefuͤhls waren natürlich auch blutfchänderifche Chen 
nicht8 Seltenes; die vornehmen Normannen befonderd verheiz 
ratheten fich fehr gern innerhalb der Familie’), und doch ver- 
warf die Kirche dergleichen Verbindungen fo fehr, daß fie 
damals das Eheverbot bi auf den fiebenten Grad der Ver: 
wandtfchaft ausdehnte. Auch Anfelm theilte diefen Rigoris⸗ 


1) Hactenus fuit ita publicum hoc peccatum, fagt Anfelm von 
der Sobomiterei III, 62, ut vix aliquis pro eo erubesceret, et ideo 
multi magnitudinem ejus nescientes in illud se praecipitabant. 


2) Lestere Beflimmung ließ jedoch Anfelm fpäter fallen, ſagt 
Eadmer; wol nur nach dem Grabe der Schuld, f. II, 62. 

3) ©. den (&. 431 erwähnten) Brief eines Ungenannten (bei 
Eabmer p. %). Principes maxime — vix nisi ex propria paren- 
tela conjuges sibi accipiunt, clam desponsant, desponsatas contra 
Legem Eoclesiasticam scienter tenent et sibi defendunt. 


Achtes Capitel. Das irchenregiment Ansein’s. 487 


mus; er hielt es für das Charakteriflifche der neuteflament- 
lichen Moral, hierin über das X. 8. binauszugehen, und 
drang alfo gleichfalls auf das Verbot der Ehe innerhalb ber 
ſechs erften Verwandtfchaftögrabe '). Die Synode flinnnte 


1) Bol. den Brief IT, 158 (welcher auch als eine eigene Abhand: 
lung: de nuptlis consanguineorum unter den Opp. P. Ip. %00 sg. 
ſteht). Anfelm beantwortet ba bie Frage eines Amtsbrudets über 
ben inneren Grund deö Verbote der Verwandtenehe. Ein doppelter 
Grund, fagt Anfelm, laſſe fich dafür anführen: einer, der dem N. T. 
eigenthümlich, und einer, ber ihm mit dem A. gemein fi. Das R. €: 
wolle ein Reich des Gottes ftiften, ber die Liebe fei (I Joh. 4, 16). 
In diefer Abficht fuche es das Gebiet ber Liebe fo weit als möglich 
auszubehnen. Charitas enim, quo latius divisa diffunditur, tanto 
uberior dividenti remanet et .augetur. Innerhalb der Verwandt⸗ 
fchaft nun werde bie Liebe fchon durch die natürlichen Bande. des Blut 
begünftigt und gefördert; ba bebürfe es alfo Feiner andern Bande, 
Ubi vero ille (natalis affectus) deficit, ibi demum ad charitatem 
religandam, ne subducat se, adnectendum est vinculum conjugale 
ad prolongandos terminos nostrae haereditatis, quae est ipsa cha- 
ritas, und aus dieſem Grunde geftatte die Kirche nur Ehen außer: 
halb der natürlichen Verwandtenliebe. Der andere Grund aber werde 
von dem Gefese felbft angegeben, wenn es Lev. 18 heiße: Turpitu- 
dinem patris et turpitudinem matris tuae non revelabis, quia tur- 
pitudo est patris vel matris tuae. Die gefhlechtliche Bermifchung 
fei, wenn auch „in beiliger Liebe und nur in ber Abficht, Kinder zu 
zeugen, vollzogen“, doch, weil dies nie ohne „Concupiſcenz“ gefchehen 
koͤnne (feit dem Falle), eine „Schmach, die Einer bem Andern an: 
thue“ (weshalb es auch nie ohne Scham gefchehe), und deshalb un⸗ 
ter Perfonen unzuläffig, welche ipsius jure et instinctu naturae eam 
sibi debent invicem charitatis reverentiam, ut inter se his contu- 
meliis afficiendi corpora sua nulla possit esse justa causa, nec Pos- 
sit superduci aliquid honestum, quod tegere possit hoc inhonestum ; 
während dies bei relativ Fremden allerdings der Pal fe, wo ein 
Licbesverhältnig dadurch begründet werde. (gl. August. de div. 
Dei XV, 16). 3ur.3eit des X. 8. nun vix tertium gradum con- 
sanguinitatis transibat lex illa naturalis affectus. Apud nos vero, 
in quos tempus correctionis devenit, „quibus correxit orbem Do- 
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ihm bei, und ed wurbe nicht nur die Einfegnung jeder Fünf: 
tigen Ehe diefer Art, fondern auch das Fortbeſtehen jeder 
ſchon gefchloffenen als „Inceſt“ verboten; alle Mitwiffenden, 
welche einen ſolchen Kal nicht anzeigen würden, follten für 
mit ſchuldig gelten. Mehrere Briefe zeigen, wie fireng es 
Anfelm in diefer Beziehung nahm; ein Verlöbniß der Toch⸗ 
ter des Königs mit deſſen Schwager, Wilhelm von Warenne, 
erBlärte ex für ungültig, weil die Verlobten einerfeit3 im 
vierten, anbererfeitö im fechsten Grade mit einander verwandt 
wären). Daß auch wilde Ehen in England fehr häufig 
waren, geht aus einer dritten Verordnung der Synode her⸗ 
vor, wornach jedes Eheverfpredhen, dad nicht vor Zeugen 
gefchehen, für null und nichtig gelten fol, wenn der eine 
Theil es beſtreitet. — Allein die „Eroberung” hatte noch andere 
ſchlimme Solgen gehabt. Zu den fhlimmften gehörte das Wie- 
deraufkommen jenes „abfcheulichen Gewerbes”, wie Die Synode 
fih ausdruͤckt, „Menfchen wie Vieh zu verkaufen”. Ein fol- 
cher Menfchenhandel ward nicht nur von Alterö her mit Kriegs: 
gefangenen (von Seiten der Sieger) getrieben, fondern zur Zeit 
ber Daͤnenraubzuͤge war auch das Entfegliche vorgekommen, 
daß „ber Bruder den Bruder, der Vater den Sohn, der Sohn 
die Mutter verkaufte”, um nur nicht Hungerd zu ſterben; 
der Menfchenhandel war recht eigentlich ein Erwerb gewor: 
den), Die „Eroberung hatte ähnliche Nothflände herbei⸗ 


minus“ (Ps. 96, 10 V.), — crevit pietas, superabundavit hone- 
stas, et ad designandam Evangelii perfeetionemterna- 
rius ille numerus duplicatus porrexit se in senarium. 
1): IV, 82. Vgl. auch IV, 87 all. 
DS. Lappend. B. IS. 44. 
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geführt... In Northumbrien war z. B. 1069 das Land fo 
verwüftet worden, daß „Viele ſich und Die Ihrigen zu ewi⸗ 
ger Knechtſchaft den verhaßten Unterbrüdern verkauften” . 
Die Snduftrie hatte die Verzweiflung benutzt; von Briſtol 
aus ward ein fürmlicher Sflavenhandel nach Irland getrie⸗ 
ben?). Schon Lanfranc war eifrigft bemüht geweſen, ‚dies 
fen Handel abzuftellen; daß derfelbe aber immer noch. fort 
dauerte, zeigt bie erneute Verpoͤnung beffelben durch bie 
Londoner Synode von 1102. — Bei all’ diefer Robheit und 
Grauſamkeit herrfchte Doch unter den Normannen zugleich 
eine fchlaffe MWeichlichkeit. Der Uebermuth der Sieger war 
in ber zweiten Generation in eitle Putz- und. Prunkſucht 
audgeartet. „Nach Mädchenart pflegten die jungen Männer 
am Hofe”, fagt Eadmer, „ihr Haupthaar wachfen zu Taffen, 
forgfältig zu kaͤmmen, zu Eräufeln,, und gedienhaft um ſich 
blidend, mehr trippelnd, als gehend einherzufchreiten, um 
ja nicht den fchönen Kopfputz in Unordnung zu bringen.” 
Sie wetteiferten, fest Wilhelm von Malmesbury hinzu, in 
ber Länge ihrer Schuhfchnäbel ?), in den goldenen und fil- 
bernen Ketten, womit. fie ſich bis auf’s Knie herab behaͤng⸗ 
ten, in den Vogelkoͤpfen, die ihre Spangen zierten, u. f. w. 
Anfelm erachtete es für nöthig, auch hiegegen einzufchreiten ). 


I) ©. Ebendenf. 8. II ©. 91. 

2) ©. die vita S. Wulstani bei Wharton: A. S. T. IL p. 265. 

3) Nach Ord. Vit. VOI p. 632 waren die Schnabeljchuhe eine 
Erfindung des Grafen Fulco IV. (le Rechin) von Anjou, der miß⸗ 
geftaltete Füße hatte, und verbreiteten fi von da zuerſt an den ‚Hof 
Wilhelm’s des Rothen. Sie erreichten oft eine Länge von zwei Fuß. 

4) Erat autem in his et hujusmodi prudenter ac libere agens, 
bemerkt Eadmer. 
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Er erblidte in dieſer Putzſucht etwas Weibiſches und tadelte 
beſonders das lange Haar bei Männern als eine direete 
Verletzung der apoſtoliſchen Vorſchrift I Corinth. II. Es 
machte großes Aufſehen, als er gleich im erflen Jahre feines 
eräbifchöflichen Regiments, bei Gelegenheit der ſchon mehrmals 
erwähnten Verſammlung in Haflings, zu Anfang der Fa⸗ 
ften (1094) eine Predigt gegen diefe Unfitte hielt, und ers 
Eärte, daß er Keinen zum Empfange der Cineres zulaffen 
würde, der ſich nicht das Haupt beſchoͤre. Sp fehr man 
anfangs hierüber murrte, fo bequemten fich Doch Viele zur 
Ablegung ihres: Haarſchmucks und nahmen einen „männli. 
chen. Schnitt” an"). Anſelm wiederholte ſeitdem biefes Mit- 
tel jedes Jahr und erlangte auch von der Synode ein Statut, 
Daß dergleichen „Behaarte“ (namlich Solche, die ihre Haar 
nicht wenigftend fo weit abfchnitten, daß Auge und Ohr 
frei blieben) in Zukunft nicht in der Kirche gebuldet werben 
folten. Die fungirenden Geiftlichen follten Jedem, der in 
diefem Aufzuge in der Kirche erfchiene, ernfle Borhaltungen 
machen und ihn ermahnen, die heilige Stätte fo lange zu 
meiden, bis er fich befcheren würde’). Anfelm felbfi gab 
ein eclatanted Beifpiel, indem er am Oſterfeſte 1103 eine 
ſolche Ausfchließung vor verfammeltem Hofe vormahm.’). — 
Den fchneidendften Gegenfaß zu der Ueppigkeit der Nor: 
mannen bildete die gedrüdte Stimmung der Angelfachfen. 


1) &. Eadm. p. 54. " 


9) S. ven Brief IM, 62. Eine. ähnliche (ja noch ftrengere) Ver- 
ordnung warb 1096: von einer Synode in Rouen erlaffen, f. Ord. 
Vit. IX p. 721. 


3) ©. den Brief des Ungenannten bei Eabmer p. 91. 
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Befiegt, verarmt und zurüdgefest ), wenn auch nicht mehr 
gemißhandelt, lebten diefe in bumpfer Zraurigkeit dahin und 
zehrten nur von dem Ruhme und Glüde vergangener 
Tage. Mit fhwärmerifcher Pietät hielten fie das Andenken 
der legten Kämpfer für ihre Freiheit feft und widmeten den 
Ueberreſten derfelben, den Stätten ihrer Leiden und Thaten 
eine an das Abergläubifche flreifende Verehrung. Ein ge: 
feierter Name war befonderd der des Earls Waltheof, Sis 
ward's Sohnd, der lange tapfer den Normannen widerſtan⸗ 
den, endlich dem Eroberer ſich unterworfen und ſeitdem treu 
bei demfelben ausgeharrt hatte, nichtödefloweniger aber we⸗ 
gen zufälliger Theilnahme an einem Feſte, wo eine Ber: 
ſchwoͤrung gegen den Eroberer geftiftet wurde, von der ex 
felbft dem Könige fogleih Kunde gab, von diefem aufs 
Ungerechtefte hingerichtet worden war’. Sm J. 1075 
war dies gefchehen, und noch zu Anfelm’5 Zeit, ein Vier: 
teljahrhundert fpater, war die Trauer um diefes Opfer der 
Politit fo groß, daß in dem Nonnenklofter Rumefei, wel: 
ched nicht weit von der Stelle lag, wo bie Hinrichtung .er: 
folgt war, das Andenken deffelben wie. das eines Maͤrtyrers 
begangen ward, Oblationen zu feinen Ehren erfolgten u. f. w. 
Der Sohn des Hingerichteten hatte ſich in der Nähe nieder: 


1) „Hätte nur‘, bemerkt u 9 zum 3.1114 (1. V, p. 109), 
„der König nicht immer blos Normaner, ſondern auch einmal Angel: 
fachfen angeftelt! Si Anglus quis erat, nulla virtus, ut honore 
aliquo dignus judicaretur, eum poterat adjuvare. Si alienigena: 


solummodo quae alicujus boni speciem — praetenderent, illi ad- 
scriberentur, honore praecipuo illico dignus judicabatur. — Sed 


de his hac interim vice sufficiat; dies enim mali sunt.“ 


2) ©. Lappenb. ©. 122 ff. 
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gelafien und pflegte Stunden lang auf dem Grabe des Va⸗ 
ters in knieender Stellung zu verweilen‘). Bei allem Mit: 
gefühl für das ſchmerzliche Loos ber ‚armen Angelfachfen 
konnte doch Anfelm einen folden Heiligencultus nicht dul⸗ 
den. Er unterfagte der Aebtiffin des Kiofters, Anheliz, bei 
Strafe des Interbictö jede Huldigung diefer Art und gebot 
die Entfernung des Sohnes des Verftorbenen ”), ſchickte auch 
den Archidiakonus Stephanus nach Rumefei, um für Aus- 
führung dieſes Befehld zu forgen’). Der felbe Fall möchte 
damals öfter vorfommen, und bei dem heidnifchen Ele- 
mente, das durch Die Dänen, welche fich in England angefies 
beit hatten, der angelfächfifchen Bevölkerung zugebracht 
worden war, fonnte jene. Schwärmerei einen fehr gefährlis 
hen Charakter annehmen. Genug, Anfelm befhloß, Dem 
vorzubeugen, und .auf der Londoner Synode ward auch Die 
Verordnung erlaffen: Leichname, Quellen und andere Dinge 
nicht ohne Erlaubniß des Bifchofs als heilig zu verehren *). 





1) Rad) Ingulph's hist. Crowl. p. 72 wurde Waltheof’s Leiche 
in Groyland beigefegt. Die tumba bei Rumefei, von ber in ben 
fogleich anzuführenden Briefen Anfelm’s die Rebe ift, Tann alfo nur 
ein Denkmal an der Hinrichtungsftätte, wo das Blut des Märtyrers 
gefloffen war, geweſen fein. „Vor den Thoren von Winchefter” war 
die Hinrichtung erfolgt; eine Meile von Windhefter nah SW. lag 
Rumeſei. — Auch in Eroyland wurden übrigens „von den Angelfachfen 
an feinem Grabe viele Gebegugeiprochen und noch in fpäten Sahren 
wunderbarer Zroft und — 2002 Lappenb. ©. 125. 

2%) W,9.. 3) M,5 

4) Quod contigisse cognövimus, fest Anfelm in dem Protokolle 
der Synode hinzu. Man könnte annehmen, der Beſchluß fei gerade- 
zu gegen verborgenes Heidenthum gerichtet gewefen; allein da in den 
Briefen Anfelm’3 die oben angegebene Thatſache vorliegt, fo ſtimme 
ih Picard bei, welcher den Beſchluß auf diefe bezicht (Annott. in 
Epp. Ans. p. 330). 
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Alle dieſe disciplinarifchen Beftimmungen Tonnten aber 
doch nur dann von Erfolg fein, wenn die allgemeine Ge: 
finnung eine ernftere,. frömmere, reinere ward. Daher 
mußte die Hauptforge Anfelm’s auf Belebung bes re: 
ligiöfen Sinnes überhaupt gehn, und da bier nur 
das praktiſche Beifpiel, das unmittelbare Vorbild mit 
dem rechten Nachdrucke wirken konnte, fo lag ihm nichts 
mehr am Herzen, ald die englifchen Klöfter zu reformiren. 
Denn die Klöfter folten eben. nach feiner Anficht diefe Licht: 
und: Lebensheerde fein, die die chriftliche Frömmigkeit am 
Vollkommenſten darftelten und durch: diefe Darſtellung bil: 
dend und erziehend auf die „Welt zuruͤckwirkten. Dem 
Klofterwefen widmete er daher bie. allergrößte Aufmerkſam⸗ 
keit; feine Briefe zeigen ums ihn faft mehr noch mit Aebten 
und Mönchen, als mit Bifchöfen und Geiftlihen in Ver 
Fehr, und fein oberhirtliches Wirken und Walten tritt hier 
und am Unmittelbarften. entgegen. . 

Zuvoͤrderſt Fam es ihm darauf.an, daß die Klöfter 
wieder tüchtige Vorſteher erhielten. Wie Noth bies that, 
wie verweltlicht die Aebte waren, Tann u. A. die Verord⸗ 
nung der. Synode zeigen, daß fie wieber „mit ihren Möns 

5 chen zufammen effen und zufammen fehlafen follten”, fo 
ſehr hatten fie fich. aller kloͤſterlichen Gemei ft entzogen. 
Die Quelle diefer Verweltlichung war die Eilennung ber- 
felben durch den König, und wenn der Invefliturftreit über: 
haupt für Anfelm von der größten Wichtigkeit war, fo be⸗ 
fonders deswegen, um den Kloflergemeinden die Fanonifche 
Wahlfreiheit wiederzuverfchaffen. Wir haben fehon oben 
(S. 385) gefehen, daß Anfelm nicht einmal das Ende des 
Snveftiturflreitö abwartete, um gegen unwuͤrdige Aebte, bie 
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ſich mit Gewalt ihren Klöftern ‚hatten aufbrängen faffen, ein⸗ 
zufchreiten.. Die Synobe feßte drei folder Acbte ab. Den 
Einen derfelben lernen wir aus ben Briefen Anfelm’s- näher 
kennen und fehen zugleich, wie energifch Anfelm unterdruͤck⸗ 
ter Klöfter fi) annahm. Es war dies ein Sohn des Gra- 
fen Hugo von Ehefler, Robert, der in dem Kofler St. 
Evroul in der Normandie. erzogen worden war, und Den 
Heinrich, unftreitig nur, um fich ben Water zu verbinden, 
an feinem Krönungstage (den 5. Auguft 1100) zum Abte 
von St. Edmund (in Suffol!) ernannt hatte, obwol «8 
ein noch ‚ganz junger Menfch, ohne alle Zucht und Bildung 
war. Der Abt von St. Evroul, Roger (1091-1125), hatte 
in die Beförderung feines Zöglings gewilligt und ihn fogar 
mit einigen feiner Mönche nach England begleitet, um ihn 
in die Abtei einzufegen. Die Mönche von St. Edmund 
hatten fich geſtraͤubt, ſo gut fie konnten. Allein Robert 
hatte fih mit einem Commando koͤniglicher Truppen im 
Kloſter eingelagert und wollte num die Mönche zwingen, 
ihn zu. wählen. Anfelm war empört, ald er hiervon hörte. 
Er ſchrieb fogleih an. Roger und Robert einen Brief’), 
worin er fie auf das Ernſtlichſte ermahnte, von ihrem fre- 
velhaften Unternehmen abzuftehen. „Zwar Tann ich den 
König, wie, nicht hindern”, redet er Robert an, 
„Such über ME irdifchen Güter des Klofters zu feßen; aber 
über die Seelen, worauf doch Amt und Name des Abt3 fich 
beziehen, barf Bein Andrer Euch fegen, ald dem Gott vie 
Macht gegeben hat, zu binden und zu Iöfen, und ich werde 
nie die geringfte Gewalt der Art Euch anvertrauen, fondern 






DW,13. 
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Gott vielmehr anrufen, daß er dad Herz des Königs be⸗ 
kehre, zu thun, was vor ihm gefällig iſt, und zuruͤckzuneh⸗ 
men, was er wider ihn gethan.” Zugleich ſchrieb er an 
den Exzbifchof Wilhelm von Rouen, ald den Vorgeſetzten 
Roger's, daß er dieſen nöthigen folle, feinen Mönch zuruͤck⸗ 
zuruͤckzurufen, als der fo wenig im Stande fei, Andere zu 
leiten, baß man ihn felbft bisher nie „ohne Wache und La: 
teene habe laſſen koͤnnen“). Und als Wilhelm zögerte, be⸗ 
ſchwor er ihn in einem zweiten Briefe?) in den ſtaͤrkſten 
Ausdruͤcken, al’ fein Anfehn aufzubieten, daß die Kirche zu 
St. Edmund von biefem „Woͤlflein“ befreit werde, „welches 
die Kirche um ihre Güter und die Leute um bie Kirche ges 
bracht habe”. Die ganze Normandie. fole er wiber den 

Abt von St. Evroul aufrufen, der „zum Hohne Gottes und 
zur Schmach bed Moͤnchsſtands“ ‚ein folches Aergerniß an⸗ 
gerichtet habe. Auf den zweiteh Brief folgte ein dritter ’), 
als immer noch nichts gefchalf. Aber Wilhelm Fonnte auch 
nichtd thun, da Roger vorgab, daß Robert nicht in St. 
Evroul, fondern in St. Sever (einem Klofter der Gascogne, 
am.Abour) eingetreten fei, alfo diefem Klofter angehöre *), 
und in England ſchuͤtzte der König den Eindringling. An: 
felm mußte fi) alfo darauf befchränten, den Mönchen von 
St. Edmund geiftllihen Beiftand zu lelften, und mit der 
rührendften Hingebung that er dies. Eine Reihe von Brie: 
fen zeigt, wie er gleichfam ihre paflorale Leitung übernahm, 
um ben mangelnden Abt ihnen zu erfeßen. Gr bezeugte 
ihnen zunddhft feine Freude, daß fie nicht Gewalt ber Ge: 


DW. 968 3m, 2. 
4) ©. III, 68. Ä 


c 
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walt entgegengefest, ſondern Gott allein es anheimgeftellt 
hätten, ihre Sache zu führen. Der werde fie nicht über 
ihr Vermögen verfuchen laflen. Es ſei Gnade, um der 
Gerechtigkeit willen zu leiden. Aber „wenn ihr auch 
menſchlichem Urtheil nah um der ‚ Gerechtigfeit willen 
leidet, fo rath' ich euch doch, göftlichem Urtheil nach 
euer Leiden vielmehr als eine Strafe für eure Sünden 
anzufehen, auf daß ein. Seglicher ſich prüfe. und Gott 
durch rechtfchaffene Früchte der Buße zu verfühnen ſuche. 
Denn oft »Yflegt Gott ein Ganzed um der Schuld: went- 
ger Einzelnen willen zu züchtigen. Ein Seglicher rechne 
alfo fich zu, was ihr gemeinfam leidet, und rufe dadurch 
Gottes Gnade anf: fi und die Uebrigen herab. Bekehret 
euch zu mir, fo will ich-mich zu euch kehren, fpricht der 
Herr (Mal. 3, 7”). In einem zweiten Briefe’) lobt er 
fie wegen ihrer Standhaftigfeit im Leiden und ermahnt fie 
abermals, je länger es dauere, de ſchwerer es ‘werde, um fo 
ernfter es mit fich zu nehmen, um fo firenger die Regel zu 
beobachten, um ſo fleißiger ihrem Prior- (Eifer) zu beichten; 
er felbft ertheilt ihnen dann am Schluffe die Abfolution. 
„Es ift recht,” ruft er ihnen in einem dritten Briefe ?) zu, 
„daß ihe nicht im Widerfpruche mit eurem Stande (ordo), 
im Widerfpruche mit der Regel St. Benedict's, im Wider⸗ 
foruche mit der Auctorität fo vieler bh. Väter, noch ohne 
den Rath) Derer, welche in Dingen der Religion zu rathen 
und zu leiten haben, einen Abt euch aufdrängen laffen wollt. 
Gott fieht es und wird gewiß zu feiner Zeit euch helfen, 


1) IN, 61. gr. II, 101. 
2) M, 118. 3) IV, %. 
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wenn ihr demüthig unter feine vaͤterliche Züchtigung euch 
beugt und nicht mübe werdet auf feine Barmherzigkeit zu 
hoffen. Aber. fleht zu ihm nicht mit Beten blos, fondern 
auch, indem ihr euern Wandel zu jeder Zeit und an jedem 
Drte, von ganzem Herzen und mit allen Kräften, nach fei: 
nen Geboten und den Vorfchriften eured Standes einrichtet. 
Wohl nennt man es einen leidigen Troſt, welder nur in 
Worten befteht, ohne anderweite Hülfe zu ſchaffen; aber 
Diener Gottes, die auf Ihn ihre Hoffnung fegen, müffen 
fih gern auf Ihn vermeifen laſſen; denn fie wiffen: Leiden 
enden ftet5 bei Ihm mit Freuden.“ Zwei Jahre lang muß: 
ten die Mönche die fehwere Probe beftehen; erft 1102, wie 
gefagt, gelang ed Anfelmen, bei Gelegenheit jener General: 
reinigung, welche die Synode vornahm, auch diefen Robert 
zu entfernen, und an feine. Stelle trat jener andere Robert, 
deſſen ©. 447 gedacht worden if). — Wie in ihrem 
Wahlrechte, fo ſchuͤtzte aber Anfelm die Klöfter auch in je 
dem andern Rechte, felbft gegen die Bifchöfe. Als Beifpiel 
führe ich nur feine Interceffion für die Mönche einer Beinen 
Gella der Battle- Abbey *) in Ereter an, die der dortige Bifchof 


1) Auf diefen Robert bezieht ſich der Brief IV, 76, zu deffen 
Berftändnig zu bemerken ift, daß Anfelm auch mit ihm in ein 
gefpanntes Verhaͤltniß gerieth, weil derfelbe, wiewol Tanonifch ges 
wählt, doch vom Könige fi inveftiren ließ, weshalb feine Inſtal⸗ 
lation und Eonfecration erft 1107 erfolgte (f. S. 445 u. 447). Kurz 
vor der ©. 445 erwähnten Reife fcheint unfer Brief gefchrieben zu 
fein; denn Anfelm meldet darin den Mönchen feine Wiederausfdhnung 
mit Robert (II.). | 

2) S. oben ©. 121 Anm. 1. — Die erwähnte cella war eine 
von König Olav dem Heiligen (von Norwegen) während feines Aufent: 
halts in England erbaute Eapelle, bie Wilhelm der Eroberer "den 

I. 32 
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nöthigen wollte, die gottesdienſtlichen Einrichtungen der Dioͤces 
anzunehmen. Anfelm aber drang darauf, daß fie bei ihrer 
Weife gelaffen würden (außer wenn fie in der Kathebralg.- 
su fungiren hätten) '), und erwirkte ihnen fpäter fogar einen 
eigenen päpftlichen Schußbrief ?). 

Doch die Vertheidigung der Freiheit der Klöfter war 
nur der geringfte Theil feiner Fürforge für Diefelben. Die 
Hauptfache war ihm die Einwirfung auf ihr inneres Le 
ben, die Hebung des Sinned und Wandels, der Sitte 
und Zucht in benfelben. Daher trat er felbjt mit folden 
Kiöftern, denen ed nicht an waderen Vorftehern fehlte, in 
eine ähnliche Verbindung, wie mit den Mönchen von St. 
Edmund, indem er Hirtenbriefe an biefelben richtete, welche. 
väterlihe Ermahnungen, Warnungen, Rathfchläge u. f. w. 
enthielten, wodurd er fein Scherflein zu ihrer Erbauung 
beitragen wollte. Ich theile Einiges aus. der Fülle von 
Briefen diefer Art mit, um ein Bild von dem wahrhaft 
feelforgerifchen Eifer zu geben, womit er dad Heil der eng- 
liſchen Klöfter fich angelegen fein ließ. In einem befonders 


Mönchen der Battle- Abbey gefchenkt hatte. Später erwuchs fie zu 
einem eigenen Kloſter. &. das Monast. Angl T. I p. 315. 
1) II, 20. 


2) ©. Eadm. p. 81. — Do war Anfelm auch gegen Ueber: 
griffe des Moͤnchsthums in die Parochialverwaltung. Die Synode 
von 1102 verorbnete: Ne Monachi poenitentiam cuivis injungant 
sine permissu Abbatis sui, et quod Abbates eis licentiam de hoc 
dare non possunt, nisi de is, quorum animarum curam gerunt. 
Und: Ne Monachi Ecclesias nisi per Episcopos accipiant, neque 
sibi datas exspolient suis reditibus, ut Presbyteri ibi servientes 
in iis, quae sibi et Ecclesiis necessaria sunt, penuriam patiantur. 
(Was für Dinge mitunter vorfamen, zeigt auch bie Verordnung: Ne 
Monachi teneant villas ad firmam.) 
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innigen Verhältgiffe fland er zu dem von ihm felbft gegrüns 
deten Klofter der heil. Werburge in Chefter’). Richard, der 
Abt deflelben, entſprach ganz feinen Erwartungen, und das 
Klofter gedieh merfwürdig heran. Um fo dringender fordert 
Anfelm die Brüder zur Treue auch) im Geringften auf, da⸗ 
mit die „zuvorkommende Gnade Gottes” zur nachfolgenden 
werde. „Denn wenn Gottes fiet3 das Zuvorkommen iſt, 
fo ift unfer das Bewahren ded Empfangenen, und wenn 
auch dad Bewahren fowohl, ald dad Empfangen, ohne ihn 
nicht möglich ift, fo ift doch dad Verſaͤumen und Verlieren 
jedenfalld nur unfere Schuld. Dies hebt aber in der Regel 
mit Kleinigkeiten an, womit und unfer fchlauer Feind zu 
berüden fucht, indem er und überredet, fie eben für Klei- 
nigkeiten zu achten. Dann tritt .ein, was bie Schrift fagt: 
wir nehmen für und für ab, weil wir dad Geringe nicht 
zu Rathe halten. — Wollet alfo ja nicht das ‚Gewicht ber 
Sache felbit, die ihr gegen das Verbot thut, in Betracht 
ziehen, fondern, welches Uebel der Ungehorfam ift, in das - 
ihr euch wegen einer an fich vielleicht geringfügigen Sache 
ftürzt. Denn der Ungehorfam hat den Menfchen aus dem 
Paradiefe vertrieben, in welchem allein der Gehorfam ihn 
erhalten konnte, und gleicherweife kann er auch nur durch 
Gehorſam in das Himmelreich eingehen.” Gehorſam ſchaͤrft 
alfo Anfelm den Mönchen vor allen Dingen ein; dann 
Sriebfertigfeit und Eintracht unter einander. Weiter „flie⸗ 
het auch den Müßiggang als einen Feind eurer Seelen; 
bedenkt, daß ihr Gott von jedem Augenblick eured Lebens 
werbet NRechenfchaft geben muͤſſen. Wem alſo Gott eine 


1) ©. oben &. 272 f— 
32* 
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Gabe zum gemeinen Nutzen verliehen hat, der gebrauche 
fie, fo oft und fo gut er kann Denn wer dad Vermögen, 
was Gott darreicht, nicht in Anwendung bringt, der wird 
angefehen werden am Tage des Gerichts, als hätte er es 
nicht; es wird ihm genommen werden, als der es bloß zu 
haben fhien”, u. f. f.’). .Die Ermahnung, es ja mit 
Allem recht genau zu nehmen, nichts für gering zu achten, 
wiederholt Anfelm fehr oft. So z. B. in einem Briefe an 
die Aebtiffin Mathilde zu Wincheftee und deren Nonnen, 
der aus ber Zeit feines erften Eriles flammt?) und uns alfo 
zeigt, wie Anfelm felbft in der Ferne feiner „liebften Kinder‘ 
gedachte. „Und zwar gilt die Ermahnung (auch vor dem 
kleinſten Fehltritt fih zu hüten) nicht blos von den dußern 
Handlungen, fondern auch von ben innerfien Gedanken. 
Ein ungiemlicher Gedanke misfällt Gott nicht weniger, als 
den Menfchen eine tadelnswerthe Handlung. Und gleichwie 
Bräute jedweden Fleden in ihrer. dußern Erfcheinung zu 
tilgen und fich fo ſchoͤn und lieblich als möglich darzuftellen 


1) MI, 49. — Auferetur ab illo, quia et praemio, quod me- 
reri potuit, carebit, et deinceps nullam alicujus boni operis pote- 
stateın in poenis habebit. Quasi autem alii dabitur, quod ab illo 
auferetur: quando illi, qui bene operatur secundum donum quod 
accepit, praemium augebitur, quia juxta illum, qui negligenter 
vixit, ejus exemplo a bono opere non defecit. 

2) Mit Recht fchließt die hist. lit.. de la Fr. T. VIII p. 576 
dies daraus, daß Mathilde an den Rath des Biſchofs Osmund von 
Salisbury verwiefen wird, was vorausfeht, daß der Stuhl von Win⸗ 
hefter damals erledigt war (benn fonft würde fie Anfelm an ihren 
Didcefanbifchof verweiſen). Walchelin von Winchefter ftarb aber zu 
Anfang des 3. 1098, Osmund zu Ende des 3. 1099, Zn der Zwi⸗ 
fchenzeit muß alfo der Brief gefchrieben fein (nicht 1095, wie Ma: 
billon: Ann. T. V p. 346 will). 
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fuhen, fo müffen Bräute des Königs der Könige, des 
Sohnes Gottes, dahin trachten, jeden innern Flecken zu 
tilgen und durch Seelenfchönheit und Tugendſchmuck ihrem 
Bräutigam zu gefallen. Alle Seelenfchönheit und aller Zus 
gendſchmuck läßt fi aber auf jene Herzendreinheit zuruͤck⸗ 
führen, welcher das Schauen Gottes verheißen ift, und bie 
nur die Frucht der forgfältigften Aufmerkſamkeit auf ſich 
felbft ift. Daher heißt es (Provv. 4, 23): Behuͤte dein 
Herz mit allem Fleiß; denn daraus gehet. das Leben. Zu 
diefer Wachfamkeit kann ich euch aber, menfchlicher Seits, 
von Gotted Gnade abgefehen, Fein befferes, wirkfameres 
Mittel empfehlen, als daß ihr euch ſtets mit Forfchen in 
der Schrift, mit Beten, mit Pfalmen oder fonft einem heil: 
famen Werfe und Gedanken befchäftigt').” Und an bie 
Aebtiffin Eulalia von St. Edward mit ihren Nonnen fchreibt 
er’): „Bedenkt, daß ihr himmelan fehreitet — zu eurem 
Herm und Freunde Jeſu Chrifto, der dort euch erwartet 
und dorthin euch einlädt. So lange ihr lebt, geht es vor⸗ 
wärts, aber entweder aufwärts, in den Himmel, oder ab⸗ 
wärts, in die Hölle, jenachdem ihr gut oder böfe lebt. 
Wollt ihr nun euer Ziel erreichen, fo müffen heilige Hand: 
lungen gleichfam eure Schritte fein, und da müßt ihr gar 
forgfältig eures Weges achten, und zwar nicht blos in Wer: 


1) II, 30. 

2) TV, 103 (— V, 13), um 1094. — Vgl. damit den Brief 
an feine alte Freundin Bafilia in Bec (f. oben ©. 90): IH, 138. 
(Vita praesens via est. Nam quamdiu vivit homo, non facit nisi 
ire. Semper enim ascendit aut descendit — Iste ascensus vel 
descensus cognoseitur ab unaquaque anima, quando exit de cor- 
pore. — Hoc utique notandum est, quia valde velocius et faci- 
lius descenditur quam ascenditur etc.) 
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Een, fondern auch in Worten, und nicht blos in Worten, 
fondern auch in den Hleinften Gedanken” „In welchem 
Berftel ihr euch auch befinden moͤgt“, fehreibt er an diefel- 
ben (aus dem zweiten Erile) '), „glaubt nur: eine jede von 
euch hat ihren Engel, der alle ihre Gedanken und Hand⸗ 
lungen fieht und vor Gottes Angefiht bringt. D fo wollt 
denn, im Geheimen und öffentlih, alle eure Bewegungen, 
ber Seele wie des Leibes, alfo in Obacht nehmen, ald ob 
ihr diefen Schußengel leibhaftig vor euch hättet.” Und in 
einem fodteren Briefe): „Ein Tempel Gottes foll eure 
Gongregation fein, und der Tempel Gottes ift heilig. Alſo 
wenn ihr heilig lebt, feid ihr jener Tempel. Heilig aber 
Vebt ihr, wenn ihr eurem Berufe und Stande mit aller 
Treue nachkommt, und treu kommt ihr ihm nur nad, wenn 
ihr „„das Geringe zu Rathe haltet’. — Wollt alfo doch 
ja nicht wähnen, als ob es eine Sünde gebe, bie klein 
fei, wenn auch die eine größer iſt, als die andere; Denn 
nichts, was aus Ungehorfam gefchieht, und der ift der Grund 
des Falls gewefen, darf klein genannt werden, und welche 
Sünde wird wohl Hein fein, wenn die Wahrheit felber fagt, 
daß „„wer mit feinem Bruder zuͤrnet, ber ift des Gerichts 
ſchuldig; und wer zu feinem Bruder fagt: Racha, der ift 
des Raths ſchuldig; wer aber fagt: bu Narr, der iſt des 
höllifhen Feuers ſchuldig““ (Matth. 5, 22) — Snteref: 
fant ift befonder8 ein Brief an die Nonnen eines Klofters 
in Wales, wie ed fcheint ”), wegen dieſes Dringend auf’s 


1) V, 12 — V, 4), um 1104. — 8gl. V, 16. 

2) IM, 125, um 1106, 

3) Ich fchließe dies aus den Namen: Seit, Edit, Hydit, Lu- 
verim, Virgit, Godit, bie in der Ueberfchrift genannt werben. Ob 
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Innere. Alles, fagt er, komme auf den Willen an. 
„Jede Handlung, fie mag lobens- oder tadelnswerth fein, 
wird dies durch den Willen, aud und mit dem fie gefchieht. 
Denn der Wille ift die Wurzel und der Grund unferer 
Handlungen, foweit Diefe in unferer Macht fiehen, und 
wenn ed nicht in unferer Macht fleht, zu thun, was wir 
wollen, ſieht doch Gott den Willen an und entftheidet dar⸗ 
nach über uns. Wollet alfo nicht fowohl erwägen, was ihr 
thut, als was ihr wollt, nicht ſowohl eure Werke, als eure 
Gefinnung. Die rechte That iſt Die recht gewollte,; und je 
nach dem Willen wird auch der ganze Menfch gerecht oder 
ungerecht genannt. — Wollt ihr nun aber wifjen, welches 
der rechte Wille fei: es ift der, der dem Willen Gottes 
unterthan ift. Regt ſich alfo in euren Herzen der Gedanke 
oder Entfchluß, etwas zu thun, fo fragt euch: iſt es Got⸗ 
tes Wille, daß ich dad wil? Und fagt euch euer Gewif- 
fen: ja, es ift fein Wille, nun, fo ergreift und faßt den 
Entſchluß, mögt ihr ihn ausführen Fönnen oder nicht. Sagt 
euch aber dad Gewiffen: nein, fo unterdrüdt, fo verbannt 
den Entſchluß mit aller Kraft aus eurem Herzen und fucht 
ed möglich zu machen, daß felbft die Vorflelung davon aus 
eurem Herzen fehwindet. Darüber aber, wie ihr eine böfe 
MWillensregung, einen böfen Gedanken verbannen Tünnt, 
nehmt folgenden Eleinen Rath von mir an: Laßt euch auf 
feinen Streit mit den böfen Gedanken und Willensregungen 


e8 wohl weibliche Namen find? In dem Briefe V, 16 werden naͤm⸗ 
lich diefelben Perfonen als filii (wenn dies nicht ein Drudfehler if) 
angerebet, die bier (III, 133) filiae heißen. Ein celtifches Klofter 
war es jedenfalls; doch kann es auch in Irland oder Schottland ge: 
weſen fein. ' 
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ein, fonbern, wenn ihr merkt, daß euch etwas anficht, rich⸗ 
tet al’ eure Denk: und Willenskraft auf irgend einen gu= 
ten Gedanken und Vorſatz, bis jene böfen verſchwinden. 
Denn nie wird man einen Gedanken los, außer durch einen 
andern, ber fich mit dem erflen nicht verträgt. Verhaltet 
euch alfo fo zu ben unnügen Gedanken, daß ihr euch mit 
aller Macht den heilfamen zumwendet und dadurch jenen 
gleihfam den Rüden ehrt, fie verachtet. Wollt ihr 5. B. 
beten ober fonft ein Wer der Andacht treiben, und es kom⸗ 
men euch böfe Gedanken bei: o fo ſteht nut deshalb. ja 
nicht von jenem frommen Vorſatze ab, ſondern überwindet 
die böfen Gedanken durch Verachtung. Und wenn ihr ib: 
nen nur feinen Beifall ſchenkt, fo betrübt euch auch nicht 
über ihre Zudringlichkeit, damit. fie euch nicht auf Veran: 
lafjung diefer Betrübnig wieder einfallen und ihre Zudring> 
lichkeit erneuern; denn das ift nun einmal bie Art der menſch⸗ 
lichen Seele, daß. dad, was fie erfreut oder betrübt, flärker 
in ihr haftet, als das, was fie ohne Theilnahme läßt. Auf 
biefe Weife muß fich, wer feinem Gelübde treu bleiben will, 
zu jeder Regung des Fleifches nicht nur, fondern auch Des 
Zornes, des Neides, des Ehrgeized verhalten; dann wirb es 
ihm gelingen, fie zu überwinden. Ihr dürft euch auch nicht 
fürchten, als 0b euch dergleichen Regungen oder Gedanken 
zur Sünde angerechnet würden, fobald ihr nur nicht in die— 
felben willigt; denn es ift „„nichts Verdammliches an 
Denen, die in Chrifto Jeſu find, die nicht nad) dem Slei- 
fhe wandeln”). — Eine Congregation in Bath (wahr: 


1) MI, 133. gl. simil. 171 (&. 127), auch den tract. de 
pace et conc. c. 3 (p: 276). 
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fcheinlich die Mönche des dortigen Münfterd) ermahnt. er be: 
fonderd zur Friedfertigkeit. „Euer Prior, Sohannes, hat 
mi um einen Zuſpruch an euch, ald Zeichen meiner väter: 
lichen Liebe, gebeten. Sch Eönnte in der Kürze fagen: 
„„Laßt vom Böfen und thut Gutes““ (Pf. 37, 27); allein. 
ed fcheint mir pafiender, Eine Zugend ſpeciell euch in das 
Gedaͤchtniß zu rufen, indem ich euh an den Pſalmſpruch 
erinnere: „„Im Frieden bat der Herr feine Stätte‘ 
(Pf. 76, 3 V.). Ein Haus und Tempel des Herrn koͤnnt 
ihr alfo nur fein, wenn ihr Frieden haltet. Und Frieden 
Eönnt ihr nur halten, wenn ein Jeder nicht darauf fieht, 
dag fein Wille gefchieht, fondern wenn er ſelbſt, Gottes 
Willen freilich vorangeftelt, den Willen des Andern thut. 
Meltmenfchen eifern ſtets für ihren Willen; da heißt es: 
nicht wie bu willft, fondern wie ich will. Mönche dagegen 
wetteifern in dem Rufe: nicht nad) meinem, fondern nad 
deinem Willen. Und zwar darf das nun nicht etwa in ber 
Erwartung gefchehen, daß der Andere meinen Willen thun 
werbe, wenn ich den feinen thue; fondern was auch ber 
Andere thun möge, wenn ich nur thue, was mir obliegt! 
Aber Eines ift noch zur Erhaltung des Friedens fehr wich⸗ 
tig: daß nie ein Bruder dem andern von einem dritten et= 
was. fagt, wodurch das brüderlihe Verhältniß zu diefem 
geftört werden koͤnnte, fondern Brüder müffen, wo möglich, 
nur immer fo über einander fprechen, daß die Herzen das 
durch zur Liebe erwärmt werden‘). — Solche Zufchriften 
richtete aber Anfelm nicht blos an ganze Genofjenfchaften, 
fondern auh an Einzelne, um fie auf dem Wege des 


1). I, 151. gl. den angeführten tract. c. 1 (f. oben ©. 172). 
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Heild zu fördern. Eine Nonne Mabilia z. B., die ihm 
fehr theuer war, ermahnt er, entjchiedener mit der Welt zu 
brechen und namentlich nicht zu viel mit ihren Verwandten 
zu verkehren, fondern lieber den Umgang mit ihren Sthwe- 
ſtern aufzuſuchen ). Man Eönne nicht zween Herrn dienen; 
wolle fie eine Braut Gottes fein, fo müfje fie mit Paulus 
fagen: Mir ift die Welt gefreuzigt, und ih der Welt 
(Sal. 6, 14). Was fie denn bei den Weltleuten wolle? 
Je lieber ihr der Umgang mit ihnen fei, ein um fo ſchlim⸗ 
meres Zeichen für ihren Umgang mit Gott; je mehr Be- 
anntfchaften in der Welt fie habe, um fo mehr müfle fie 
fürchten, daß Gott zu ihr ſagen werde: ich kenne dich nicht. 
Einen Moͤnch Gottfried dagegen, von beffen firenger Le⸗ 
bendart er gehört hatte, warnt er vor Uebertreibungen; denn 
ein fröhliches Herz bei gefundem Leibe fei befler, ald eine 
grämliche Gemüthöftimmung bei gefchwächtem, und vor Al- 
lem folle er fi hüten, Andere, die es ihm nicht nachthun, 
zu verachten und fich ein höheres Verdienſt -beizulegen. 
„Denn: die leibliche Uebung hat wohl ihren Nutzen; allein 
weit mehr liebt Gott ein Herz voll Frömmigkeit, Liebe, 
Demuth und Sehnfucht, dahin zu gelangen, wo ed Shn 
mit Entzuͤcken ſchauen Eönne”?). Deögleichen ermahnt er 


1) MI, 127. Bol. den Brief an Wilhelm von Bec III, 26: 
Occasiones equitandi (i. e. exeundi) Claustrales nisi cogente obe- 
dientiä non solum non exquirant, sed nec occurrentes suscipiant. 
Auch verordnete die Synode von 1102: Ne Monachi compatres vel 
Monachae commatres fiant. 

2) II, 150. Bol. damit den Brief V, 15 (an einen Mönch, 
Namens Richard, in Bec): Totiens te monui — ut indiscretas absti- 
nentias et vexationes corporis tui secundum ordinationem Abbatis 
tui temperares — et adhuc pertinaciter tuae propriae voluntati 
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einen Mönch in Chefter, Bernhard, ja nicht eine felbfter: 
wählte Geißelung für etwas Verdienftlicheres zu halten, als 
wenn er fich einfach der Strafe unterwirft, die fein Abt ihm 
wegen einer Vergebung auferlegt. Denn er folle nur bes 
denken, daß zu ber erflern fich wohl auch Könige und andere 
vornehme Herren entfchließen, welche ſich gar fehr flräuben 
würden, wollte man ihnen das Xegtere zumuthen. Bei'm 
Mönche komme Alles auf die Verläugnung des eigenen Wil: 
lens an; bavon fei bei jener nicht die Rede, und folle die 
Geißelung ein Zeichen der Demuth fein, mit der man fidh 
als Sünder befenne, fo fei gewiß die Demuth größer, welche 
fi nicht blos vor Gott, fondern auch vor Menfchen ernies 
drige, indem fie willig die Schmach auf fich nehme, bie in 
der Erduldung einer Strafe liege’). Noch fege ich einen 
Brief an eine gefallene Nonne her, um zu zeigen, mit 
welcher Liebe Anfelm auch verirrten Seelen nachging. „Bes 
denke”, ruft er ihr zu, „was e8 heißt, Chriſtum ald Bräus 
tigam verachten, deffen Mitgift das Himmelreich tft, und 
einen flerblichen Menfchen, der nur Verderben und Elend 
bringt, Ihm, dem Sohne Gottes, dem König der Könige, 
vorziehen! Diefer König hat dein begehrt,‘ daß du feine 
rechtmäßige Braut würdeft, und bein Verfuͤhrer — ad 
wozu hat der dein begehrt! — Zu einer Braut Gottes, 


adhaeres. Timeo, ne, dum vis habere praemium seu potius fa- 
mam aut inanem intra cor tuum gloriam abstinentis, incurras po- 
tius poenam inobedientis. Certe — sine hujusmodi abstinentia 
potest obedientia hominem salvare; sine obedientia vero talis 
abstinentia non valet nisi damnare. Adquiesce igitur — nimis 
enim patet, quia corpus tuum et natura tua nequit tolerare, quod 
indiscretio tua praesumit. | 


1) I, 50. gt. v, 17. 
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zu einer Jungfrau warft bu erforen und Gott nad Stand 
und Wandel geweiht: was fol ich fagen, daß du jest feieft, 
meine Tochter? — Gewiß, ich frage dich nicht, um dich 
zu beſchaͤmen; aber wenn ich es dir nicht fage, merfft du 
ed vielleicht nicht, und fage ich es dir, fo zürnft bu mir. 
Aus einer ausermählten, verfiegelten und verlobten Braut 
Gottes, was bift du geworben? O erröthe zu fein, was 
du zu vernehmen errötheft, und was ich zu fagen erröthe! 
Wenn du bied dir vorhältfl: wie groß muß der Schmerz 
beiner Seele: über einen ſolchen Fall fein! Und ift dein 
Schmerz groß, o dann freue ich mich, indem ich mit bir 
trauere; denn bann ift noch Hoffnung auf Rettung da; iſt 
er's nicht,. fo fehe ich dich verloren gehen.” Anfelm führt 
bierauf aus, daß ihr nichts übrig bleibe, als reuig im das 
Klofter zurüczufehren, daß fie fich nicht etwa damit ent⸗ 
fhuldigen könne, daß fie nicht von einem Biſchofe einge⸗ 
fegnet worden fei; denn es fei dies ein neu aufgelommener 
Gebrauh '), und ſchon ihr Gewand entfcheide über ihre 
Nonnenfhaft. „Und noch flehen die Arme deines Schöpfers 
und Erlöfers dir offen”, fahrt er fort, „noch begehrt jener 
König dein, noch erwartet, noch ruft er dich zurüd, daß 
du feine Braut, eine Feufche Braut, wenn auch nicht mehr 
Sungfrau feifl. Denn es find ja viele heilige Frauen be- 
kannt, die ihm nach dem Verluſte der Sungfraufchaft mehr 
gefallen haben und durch Buße vertrauter geworden find, 
als manche andere in der Sungfraufchaft, welche auch der 
Heiligung fich befliffen. Gehe alfo in dich, chriftliche Frau, 
und erwäge, wen von Beiden du lieben, wem von Beiden 


1) gl. hierüber Mabillon: Ann. T. V p. 452. 
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du anhangen folft: Ihm, ber dich fo hoch geftellt, und 
der dich noch jest, obgleich von dir verachtet und verworfen, . 
zu ſich ruft, oder Dem, ber dich, um das Gelindeſte zu fa= 
gen, von jener Höhe herabgeftürzt hat? zumal er dich, wie 
ich glaube, ſchon verachtet, gewiß aber noch verachten und 
verlaffen wird. Und o möchtet ihr euch nur fo verachten, 
daß euch Gott nicht verachtet, einander fo verlaffen, Daß 
euch Gott nicht verläßt, euch fo von: einander wegwenben, 
daß ihr Gott euch zumendet! — Höre alfo auf mich, meine 
Tochter — Mage felbft dein Gewiffen an; wafche in Thrd- 
nen deine Schuld. Bete ohne Unterlaß; Elammere dich an 
Gott.an! Er ift barmherzig, er wird Dich nicht verwerfen, 
er wird fich freuen, daß du wiederkehreſt, und zu Gnaden 
annehmen. Thuſt du dies, fo wird große Freude im Hims 
mel und auf Erben fein, bei den Engeln. und bei den Mens 
fhen, die dich Fennen. Weigerfi du dich aber, fo werben 
Alle deine Widerfacher werden, und ich und die Kirche Got 
te3 werden thun, was in ſolchem Falle zu thun if. Der 
allmächtige Gott fuche dein Herz beim und flöße dir feine 
Liebe ein” '). — — 

Als ein dußeres Ereigniß in der Geſchichte der engli⸗ 
ſchen Kirche unter Anſelm trage ich hier noch die Errichtung 
des Bisthums Ely nah. Die „Eroberung“ hatte überhaupt 
in der engliſchen Dioͤceſanverfaſſung Manches geaͤndert. Der 
Eroberer mußte wuͤnſchen, daß die Biſchoͤfe in der Naͤhe 
der von ihm angelegten Burgen reſidirten, um unter dem 
Schutze derſelben zur Befeſtigung der normaͤnniſchen Herr⸗ 
haft mitzuwirken; daher war auf einem Concile zu Lon⸗ 


1) ID, 157. 
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don im 3.1075 die Verlegung aller ber Bifchofsfige, welche 
in Dörfern (villis seu vieis) fi befänden, nach Städten 
(eivitatibus d. i. befeftigten Orten) befchloffen. worden '), und 
in Gemäßheit defjen hatten 1076 die Bifchöfe von Shir⸗ 
burn, Selfen und Lichfield ihre Site nach Salisbury, Chi: 
chefter und Chefter verlegt, fo wie fpäter die von Dorche⸗ 
fler und Helmacham (Elham, in Norfolt) nach Lincoln und 
Thebford und der von Wels nad Bath. Eine förmliche 
Wanderung war fo eingetreten, bie bis in die Zeiten An⸗ 
felm’5 fortdauerte. Denn im J. 1101 verlegte wieder Her- 
bert die Kathedra von Thedford nach Norwich und 1102 
Robert (de Limmesia) die von Chefter nach Coventm ?). 
Anfelm aber benuste diefe Mobilität, welche in bie englis 
fhen Didcefanverhältniffe gefommen war, um die ‚Stiftung 
eines neuen Bisthumd zu bewirken. Die Didces Lincoln 
war. namlich offenbar zu weitläufig, um nicht beffer in zwei 
getheilt zu werden. Als nun im 3. 1107 der Abt von Ely 
farb ’), deffen Klofler am eheflen zum Sitze eines neuen 
Bisthums fich eignete, weil die Mönche fogleich das Capitel 


1) ©. Wilkins T. Ip. 363. Ex decretis (hieß e8) summorum 
pontificum, Damasi viz. et Leonis (ep. 12 c. 10), nec non ex con- 
eiliis Sardicensi (c. 6) atque Laodicensi (c. 57), in quibus pro- 
hibetur, episcopales sedes in villis existere. ©. Thomaſſin: P. I 
.Ic. 2 


2) ©. Wilkins p. 381. 384 not. 


3) Jener Richard, deſſen S. 385 Anm. 3 und S. 438 Anm. 1 
gebacht worden if. Er war ein Enkel des Grafen Gifelbert von 
Brionne von deffen Sohne Richard (von Bienfaite), alfo wahrfcheins 
lich der parvulus monachus (Beccensis), der in der Ueberfchrift des 
Briefes II, 6 (f. oben S. 91) genannt wird. Vgl. die Angl. Sacra 
T. I p. 612 sq. und das Monast. Angl. T. I p. 483. 
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des. neuen Bifchofs bilden konnten ), terug Anfelm auf dem 
Pfingfthoftage zu London 1108 darauf an, die Abtei zu 
einem Bisthum zu erheben und diefem die Graffchaft Cam⸗ 
bridge (pagum Grantebregensem) ald Sprengel zuzuweiſen, 
wofür das Klofter eine feiner anderweitigen Befigungen dem 
Bifchof von Lincoln zur Entſchaͤdigung abtreten koͤnnte. Die 
Berfammlung erklärte fich damit einverflanden. Auch Ro: 
bert, der Bifchof von Lincoln, war ed zufrieden, ba er das 
für die Stadt Spalding (Spaldewic, Spullinges) erhalten 
follte, und der König ertheilte um fo lieber feine Zuftimmung, 
als er hierdurch Gelegenheit erhielt, einen Bifhof zu ver: 
ſorgen, mit dem er fonft nicht wußte, wad er anfangen 
foüte, den Bifchof Hervay von Bangor (in Wales), der 
von feinen Didcefonen (wegen feiner Normannifirungdver: 
fuche) vertrieben worden war, und den er einftweilen ſchon 
in jenem Klofter untergebracht hatte”). Anfelm fchrieb hiers 
auf an den Papft, um diefen um feine Beftdtigung zu bits 
ten, und der König ſchickte gleich den Bifchof Hervay mit, 
um bie nöthige Dispenfation zu: erhalten. Der Papſt ges 


1) In England waren ndämlih die Domcapitel ganz eigent- 
lich Münfter (monasteria), d. h. hatten Mönche ftatt der Chor⸗ 
berren (regulirte canonicos, wie man auf dem Continente 
fagte). 


2) Auch in politifcher Hinfiht war die Maßregel dem Könige 
ganz genehm, da er fo die „flörrigen Marfchbemohner Ely's“ beffer 
im Baum halten: Eonnte. Der Bifchof erhielt daher das Recht, „die 
Bewachung (warda) der Inſel wahrzunehmen”; ein Recht, welches 
„die verfchlagene Politik der Bifchöfe bald zur Erlangung weiterer 
Regalien benutzte“, fo daß diefes Bisthum eins der mächtigften wurde. 
©. Lappenb. ©. 253 (der nur irrig die Verhandlungen in das 9. 
1101 ftatt 1108 fegt). 
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währte Beides; doch traf die Entfcheidung erft nach Anfelm’s 
Zode ein’). 

Der Primat von Canterbury erſtreckte ſich aber nicht. 
blos über England, fondern tiber alle die Länder, welche man 
fhon damals unter dem Ramen: Groß- oder Ganz Bri: 
tannien zufammenbegriff, alfo auch über Irland, Schottland 
und die benachbarten Snfeln?). Anfelm hatte daher auch 
auf diefe Länder fein Augenmerk. Nicht lange nach feiner 
Stuhlbefteigung erließ er z. B. an den (Erz)Biſchof Don⸗ 
nald (Dofnald) von Armagh (1091 — 1105) und die übriz 
gen Bifchöfe Irlands ein Schreiben, worin er ihnen feinen 
Amtsantritt meldete und fie um ihre Theilnahme. und Fuͤr⸗ 
bitte bei den großen Schwierigkeiten, womit er zu kaͤmpfen 


I) ©. Eabm. p. 99. 104 sq. Das Genauere in Selden’5 Anmm. 
p. 162 sq. Diefer theilt einen alten bdfch. Bericht über jene Vor⸗ 
gänge mit, wornach es fcheint, als ob der erſte Gedanke der Errich- 
tung des Bisthums von Hervay auögegangen wäre, der den Plan 
zuerft mit den Mönchen von Ely verabredet haben fol. Allein der 
Bericht enthält jedenfalls vieles Falſche, wie Selden felbft zeigt, und 
wenn es auch richtig fein mag, daß Hervay die Sache fehr betrieb, 
weil er auf die Stelle rechnete, To flimmen doch die übrigen Berichte 
darin überein, daß fie die Errichtung des Bisthums felbft auf Anfelm 
zurücdführen. Diefer fcheint fogar gegen Hervay’s Ernennung zu 
der Stelle gewefen zu fein (wahrſcheinlich jener Umtriebe wegen); we 
nigftens fagt Eadmer p. 105, Hervay habe fie vix post obitum 
Anselmi und nur mit Aufbietung aller Mittel und Wege erlangen 
tönnen. Auch befigen wir noch einen Brief Anfelm’s an den König 
(II, 126), worin er in Bezug auf eine (früher beabfichtigte) Verſetzung 
Hervay’s nach Lifieur ch fehr fehwierig zeigt (obmwol er zugibt, daß 
beffen Bisthum fo zerrüttet fei, ut in eo manere non possit). 

2) Urban DI. bezeichnete daher Anfelmen in der Rede, womit. er 
ihn 1098 der römifchen Curie vorftellte (f. oben ©. 336), quasi com- 
parem (sui) vel ut alterius orbis Apostolicum et Patriarcham. 
Eadm. de vita S. A. p. 30. 
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babe, bat, zugleich aber an ihre Pflichten erinnerte und 
ermahnte, daß fie fich in allen den Fallen, wo es die Kir- 
chenverfaffung verlange, vertrauendvoll an ihn wenden foll- 
ten '). Dies geſchah auch bald darauf, ald der Bifchof Do: 
natus von Dublin flarb (1095). Klerus und Volk wähl: 
ten unter Zuflimmung des Königs Murierdach (Murcher- 
tach?)) einen Schweiterfohn des Werftorbenen, den Mönch) 
Samuel in St. Alband, zu feinem Nachfolger und fandten 
ihn (juxta morem antiquum) an Anfelm, um von diefem 
die Weihe zu empfangen. Anfelm billigte die Wahl, behielt 
aber den Mönch eine Zeit lang bei fi, um ihn „zu unter: 
weifen, wie er in bem Haufe Gottes wandeln folle” (1 Tim. 
3,15), und ordinirte ihn dann am Sonntag nah Oſtern 
(den 20. April) 1096 in Winchefter unter Aſſiſtenz von vier 
Suffraganbifchöfen, nachdem derſelbe das Gelübde canoni- 
fhen Gehorfams gegen die Kathedra von Canterbury abge: 
legt hatte’). Schon im Herbfte d. J. langte wieder eine 


1) V, 2. Ä 
2) Murierdach fchreibt Eadmer p. Hl, Muriardach Anfelm (und 


ber König felbft in dem Briefe IV, 53), "Murchertachus lautet das 
gegen die Unterfchrift in der Urkunde p. 62. 


3) ©. Eadm. p. 61. — Doc mußte Anfelm bald darauf (1097) 
dem neuen Bifchof allerlei Vorwürfe machen. Audivi, quod libros 
et vestimenta et alia ornamenta Ecclesiae, quae Lanfrancus dedit 
avunculo tuo ad opus Ecclesiae — tu pro voluntate tua exponis 
et ea extraneis das. Er foll fie fogleih reflituiren, cum ipsa — 
non ei (Donato), sed Ecclesiae data sint} sicut Fratres Cantua- 
rienses attestantur. Auch heiße es, daß er feine Mönche vertreibe 
(unftreitigs um Weltgeiftliche in das Capitel zu bringen); er foll fie 
vielmehr zurüdtufen. Auch fol er unterwegs kein Kreuz vor fich her⸗ 
tragen laffen; benn dies fei ein Vorrecht der Erzbiſchoͤfe. III, 72, 
Bol. IV, 26. 


I. 33 


u. 
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Geſandtſchaft aus Irland an, welche ihm den Beſchluß des 
Königs, feines Bruders, des Herzogs Dermeth (von Lein⸗ 
fter®), ſowie des gefammten Epifcopats der Inſel über- 
brachte: in der Stadt Waterford (Wataferdie), der dies 
„ihrer zahlreichen Bevoͤlkerung wegen fehr Noth thue“, ein 
Bisthum zu errichten ’), und ihn um feine Genehmigung bat. 
Eadmer theilt dad commune deeretum hierüber mit, das in 
Form. eines Sendfchreibens an Anfelm im Namen des Kle= 
rus und Volks von Waterford abgefaßt if. Sie bekennen 
darin fehr offenherzig, daß „die Blindheit ihrer Unwiffenheit 
fie bisher verleitet habe, lieber mit Enechtifcher Furcht fich 
dem Soche des Heren zu entziehen, al& mit freiem Gehor⸗ 
fam fich einem Seelenhirten zu unterwerfen. Allein jegt 
hätten fie fich überzeugt, wie wichtig dad Hirtenamt ſei, in⸗ 
dem fie daſſelbe mit andern Dingen verglichen hätten. Ohne 
Führer könne kein Heer in den Krieg ziehen, Fein Schiff 
in die See ftehen. Wie möge alfo ihr Schifflein, den Flu⸗ 
then diefer Welt auögefest, ohne Hirten gegen ben fchlauen 
Feind anlommen? Deshalb hätten fie und ihre König und 
Herzog befchloffen, einen Mann ihres Volks, den Presbyter 
Malchus in (dem Münfler zu) Winchefter fi zum Bifchof 
auszubitten.” Sie bezeichnen ihn. (ganz ben Paftoralbriefen 
entfprechend) ald „von Geburt und Sitten edel, mit ber 
apoftolifchen und Firchlichen Zucht vertraut, im Tatholifchen 


. D) Jam enim saecuha multa transierant, bemerkt Cabmer, in 
quibus eadem civitas absque providentia et cura Pontificali con- 
sistens per diversa temptationum pericula jactabatur. (Waterford 
war nämlich ein Hauptlandungsplag der Dänen geweſen). Es fcheint 
darnach, daß ſchon früher (vor der Dänenzeit) dort ein Bisthum be= 
ftanden hatte. " 
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Glauben wohl unterrichtet, mäßig, keuſch, nüchtern, demuͤ⸗ 
thig, freundlich, mitleidig, gelehrt (literatum), gaftfrei, ſteht 
feinem Haufe gut vor, ift fein Neuling und hat ein gutes 
Zeugniß durch alle. Stufen.” Anfelm erfüllte mit Freuden 
die Bitte, nachdem er den Gandidaten „forgfältig in hie, 
quac sacra jubet auctoritas, eraminirt hatte”, und ordinirte 
ihn am 28. December 1096 in Canterbury, wobei er ihm 
gleichfalls jened Gelübde abnahm'). Nach feiner Rüdkehr 
aus dem erften Erile verfäumte Anfelm nicht, auch in Ir⸗ 
land eine Reform der Disciplin zu betreiben. Wahrſchein⸗ 
ih 1102 (nach der Londoner Synode) fchrieb er einen Brief 
an den König Murierdadh ’), worin er ihn bat, den Frieden, 
welcher jest in feinem Reiche herrſche, zur Abflellung meh⸗ 
rerer Uebelftände zu benußgen. Er machte ihn befonders auf 
zwei Punkte aufmerkfam: auf die leichtfinnige Art und Weife, 
mit der die Ehen gefchloffen und getrennt würben, fowie 
auf die Larität der gefchlechtlihen Verhaͤltniſſe überhaupt, 
und dann auf dad uncanonifhe Verfahren bei ber Ordi⸗ 
nation von Bifchöfen, welche weder an dem rechten Drte, 
noch von ben rechten Perfonen (nämlich von bloßen Biſchoͤ⸗ 


fen, ohne Zuziehung des Erzbifchofs) geweiht würden. In 


einem zweiten Briefe”) wiederholte er diefe Aufforderung. 
Es verlaute, fagt er hier, daß in Irland die Männer frank 
und frei ihre Frauen an einander austaufchten, „wie man 
Roffe oder andere Dinge verhandelt”, und daß fie diefelben 
ohne alle Urfache, vein nach Willkür, verſtießen). Es fe 


1) ©. Eadm. p. 62. - 

2) IN, 142. 3) ID, 147. 

4) Schon Hieronymus (adv. Jovin. 1. II) fagt: Scotorum (= Hi- 
bernorum) natio uxores proprias non habet, et quasi Platonis po- 


33 * 


ei 
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dies eine gräuliche Unfitte, ein infame negotium, Das Der 
König fehleunigft abftellen müffe). Und in Bezug auf Die 
Bifchofsweihen rügt er befonderd die Orbinationen auf’s 
Unbeflimmte bin, d. b. zur Biſchofswuͤrde überhaupt, nicht 
für einen beftimmten Sig und Sprengel (die fogenannten 
ordinationes absolutas) — denn ein Biſchof ohne Gemeinde 
fei wie ein Hirt ohne Heerde —, und dann die geringe 
Seierlichkeit, womit die Weihen vor fich gingen, indem oft 
Ein Bifchof den andern weihe, wie man einen Pfarrer ein- 
feße, da doch zu einer Bifchofsweihe mindeflend drei Bi⸗ 
fchöfe erforderlich feien, fehon um der nöthigen Bürgfchaft 
willen, die die Gemeinde für Glauben und Leben ihres Hir⸗ 
ten haben müffe. Der König verfprah auch, den Wuͤn⸗ 
fchen Anfelm’3 nachzulommen ?). Welchen Tebhaften Antheil 





litiam legerit et Catonis sectetur exemplum, nulla apud eos con- 
junx est propria, sed ut cuique libitum fuerit, pecudum more las- 
eiviunt. — Auch hatte fchon Lanfranc (auf Gregor’s VIL Geheiß, 
f. defien Epp. App. 1 bei Manfi p. 374) in dieſer Angelegenheit an 
den König Gothric und beffen Nachfolger Terdelvac gefchrieben. In 
regno vestro, beißt es da, perhibentur homines seu de propria seu 
de mortuarum uxorum parentela conjuges ducere, alii legitime sibi 
copulatas pro arbitrio et voluntate relinquere, nonnulli suas aliis 
dare. et aliorum nefanda commutatione recipere. Aber noch auf 
einer Synode zu Caſhel im 3. 1172 (f. Wilkins p. 471 sq.) mußte 
verordnet werden: Ut omnes laici qui uxores habere velint, eas 
secundum jus Ecclesiasticum habeant. 


I) Wenn er felbft die h. Schrift nicht leſen koͤnne, ſolle ex fie 
ſich doc von feinen Geiftlichen vorlefen Laffen, um fich von der Schaͤnd⸗ 
lichkeit biefer Sitte zu überzeugen. 


2) IV, 83. Er dankt zugleich für bie Unterftügung , welche 
Anfelm feinem Schwiegerfohne Ernulf (von Wontgomery, f. Eappenb. 
8. II, &. 235) habe angebeihen laſſen (unftreitig durch Verwendung 
bei König Heinrich I., da Ernulf an dem Aufftande feines Bruders 
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man in Irland an dem Inveftiturftreite nahm (wenn auch 
diefer dort nicht die Bedeutung haben Tonnte, wie in Eng⸗ 
land, da der alte. Wahlmodus fih im Ganzen erhalten 
hatte), zeigt ein Brief des Bifchofs Gifelbert von Clunis 
(Sloyned) an Anfelm, worin ihm berfelbe Gluͤck wuͤnſcht, 
daß die indomitae Normannorum mentes ſich endlich den 
regularibus SS. Patrum decretis unterworfen hätten, und 
zum Zeichen feiner Freude darüber ihm fünfundzwanzig mar- 
garetulas (inter optimas et viliores) ſchickt). Anfelm nahm 
das Geſchenk auch an, unterließ aber nicht, den Bifchof zu 
ermahnen, den Zuſtand der Sitten in Irland ſich zu Her: 
zen zu nehmen und bei König und Bifchöfen mit Bitten 
und Vorflelungen nicht nachzulaffen, bis eine Reform in’s 
Leben träte ?). BP unfelm’s Beziehungen zu Schottland 
wiflen wir weniger; doch haben wir noch den Brief, den. 
er an den König Aerander (einen Bruder Mathildens) 
bei deſſen Zhronbefteigung im 3. 1106 fchrieb ). Er em: 
pfiehlt ihm darin, ald das Beſte, was er ihm rathen Eönne, 
die Gottesfurcht und die guten, frommen Gitten, die er 
in feiner Jugend - eingefogen habe (er war ein Sohn ber 
h. Margarete, f. oben ©. 366), durch die Hülfe Deffen, 
von dem er fie empfangen, zu bewahren. „Denn dann res 
gieren bie Könige gut, wenn fie nach dem Willen Gottes 
leben und ihm in Furcht dienen, wenn fie fich felbft regie: 
ven und den 2eidenfchaften fich nicht unterwerfen, fondern 
deren Ungeflüm mit tapferem Muthe befiegen. Feſtigkeit in 


Robert von. Belesme ſtark betheiligt war, ſ. oben ©. '395 Anm. 5). 
Arnulf blieb daher auch Anfelmen fehr zugetban, ſ. Eadmer's Suppl. 
zu ben ll. de vita S. A. p. 242. 

1) V,8. 9) M,143. 3) MI, 132. 
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der Tugend und koͤnigliche Zapferkeit widerfprechen fich kei⸗ 
neöwegd. Könige wie David haben fromm gelebt und Doch 
ihr Volk mit ber Strenge. der Gerechtigkeit ober mit Der 
Mildo⸗ der Sanftmuth, jenachdem es erforderlich war, re⸗ 
giert. Benehmt Euch ſo, daß die Boͤſen Euch fuͤrchten 
und die Guten Euch lieben; und damit Euer Leben ſtets 
Gott gefalle, habt ſelbſt ſtets vor Augen, daß er die Boͤ⸗ 
fen einſt beſtrafen und die Guten belohnen wird.” Eben 
ſo iſt uns auch noch ein Brief Anſelm's an den Grafen 
der Orcaden (die bekanntlich damals unter norwegiſcher 
Herrſchaft ſtanden)), Haco, erhalten”), worin: er feine 
Freude ausfpricht, von dem Bifchofe, den fie jegt hätten ?), 
gehört zu haben, daß er (Haco) williglih das Wort Gots 
tes aufnehme und fich rathen Laffe, ME zum Heil feiner 
Seele diene. Das Gleiche folle er nun auch unter feinem 
Volke zu befördern fuchen, das aus Mangel an Lehrern bis⸗ 
ber fo fehr im Chriftenthume zurüdgeblieben fe. „Denn 
Ihr koͤnnt nichts Beſſeres thun, Eurer Sünden Menge zu be- 
decken und dad ewige Leben zu erlangen, ald daß Ihr allen 
Fleiß anwendet, Euer Volk für das Chriftentbum zu ges 
winnen.“ 


1) So wie auch die Hebriden und die Inſel Man. S. Dahl⸗ 
mann's Geſch. Daͤnnemark's, B. IL S. 135. 

- 29) IV, v0. 

3) Olaf Tryggveſon hatte zwar fehon 995 die Bewohner der 
Orcaden zur Taufe genöthigt; allein erft unter Lanfranc's Pontificat 
(f. deffen Epp. 11. 12), um 1075, erhielten fie durch die Bemuͤhun⸗ 
gen ihres Grafen (Jarls) Paul (f. Gnill. Malm. de gg. BR. 1. V. 
p. 91 ap. Savil. ed. Lond.) einen Biſchof in ber Perjon eines ge⸗ 
wiffen Rabulf. Diefer war wol auch noch zu Anfelm’s Beit Biſchof. 


Ueuntes Capitel. 


Einfluß Snfelm’s nach Außen. 


Da wir einmal bis an die Außerften Grenzen des amtlichen 
Wirkens Anfelm’s gelangt find, fo wollen wir gleich noch weiter 
fchreiten, d. b. feinen Einfluß auf Kreife und Angelegenhei: 
ten des Auslands in Betracht ziehen. Schon durch fein 
früheres Leben ndmlih, dann durch fein zweimaliges Eril, 
enblich durch feinen Ruf war er in eine Menge VBerbinduns 
gen mit dem Auslande gefommen und Fam er immerfort in 
folhe, bie ihn eine weit ausgebreitete Correfpondenz;, mit 
Derfonen faſt aller Stände, zu unterhalten nöthigten und 
Gelegenheit gaben, auch in der Ferne für die Intereffen zu 
wirken, für die er in der Nähe ſtritt. . 
So treffen wir ihn zuvoͤrderſt mit fürfllichen Perfonen 
in Verbindung, und da ift die Freiheit der Kirche das In⸗ 
tereffe, wofür er thätig iſt. Seiner Befanntfchaft mit der 
Familie ded Grafen Euftach IL. von Boulogne ift ſchon 
©. 274 gedacht worden. Aus dieſer Familie entfproffen 
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bekanntlich die erflen Könige von Serufalem. Daher haben 
wir noch zwei Briefe Anfelm’8 an den König Balduin’ (I.), 
von denen der eine‘) ihm zu feiner Thronbefleigung (im 
J. 1100) Gluͤck wuͤnſcht „in jenem Sande, in welchem un⸗ 
fer. Herr Jeſus Chriftus felbft feine Kirche zuerft geftiftet 
bat, damit fie fi) von da aus Über den ganzen Erbfreis 
verbreite, wo fie zwar um der Sünden der Menſchen wil- 
len durch Gottes Gericht lange Zeit von ben Ungläubigen 
unterbrüct, in unferen Tagen aber durch Gottes Barmher⸗ 
zigkeit wunderbar wieder aufgerichtet worben iſt“. Einge⸗ 
den? der vielen Liebe, die er in feiner Aeltern Haufe genof: 
fen, freue er fich unauöfprechlich über diefe Gnade, welche 
ihm wiberfahren fei, Eönne aber nicht umhin, ihm auch 
auszudrüden, wie lebhaft er wünfche, daß er fein Regiment 
zu Gottes Ehre führen möge „Wollet nicht waͤhnen,“ 
fährt er dann fort, „wie fo viele fhlechte Könige es thun, 
daß die Kirche Gottes Euch unterworfen fei, um fie zu be 
herrſchen; fie. ift Euch anvertraut, um fie zu befchügen. 
Nichts liegt Gott mehr am Herzen in diefer Welt, als Die 
Sreiheit feiner Kirche. Wer fie nicht ſowohl heben, als knech⸗ 
ten will, ift fein Seind. Eine Freie, will- er, foll feine 
Braut fein, Feine Magd. Wer .fich zu ihr flelt, wie das 
Kind zur Mutter, wer fie ſchirmt und ehrt, der erweiſt fich 
dadurch auch ald ein Kind Gottes. Wer fie aber ald Magd 
- hält, zeigt, daß er ein Fremdling ift im Haufe Gottes, 
und kann alfo audy Teinen Zheil an ihrem Erbe haben.” 
„Ihr wißt,” ruft er ihm in dem zweiten Briefe zu’), „Daß | 
Serufalem diejenige Stadt ifl, welche der Herr recht eigent: 





i) W, 8. 2 IV, 35, 
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lich zu feiner Stadt erforen hatz denn da haben bie er 
ſten Könige regiert, an denen er Wohlgefallen hatte, da ha: 
ben die Propheten gewirft, da hat er. fein Haus und Hei: 
ligthum gehabt, da ift unfere Erlöfung gefchehen, da hat 
der König der Könige gewandelt, von da hat der Strom 
des Heild über alle Welt fich ergoſſen.“ Welche Gnade, 
in dieſer Stadt König zu fein! Darin liege nun aber auch, 
zeigt er weiter, bie Verpflichtung, für alle andern Könige 
der. Erbe ein „leuchtendes Erempel” zu fein, und fo muͤſſe 
er denn felbft Jeſum Chriftum in feinem Herzen herrfchen 
laffen; nur dann werde er einft feinem Vorgänger David 
im Himmelreiche beigefellt werden. — Wie mit der gräflichen 
"Familie von Boulogne, fo war Anfelm auch mit dem Gra- 
fen Robert (I.) von Flandern und deſſen Gemahlin Elemen: 
tia noch in Bec befannt geworden. Er empfahl diefem 
(1094 oder 95) einige Mönche, die in Angelegenheiten ber 
Kirche von Canterbury nach Flandern gingen, und erinnerte 
ihn dabei an den Anfang der Weisheit Salomonis (1, 1): 
„Habt Gerechtigkeit lieb, ihr Regenten auf Erben!” ') Spaͤ⸗ 
ter hörte er, daß der Graf in einigen feiner Klöfter bie 
Abtswahl freigegeben und ber Inveſtitur der Aebte entfagt 
babe ?). Eine frohere Nachricht Eonnte Anfelm nicht erhalten. 
Sogleich mußte er dem Grafen dafür. danken. Er that es, 


1) II, 28. Semper igitur in actibus suis servet justitiam ve- 
stra prudentia, et in offensionibus, quae sibi fiunt, indulcet eam 
sua misericordia., Nam et hoc justitia imperat, ut qui sibi vult 
misereri, misericordiam aliis impendat. 

2) Wahrfcheintich gefchah dies, als Robert aus dem heiligen 
Lande zuruͤckgekehrt war (denn von 1096 bis 1100 machte er den er: 
ſten Kreuzzug mit). 
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inbem er denfelben verficherte '), daß er nun noch einmal fo 
innig für ihn beten würde, und nicht nur er, alle Diener 
Gottes würden dies thun. Der Graf habe fih dadurch als 
einen wahren Sohn der Kirche und ald zu der Heerde ge⸗ 
hörig erwiefen, die Petrus zu weiden erhalten habe, Petrus, 
dem bie Schlüffel des Himmelreichs übergeben feien. „Ihr 
braucht auch Feine Verringerung Eurer Zürftenwürbe zu be- 
forgen, wenn Shr die Zreiheit der Kirche Euch angelegen 
fein laßt, als ob Ihr Euch etwa erniedrigtet, wenn Ihr fie 
erhöht, oder ſchwach würdet, wenn fie flarf wird. Blickt nur 
um Euch, Ihr habt die Beifpiele in der Nähe): wie er: 
"geht ed den Fuͤrſten, die die Kirche befehben und mit Füßen 
treten; was erreichen, wozu gelangen fie! — Gewiß: wer 
die Kirche ehrt, der wirb in und mit ihr geehrt.” Anfelm’s 
Freude war fo groß, Daß er auch an die Gräfin Elementia 
fchrieb ’), um ihr für den Einfluß zu danken, ven fle wahrfchein- 
lich auf diefen Entfchluß ihres Gemahls gehabt Haben würde *), 
und fie zu ermahnen, darin fortzufahten‘). Won bemfelben 
Intereſſe ift ein Brief an den Markgrafen Humbert (IL) von 
Piemont erfüllt, den Anfelm, wie wir ©. 334 Anm. 1 fa 
ben, auf feiner erflen Reife nach Rom (1098) in &yon 


1) IV, 32. 

2) Unftreitig zielt Anfelm auf das traurige Loos Heinrich’s IV. 
3) 1, 59. 

4) Quod sicut non sine ejus prudenti clementia, fagt er mit 


Anjpielung auf ihren Namen, ita non aestimo factum absque vestra 
clementi prudentia. 


5) Haec moneat, haec consulat, rogo, viro suo Comitissa 
Clementia, ut et illum et illam ad regnum coelorum sublevet di- 
vina clementia. 
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hatte kennen lernen, und der ihm, wie es fcheint, zu fei- 
ner Wiedereinfegung in fein Amt im I. 1100 Gluͤck gewünfcht 
hatte‘). Anfelm. dankt ihm für diefe Xheilnahme, Tobt ihn 
wegen. feined milden Regiments und fügt (da es ein: 
mal feines Amtes fei, Feinen Brief ohne eine Ermahnung 
zu ſchließen) Folgendes hinzu: „Ihr feht, lieber Herr, wie 
die Kirche Gottes, unfere Mutter, fie, die Gott feine traute 
Freundin, feine liebe Braut nennt, von fchlechten Fürften 
gemishandelt wird, wie Die, welche ihre Schirmvägte fein 
folten, ihre Dränger und Treiber werben. Mit welcher Ber: 
meſſenheit fireden fie nicht ihre Hände nach ihren Gütern 
aus, um fie fich anzueignenz; mit welcher Grauſamkeit fchla: 
gen fie ihre Freiheit in Zefleln; mit welcher Gottlofigkeit. 
verachten und verfisren fie ihre Ordnungen und: Lehren! 
— dD fo bitte ih denn Euch: feht Euch nicht als ihren 
Erb⸗Herrn, fondern ald ihren Erb-Pfleger an; liebt 
fie als Euere Mutter, achtet fie ald die Braut Gottes,” u. f. f.?). 

Am haͤufigſten find es aber natürlich) auswärtige Prd- 
Iaten, mit denen Anfelm zu correfpondiren hat, und wie 
weit da fein Einfluß reichte, wie mannichfach die Angele: 
genheiten waren, in denen er um Rath und Beifland an: 
gegangen wurde, davon mögen zunächft zwei Briefe zeugen, 
von benen ber eine an den Erzbifchof Adcer (Anfelm fehreibt: 
Atfer) von Lund in Dänemark, der andere an den Erzbi⸗ 
[hof Diaz (Gelmirez) von S. Jago de Compoftella gerich- 


1) Ich benuge hier die Gelegenheit, um das ©. 42 Anm. 2 an- 
gegebene Zodesjahr Humbert's zu. berichtigen. Nach einem obituarium 
bei Guichenon: hist. de la maison de Savoie V. I p. 216 ftarb er 
vielmehr 1109, | 

2) IH, 65. 
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tet if. Sener') hat die Erhebung des Bisthums Lund zur 
Metropole zum Gegenftande. Die banifchen Bisthimer wa- 
ven bekanntlich von Hamburg» Bremen aus geitiftet, gehör: 
ten alfo zu deſſen Sprengel. Allein der Eifer, mit welchem 
der damalige Erzbifchof von Hamburg, Liemar (1072— 1102), 
auf Seiten des Kaiſers fland, hatte den König Erich (I) 
Eiegod auf feiner Romfahrt im 3. 1098 von Urban IL das 
Berfprechen erlangen laffen, daß Dänemark von der Tirchli- 
hen Unterordnung unter Hamburg befreit werben und ein 
eigenes Erzbisthum erhalten follte ’). Nichtödefloweniger ver- 
zögerte fich die Sache von Jahr zu Jahr, wiewohl Erich 
1101 Pafchal I. von Neuem durch eine Gefandtichaft dar: 
um erſuchen ließ’). Da fchrieb Adcer, der Bifhof von 
Lund, dem die Metropolitenwürbe zugedadht war, 1103 an 
Anfelm, um durch deffen Verwendung an’8 Biel zu gelan- 
gen*), und wirklich bewirkte Anfelm, der in biefem Sabre 
gerade zum zweiten Male nach Rom kam, durch feine muͤnd⸗ 
liche. Vorftellung fogleih, daß der Cardinal Alberich mit 
dem Pallium nach Daͤnemark abgeorbnet wurde. Jener 
Brief nun gibt Adcer'n bievon Kunde und empftehlt ihm 
unter Segenswünfchen zu feinem neuen Amte, daſſelbe auch 
dafür zu benugen, daß Dänemark von ben .vielen verlaufe- 
nen Priefleen gereinigt werde, die dorthin aus fremden 


1) IV, 88 (— V, 10). 
" 2) ©. Saxo Gramm. J XII p. 226: (ap. Lindenbrog.) 
. 3) Id. p. 227. 

4) In Bari, zur Beit des Goncils (f. obenS. 345), hatte Koͤ⸗ 
nig gi Urban 1. im 3. 1098 befucht. Hoͤchſt wahrfcheinlich hatte 
er da die Bekanntſchaft Anfelm’s gemacht und mit Adcer von ihm 
geſprochen. 
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Didcefen zu flüchten pflegten, wenn fie mit ihren Bifchöfen 
fih überworfen hätten‘). Der andere Brief”), an. den 
fpanifchen Erzbifchof, tft die Antwort auf ein Huͤlfsgeſuch 
deſſelben um Truppen gegen bie „Sarazenen“ (Mauren). 
Diaz mochte von der lebhaften Theilnahme der Normannen 
an dem erften Kreuzzuge gehört haben und darauf die Hoff: 
nung ‚bauen, daß fie leicht zu einem Kreuzzuge in der Nähe 
zu bewegen fein würben. Anfelm erfchien ihm als der ges 
eignetfte Mann, um die Sache in's Werk zu richten; 'er 
bat ihn alfo, unter den anglo normannifchen Rittern dafür 
zu werben. Anfelm ſchlaͤgt ihm auch die Bitte nicht gerade⸗ 
zu ab; er verfichert ihn vielmehr ‚feines herzlichften Beileids 
(denn ‚wenn Chriften überhaupt mit einander fich freuen 
und mit einander .trauern follen, wie viel mehr, wenn es 
die Erhöhung oder Demüthigung der Chriftenheit als folcher 
gilt“) und fagt, daß er, wo er koͤnne, die Sache in Anre- 
gung bringen wolle; aber freilich ſei England’s Stellung 
felbft eine fo bedrohte, daß ed gegen feine eigenen Feinde 
ſtets auf der Hut fein muͤſſe. Doch, wenn er ihm auch 
nicht mit Truppenmacht.beiftehen Eönne, fo wolle er ed mit 
ber Macht des Gebetd verfuchen, und er hoffe, daß bie. 
Worte Pf. 74, 19 an Spanien in Erfüllung gehen wuͤr⸗ 
den. ‚Auch mit einem beutfchen Prälsten, dem Bifchofe 


l) Ut nullus alienigena ibi recipiat aliquem Ecclesiasticum 
Ordinem: quia illi, qui ab Episcopis suis repelluntur, illuc per- 
gunt. et exitiabiliter ad diversos Ordines sacrantur. Dänemark war 
erft feit einem Zahrhundert ein chriftliches Land; daher ‚mochte noch 
großer Mangel an heimiſchen Geiſtlichen ſein, fremde alſo ſehr will⸗ 
kommen. 

2) IV, 18. 
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Waltram („Walerann“) von Naumburg (1089— 1111), 
fehben wir Anfelm in Verbindung, und wenn es im Norden 
kirchliche Berfaffungdfragen, im Weſten die friegerifchen Wer: 
hältniffe zu den Sarazenen find, an welchen er ſich zu be: 
theiligen bat, fo muß er bier theologifche Fragen beantwor: 
ten’). Seit den Zeiten der Dttone kamen nämlich Griechen 
nicht felten nach Deutfchland und lenkten da das Geſpraͤch 
auf die zwifchen ihnen und ben Lateinern obſchwebenden 
Streitfragen, welche um fo lebhafter discutirt wurden, als. 
bie beiden Kirchen fich erft vor Kurzem (1054) getrennt hatten, 
und die Kreuzzuͤge Morgen- und Abendland ſich jetzt wieder 
‚näher brachten. Zwei Punkte wurden befonberd häufig be: 
fporochen: die dogmatifche Differenz in Bezug auf die Lehre 
vom Ausgang des heiligen Geiſtes, und die liturgifche uͤber 
den Gebrauch gefäuerten oder ungefäuerten Brotes im Abend: 
mahl (die fog. Artomachie, welche erft im eilften Jahrhun⸗ 


1) Doch kommt auch die Eirchlich=politifche Lebensfrage der Zeit 
wenigftens mit in's Spiel. Waltram fland nämlich auf Seiten Hein⸗ 
rich's IV.; er fchrieb fogar um 1090 eine eigene „Apologie” für ben» 
felben (bei Goldaft: p. 53 sqq.). Anfelm bedauert daher in feinem 
erften Briefe, ihn nicht freundfchaftlich begrüßen zu Eönnen (Scienti 
breviter loquor. Si certus essem, prudentiam vestram non favere 
successori Julii Caesaris et Neronis et Juliani Apostatae contra 
successorem et Vicarium Petri Apostoli: libentissime vos ut ami- 
cissimum et reverendum Episcopum salutarem). Waltram bemerft 
“ bierauf in feiner Antwort, daß er „aus einem Saulus ein Paulus 
geworben fei’’, nämlich „aus einem Gegner ber römifchen Kirche ein 
Freund Pafchal’s, Cardinalium consecretarius”, und „wie Joſeph in 
Pharaonis Haufe, wandle er jest im Palafte Kaifer Heinrich's“: eine 
Beränderung , die wohl der Tod Guibert’s, des Gegenpapftes, im 
J. 1100 bewirkt haben mochte. Und nunmehr begrüßt ihn Anfelm 
von Herzen als feinen Freund und ertheilt ihm die ehrenvollſten 
Praͤdicate. 
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dert von den Griechen auf die Bahn gebracht worden war ')). 
Ueber beide erbat ſich Waltram Anſelm's Meinung’). Die 
erfte Frage beantwortete Anfelm durch Ueberfendung feines 
Buchs de processione Spiritus Sanctiꝰ), die zweite erörtert 
er in dem begleitenden Briefe‘). Es fei falfch, bemerkt er 
zuvörderft, ein Gewicht auf Die Frage zu legen’). Denn 
beide, gefäuerted und ungefäuertes Brot, fein Brot, und _ 
nur darauf fomme ed an, daß das, was zum ewigen Leben 
fpeift, unter der. Geflalt defien, was zum zeitlichen fpeift, 
und gereicht werde, weil nur dies der Grund für die Wahl 
des Brots zum Abendmahlselement gewefen fein Eönne. 
„Weſentlich (substantialiter) differiren aber gefäuertes oder 
ungefäuerted Brot fo wenig, als der Menfch ein anderer 
Menfch vor und nach der Durchfäuerung durch die Sünde 


1) Durch das bekannte Schreiben des Patriarchen Michael Ceru⸗ 
Yarius an ben Biſchof Johannes von Zrani vom 3. 1053. ©. bie 
hist. concertatt. de pane azymo et fermentato in C. D. von 3. G. 
Herrmann, Lips. 1737. 8. 


2) Auch über eine dritte Frage, nämlich über bie Differenz beis 
der Kicchen in Bezug auf verbotene Verwandtenehen. Ich übergebe 
diefelbe, da ich bekennen muß, den betreffenden Paſſus in Anſelm's 
Antwort (p. 203 ed. Ven.) nicht zu verſtehen. 

3) ©. oben ©. 437. Es erhellt hieraus, daß die Correfpondenz 
mit Waltram nicht vor 1101 ſich entfpann; denn in. biefem Jahre 
(oder fruͤheſtens gegen Ende des 3. 1100) verfaßte Anfelm jenes Buch, 
wie wir fpäter fehen werben. 

4) IO, 134. Als eine eigne Abhandlung de azymo et fermen- 
tato fteht derfelbe unter den Opp. T. I p. 200203. 

5) Auch Gregor VII. fagt (Registr. VII, 1, bei Manfi: T.XX 
p. 313): Nos azymum nostrum inexpugnabili secundum Dominum 
ratione defendentes, ipsorum ‚fermentatum nec vituperamus nec 
reprobamus, sequentes Apostolum dicentem, mundis omnia esse 
munda. 
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ift.” Allein wenn auch nit nothwendig, fei der Ge: 
brauch ungefäuerten Brotes doch beffer, theild ber finn- 
bildlichen Bedeutung des Sauerteigd halber, mit Bezug auf 
welche ſchon das Gefe die fügen Brote beim Pafla verord⸗ 
net habe (ed habe damit auf die Reinheit des Erlöfers, 
fo wie auf die Reinigung der durch ihn zu Erlöfenden hin: 
weifen wollen), theild weil bei ber Einfegung ungefäuertes 
Brot gebraucht worden fei). „Mit Unrecht befchuldigen 
uns aber die Griechen deshalb des Judaiſirens; Denn wir 
gebrauchen das ungefäuerte Brot nicht, weil e8 das Gefeg 
fo will, fondern, weil e8 der Herr fo gehalten, unb meil 
es und paſſender daͤucht. Wäre das Effen ungefäuerten 
Brotes an fi ſchon ein Judaiſiren, fo würde auch Der, 
welcher in der Ofterzeit, fei es nun, meil er Fein gefäuertes 
Brot befommen koͤnnte, oder weil ihm ungefäuertes beffer 
ſchmeckte, diefes für gewöhnlich äße, ein Judaiſt fein”). Er 
wäre dies aber nur dann, wenn er es in der Abficht äße, 
dadurch an die Reinheit des Tommenden Lebensbrots 
fich zu erinnern. Dies iſt aber Feineswegs die. Abficht der 
Lateiner, welche vielmehr des gekommenen felbft -fich freuen 
und der Meinung find, daß, wenn Sefus fagt: „Solches 
thut zu meinem Gebächtniß”, dies „Solches”, heißt: das 
was ich thue, alfo auch: mit dem Stoffe, womit ich es 
thue. Iſt alfo der Gebrauch ungefäuerten Broted, wo nicht 
geboten, doch ficherlich nicht verboten: warum follen wir 


1) Unde illud non est tacendum, quia cum Graeci anathe- 
matizant Azymitas (sic enim nos vocant), anathematizant Christum. 
2) Aut si quis propter infirmitatem 'praeputium circumcidere 
cogitur, aut.si bovi suo quis trituranti, ne esuriat, os non obturat: 
nullus nisi insipiens hoc agentem judaizare judicabit. 
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nicht lieber den Stoff waͤhlen, welchen dad Geſetz zur 
Bedeutung bed Lebensbrotes: wählte, und das Evangelium 
zur Gewährung beffelben? . "Meinen aber die‘ Griechen) 
daß man ungefäuerted Brot nicht genießen Fönne;'' ohne 
etwas dadurch verfinnbilbet zu fehen (sime intelleetu Agurae)), 
und daß hierin. dad Jubaiſtiſche liege: nun, ‚fo müſſen ıfie 
entweder alles Sinnbilblihe im N. B: verwerfen, werigi 
fiend alles Sinnbildliche, das derfelße mit. dem X. gemeln 
bat, mithin auch 3. B. ben Gebrauch des Waſſers "bei dev 
Taufe, oder fie müffen zugeben, daß dad :gefäuerte Brot 
gleichfalls eine. finnbildliche Bedeutung hat, "da der Sauer 
teig im N. wie im. A. B. (f. 1 Eor. 5, 8) Sinnbild 
Sünde tft, und wir Tönnten ihnen mit Beziehung hierauf 
Ethnicismus vorwerfen, wie fie und Judaismus Schulb 
geben ').” Weiter widerlegt Anfelm die falſche Anwendung 
des Spruches: „der Buchftabe tödtet, der: Geift aber macht 
lebendig" auf diefe Frage, ſowie die noch verfehrtere:Argad 
mentation der Griechen aus Amos 4, 5 (da ja hier daß 
sacrificate de fermentato offenbar ein Vorwurf fei), und 
fchließt damit, daß die Fermentarier entweder, beflere 
Gründe beibringen müßten oder Ayymiten werben, jedenfalls 
aber dies ald Fein Scheltwort gebräuchen. Waltram erwie⸗ 
derte dieſes Schreiben ſehr hoͤflich 9, erfläit aber, ki, er 





1) Nos non judaizamus, si t Aguran tenemus in azymo: quon- 
iam non significamus Christum sine fermento peccati verhturum; 
tanquam Judaei, sed monstramus eum talem venisse, situt Chr 
stiani, et per hoc monemur tales nösmetipsos exhibere‘, quale Pa- 
scha nostrum est, quod manducamus. Ili autem — potius Paga- 
nis favere videntur, qui illum sicut alios homines peccato fermen- 
tatum existimant. 

2) MI, 135. T.. IP. Ip. 204 ud. 
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jede Verfehievenheit in der Verwaltung der Sacramente für 
etwas: aͤußerſt Bellagenöwerthed halten. nüfle, weil mit der 
Einheit der Kirche für unvertraͤglich), und bebauerte na: 
mentlich, daß dergleichen Differenzen nicht blos zwifchen 
Morgen und Abendland, ſondern auch: zwiſchen den einzel 
nem Kirchen des Abendlandes ſelbſt befländen. In der deut⸗ 
ſchen (und römifchen)-würben z. B. bei'm Abendmahle beide 
Eemente beſonderß geweiht, was gewiß Der: Einfegung mehr 
entſprethe, als der Gebrauch in der .englifdyen Kirche, beide 
auf Einmal (dur Eine Bekreuzung). zu, weißen. Sn 
Deutfchland pflege man: ferner Hoftie und Kelch (bei der 
Weihe) ambedeckt zu laften, wogegeni.mah andetwaͤrts fie 
mit dem Gorporale oder einem gleich: dem: Schweißtuche 
Chyriſti zufammengelegten Tuche bedede,. und.: auch da 
maiſſe ex den deutſchen Gebrauch fuͤr ben :richtigerir. halten, 
weil: er Die Nadtheit und Bloͤße verfinnbilde, in der Chri⸗ 
ſtus um Kreuze gebangen ’). Anjehn folle ihm. auch bier- 
über feine Meinung fagen. „Gewiß“, fehreibt Diefer wieder ’), 

u in A’ Christo dissentit, qul in diversttatem tendit. -(Nam) 
was! 'pastis,. UMIUh.. corpus walti sunus in:Christo ;osuttes, pi de 
um. pang ‚partieipamus. 1 Cor. 10. 

.2). Nudus Jesus i in ara crucis, Audus Apparent. in ara immo- 
latiohis nostrae. — ‘Lux de luce, quae illüminat ofüinem hominem, 
nullatenus sub sudarii ponatur modio, sed sicut ipsemet sacerdos 
et hostia, obtulit semetipaum, ita et, nostıum ei offeratur sacri- 
ficium, positum sub divo, ut omaibus ad ‚vitam in, Christi luceat 
domo. Tunc maxime acceptabilis vietima nogtra erit, si Christi 
hpstiae fuerit consimilia. Involvimus tamen et nos vitalem hostianı, 
non, Bicuf, vobis mos, a principio, ‚sed in a fine, cum Joseph et 
Nicodemo. 

3) III, 136. Als eine tung de sacramentorua —8R 
te uner den Opp- 1. 9. 200.0g.. IT. oo. 


Heuntes Capitel. . Eintluss Anselm’s nach Aussen. 531 


„waͤr' es ſchoͤn und Löblich, wenn Eine Weiſe in der gan- 
zen Kirche. herrfchte. Aber da. es Verſchiedenheiten gibt; 
welche nitht das Weſen des Sacraments, feine. Wirkſamkeit 
oder den Glauben betreffen, und da es unmoͤglich iſt, Allen 
Eine Gewohnheit. beizubringen, fo halte ich es für beffer, 
bie. Verſchiedenheiten in Frieden und Eintracht au -Dulden, 
als mit Zwietracht und Aergerniß .zu .verdammen, Wiſſen 
wir doch von den Vätern, daß die Verfchiedenheit ded Brauche 
nichts fehadet, wenn die Einheit der Liebe In dem Einen 
und allgemeinen Glauben bewahrt wird.” Allerdings iſt e8 
richtig, fahrt ex fort, daß bei der Einfegung des Abendmahls 
Wein und Brod befonderd gefegnet worden find. Aber da 
doch der Eine Chriftus es iſt, deffen Opfer wir feiern, fo 
iſt nicht abzufehen, warum nicht auch Eine Bekreuzung 
hinreichen fol, um die Conſecration zu vollziehen. Wollte 
man uͤberhaupt der Einſetzung voͤllig nachkommen, ſo muͤßte 
man auch das Abendmahl immer am Abend feiern, es müßte 
ein Mahl vorangehen, u. ſ. w. Deögleichen, wenn ‚das 
Opfer Chrifli am Kreuze vollftändig abgebildet werden follte, 
müßte man das Meßopfer außerhalb der Stadt, unter 
ee Himmel begehen. Denn fo. wenig ed ohne Bedeutung 

‚daß Chriffus nicht hatte, womit er feine Bloͤße be⸗ 
ve, fo wenig war es ohne Bedeutung ‚daß er fern von 
den Wohnungen der. Menfchen,. unter. Miffethätern, Mind 
und Wetter preiögegeben, den Opfertod erlitt, um das 
Wort der Schrift (Pf. 22, 7) zu erfüllen, ein Spott ber 
Leute und eine Verachtung des Volks zu werben. Crlaus 
ben wir und nun, das Meßopfer unter Dach und Fach 
Darzubringen, um nicht durch Veränderungen in der Atmo⸗ 
ſphaͤre geſtoͤrt zu werden, ſo koͤnnen wir auch den Kelch mit 

34 * 
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und bat ihn um feine Verwendung beim Papſte. An: 
ſelm fchrieb auch fogleih an Pafchal I.), und Walo 
warb wirklich zum Biſchof geweiht”). Allein da der König 
ſich verſchworen hatte, daß Walo das Bisthum nicht er: 
halten follte, fo konnte berfelbe fein Amt nicht antreten, ſon⸗ 
bern mußte nad Rom fliehen”), und nur dies erlangte 
man fpäter (1104), vort'Philipp I., daß er in bie NWerfe- 
gung Walo's nach Paris willigte; biefes Bisſthum verwal- 
tete dann auch Walo ruhig bid an fein Ende (1114) ). In 
gleicher Weife wurbe Anfelm fehr oft um feine Berwenbung 
bei Wahl: und anderen Streitigkeiten angegangen ); ins⸗ 
befondere nahmen die Kloͤſter ihre Zuflucht zu ihm. Nach 
Walo's Abgange fragte es fih z. B., wer nun an feiner 
Stelle Abt von St. Quentin werden ſollte. in gewifler 
Odo hatte die erſte Verwirrung benugt, um fich an bie 


1) II, 69. 2) Dies gebt aus Ivo's ep. 146 hervor. 

5) In Rom traf er mit Anfelm zufammen, als diefer im October 
1103 zum zweiten Dale dorthin kam, und befuchte ihn bann in yon 
gegen Ende des J. 1104, ale er von einer Legation nach Polen, bie 
Paſchal ihm aufgetragen, zuruͤckkam, und nun das Parifer Bisthum 
antzeten wollte. S. Eadın. de vita S. A. p. 36. — Jene Regation 
nad) Polen ift nur aus Mart. Gallus bekannt (f. deffen chron. ed. 
Bandtkie p. 188); allein auch Eabmer bemerkt, daß der Papſt ihn 
zu einer Legation verwandt habe. 

4) ©. Ivo's ep. 169 s. f. und ep. 171. 

5) gl. die Briefe: IV, 48 (mo er den Papft bittet, einen 
Streit zwifchen der Kirche und der Gräfin von Chartres zu ſchlich⸗ 
ten: quatenus quod a clericis in grave scandalum factum esse 
cognoscitur, Apostolicae sapientiae discretione ad pacem revoce- 
-tur); II, 87 (mo er einen Abt Geronto bittet, einen Mönch, der 
zugleich bei ihm und im Petersklofter zu Chartres eingetreten war, 
diefem letztern zu überlaffen — nach dem Beiſpiel der rechten Mutter 
vor Salomo’s Richterftuhl); 1V, 78: 79 u. a. ’ 
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Spike zu ſchwingen. Allein die Ernſteren drangen 'auf 
feine Abfefung und weten den Bruder Günther, den Ich 
und Walo, die „Wäter” des Kloſters), vorgefchlagen hat⸗ 
ten, zum Abte haben; doch dieſer weigerte fi, die Wahl 
anzunehmen, aus Liebe zum beſchaulichen Leben. Anſeln 
war es da, welchen man zu Huͤlfe rief, um ihn ums 
zuſtimmen. Er that es, indem er ihn an das. glied⸗ 
Aiche Verhaͤltniß erinnerte, worin alle wahre Chriften. zu ein⸗ 
ander fteben follen. "Wolle er wirklich ein Glied an dem 
Leibe Chrifti.fein, ſchrieb er ihm’), To muͤſſe er Dies dadurch 
beweiſen, daß ex dem Leibe diene, Daß er Sich als Glied 
gebrauchen laſſe. Kein Glied dürfe nur ſich ſelber lebens 
fo gewiß ed an dem Wohle des Ganzen Theil haben: elle, 
fo gewiß muͤſſe es zu biefem Wohle beitragen. Und jeden⸗ 
falls „iſt⸗ es Euch ſelber foͤrderlicher, Die Ruhe der. Conten 
plation im Geifte :unb!:den. Gehorſam der Liebe im Wetkl 
zu bewahren, als nur die Contemplation gu erwählen: und 
die Bitter und das Wohl der Brüder - bintanzufteln"r— 
Wie wenig Anfelm:iwgend welche Ruͤckſichten kannte, weün aß 
galt, einem: Klofer zu: Huͤlſer zu kommen, zeigt ein: Brief, 
den ex: gleich im erſten Bahre feiner Ernemmung zum Erzbli⸗ 
ſchof (1oB3, ned) om feiner Ordingtion) & an den Bi 
a re . ler eg,' 

1) Das Sicher, ein zeguliceh Ghocherentffter ER 1078 3 
dem Biſchof Guido von Beauvais (frühern Dedanten, der Kirche 
&. Quintini in Vermandöls) geſtiftet worden. Io’ war“ gleich in 
dafjelbe eingetreten und hatte ihm feine nicht unanfehnlichen Güter 
zugebracht. Daher war er in Kurzem der erfte Abt geworden. Als 


er dann Bifchof von Chartres wurde u. war Wale. an feine 
Stelle getreten. F 


2) II, 106, 
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non Paris fchrieb. Der Cantor des dostigen Domcapitels, 
Walerann, hatte fich nämlich. in das Kloſter St. Martin 
des Champs aufnehmen laſſen; allein der Biſchof, wir wif: 
fen nicht: aus weldem Grunde, unzufrieden daruͤber, hatte 
ihn. mit Gewalt wieder aus dem Klofler entführt. Diefer 
Biſchof, Gottfried (1061— 1095), war ein Bruder des 
Strafen Euſtach H. von Boulogne, alfo Mitglied einer Fa⸗ 
milie, mit der Anfelm fehr befreundet war.'), zugleich Canz⸗ 
ler. des Königs von Frankreich. Nichtödefloweniger ſchrieb 
ihm-Anfelm, der wohl von dem Prior des Kloflers, feinem 
Freunde Urfio ’), von der Sache benachrichtigt worden war, 
einen: fehr nachdrüdlichen Brief, um ihm das Unbiſchoͤf⸗ 
liche eines. ſolchen Verfahrens vorzuhalten’). Wie Eönne er 
nämlich -Iemandem. wehren, dem Rathe Deffen zu folgen, 
dex wunderbarer Rath, ſtarker Gott genannt.werde (Jeſ. 9, 
02And diefer rathe ja Denen, welde „vollkommen“ wer- 
ben wollen, Alles zu verlaffen und ihm zu folgen! Daß diefer 
Rathınirgends,befler befolgt werben könne, ald im Moͤnchs⸗ 
flanhe, hätten .alle Väter der Kirche erfannt und daher aus⸗ 
druͤcklich verordnet, daß feinem Klerifer der Eintritt in ben 
Moͤnchsſtand ‚nerwehrt werden bürfes ‚wofür Anfelm eine 
Deeretale Gregor's des Großen und einen Beichluß des 
vierten Concils von Toledo anführt‘). „Es iſt ſchrecklich“, 
fährt er dann fort, „wenn ein Bifchof Den, welchen Chri- 
füs von ber Welt ertöft hat, an bie‘ Welt wieder feffeln 
will, welchen Chriftus in den: Hafen gerettet hat, aus dem 


„hi 


.D &. oben ©. 500. 
9))&®9. 3), 12. 
4) S. oben ©. 58 Anm. 3. 
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Dafen wieder hinausſtoͤßt, welchen Chriſtus vor den Wölfen 
geborgen. hat,. biefen wieder preisgibt! Verehrter Vater, 
nehmt ed nicht übel, daß ich fo rede. Ich fage es nicht, 
um Euch ald einen Solchen bloszuftellen, fondern um Euch 
zu Bitten, daß Ihr nicht ein. Solcher werdet. Ueberlegt es 
noch Ein Mal. und ſchaͤmt Euch nicht, zurückzunehmen, was 
Ihr unüberlegt gethan.“ Zu gleicher Zeit fchrieb er an 
Walerann, um ihn zu ermahnen, bei feinem: VBorfage. zu 
beharren trotz des Bifchofd. „Denn fo groß das Anfehen 
der: Biſchoͤfe iſt, wenn fie mit Chrifto übereinftiimmen, fo 
nehmen fie fich. Doch dieſes Anſehen ſelbſt, wenn fie. wider 
Chriſtum flimmen, Jeder Bifchof,. der mit Chrifto ftimmt, 
vertritt Chriſtum felbft, und „„die Schafe folgen ihm; 
benn fie kennen feine Stimme". Aber unmittelbar darauf 
fteht geſchrieben (Joh. 10,.5): „„Einem Fremden’ folgen 
fie nicht, fondern fliehen, ven ihm; denn fie Eennen ‚der 
Fremden Stimme nit". Soll man .bei Verfolgung des 
Leibes von Stadt zu Stadt fliehen (Matth. 10, 23): ‚wie 
viel mehr bei Verfolgung der Seele?“) — Der Ge 
ringften nahm Anfelm fih an; zum Beweife deſſen . ftebe 
noch ein. Brief. hier, worin er für einen verlaufenen Mönch 
bei: dem. Abte Lambert. von St. Bertin intercedirt. Die⸗ 
fer Bruder”, Schreibt er?),: „bat ‚leider durch Koſten ‚vom 
Baume ber. Erkenntniß des Guten und Boͤſen aus eigener 
Erfahrung gelemt, was für ein Unterſchied zwiſchenn dem 


..e 





1) MI, 13. — Rah Mabillon: Ann. T. V p. 308 (der fi 
wieder auf Gerhard's a Bosco hist. Paris. p. 701 beruft) blieb in: 
deſſen Anfelm’s Verwendung ohne Erfols. J 

2) IU, 38, 


538 Bweiten Buch. Anselm als Ernischef. - .: 


Paradieſe des Klofters und dem Erile ber. Welt. iſt. Mit 
fhmexzlicher Reue, wie feine Thränen bezeugen, bekennt: er, 
ſich arg vergangen zu haben, verfpricht aber, fi in Zukunft 
beffern zu wollen, und fleht -fo inſtaͤndig als moͤglich um 
Wiederaufnahme in die Hürde, die er klaͤglich von freien 
Stüden verlaffen hat. Und weil er meint, daß feine Schuld 
zu groß fei, als daß ihm auf feine Bitte verziehen werben 
tönne, fo hat er mid) wm Fuͤrſprache gebeten. Wiewohl 
ih nun fein Recht darauf habe, wage ich es doch, da wir 
Einer mit dem Andern trauern und Einer für ben Anden 
bitten follen, Euch anzugehen, einem Schafe, das Chriſtus 
gefucht und gefunden, und das er nun heimträgt. auf‘ feinen 
Schultern zu der Hürde, die Thüre nicht zu verfchließen, 
auf baß nicht der Herr ſich umfonft gemüht-habe, und flatt 
ſich mit feinen Freunden und Nachbarn: zu ‚freuen, Flagen 
müffe, nicht nur das Schaf, fondern auch fi ſelbſt aus- 
gefchloffen zu fehen. Laßt Gerechtigkeit und Barmherzigkeit 
Euern Preis fein, doch ſo, Daß Bermherzgtei über Ge⸗ 
rechtigkeit geht!“ 

Wie um ſeine Verwendung, um Geltendmachung ſeines 
Einfluſſes, fo wurde Anfelm oft auch nur um ſeinen Rath 
efucht, und er febte hier. ganz jene paftorale:.Ihätigkeit 
fort, die ex Thon als Abt in fo reichen. Maaße· auszuuͤben 
gehabt hatte’). Hohe und Niedere, Geiſtliche und Laien, 
Frauen und Männer legten ihm Gewiflensfälle. vor und 
baten um fein Gutachten, feine Entfcheidung, feine Fürbitte ?). 


PN ©. das fechste Gap. bes ecfen Bude. 
2) Um legtere wohl auch zumeilen für Arfdere; ſo empf hm 
IV, 66 ein gewiffer Wilhelm feinen Bruder Gaufrid« said erlim per 
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‚Geiftliche zogen. ihn insbefondere bei Aemteranträgen zu 
Rathe, über deren Annahme ober Nichtannahme fie mit fich 
nicht einig werben Fonnten. So 3. B. jener Lambert von 
St. Bertin, ald ihm 1106 (nad) Manafje’s IL Tode) das 
Erzbisthum Rheims angetragen wurbe; Anfelm verweift. ihn 
an die Entfcheidung des Abtes von Elugny,. ald der fein 
Oberer fel; denn Gehorfam allein könne hier ben Ausfchlag 
geben, und „wenn Ihr meint, baß Ihr lieber die Süunbe 
bed Ungehorſams auf Euch laden wollt, als die Laſt eines 
folhen: Amtes auf Euch nehmen, fo ift dad nicht meme 
Meinung. Denn jebenfalld iſt e8 weit bedenklicher, unges 
horfam zu fein, ald aus Gehorfam im Vertrauen auf Gof: 
te8 Barmherzigkeit auch das ſcheinbar Unmögliche anzugreis 
fen“ '%, Andere wiederum fragten bei. ihm an, ob fie ihre 
Aemter (aus Kraͤnklichkeit, Altersſchwaͤche u. f. w.) niederle⸗ 
gen duͤrften; und auch da lautet Der Beſcheid Anſelm's ges 
woͤhnlich,, daß fie ihr Amt, fo wenig fie es aus „eigenem 
Willen‘ übernommen hätten, fo wenig aus. vemfelben auf: 
geben dürften, fondern ſich an ihre Obern, ihre Brüder u. f. w. 
wenden ‚müßten und „Gehorſam bis zum Tode bewahren” ?). 
Zunge Mönche befragen :ihn. vorzugöweife über Geläbder 
colifionen, wobei er jedes Mal ausführt, daß das Minds: 
gelbe die Aufhebung aller andern kei (denn die andern 





Dei misericordiam Al illum adepturum remissionem: pecoatorum gnan- 
doque, si ex toto corde pro eo ad Dominum clamaveritis - er#- 
Genum vestrarum tabula sustinete' naufraguntem. 


I) IH, 19. a | 
2) Val. bie Briefe IT, 141 (an er von rien), Tr, 84 


Can die Achtiffin Mathilde zu Caen), IN, 147 (an den cellerarius 
Odo in Be) u. nn 
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feien immer nur eine partielle Hingebung an Gott, das 
Moͤnchsgeluͤbde die totale; wer alſo biefes erfülle, erfülle 
auch die andern, könne jedenfalls fich der letztern von feinem 
Abte entbinden laſſen und müfle ed, wenn berfelbe ed fo 
wolle) '). Einem Mönche des Martinsklofters in See; wi: 
derraͤth er, nad) Ierufalem zu gehen; denn e& fei dies ge: 
gen die „Stabilität”, und er habe felbft einmal ben Papft 
äußern gehört, wie er keineswegs wünfche, daß Mönche nach 
dem heiligen Lande gehen, außer wenn fie zur Verwaltung 
von Kirchenämtern gefchidt feien’), u.f.f. Aber auch Laien 
erbitten fich feinen feelforgerifchen Rath. Ein Graf Elias 
(von Maine?) fragt ihn, wie er ed anzufangen habe, um 
in’3 Himmelreich) zu kommen’); ein Here Cuno (Conniuz, 
in Arras) laͤßt ſich Belehrungen über Hoffahrt und Demuth 
ertheilen*), u.f. w. Bon Frauen nenne ic) beſonders bie 
Sräfinnen Ida. von Boulogne und Adele. von Blois °). 
Jene warnt er bald vor Sicherheit (denn ber rechte Ernft 
müffe jeden Tag von vorn anfangen) °); bald tröftet er fie, 


1) Certus esse debes, ſchreibt er an einen gewiffen Richard 
II, 33, quia, cum teipsum Deo totum vovisti et reddidistä per 
monachicam professionem, solvisti omnia vota minora quarumlibet 
actionum, quae prius sine jurejurando et fidei alligatione promi- 
sistl. (Im legteren Falle fcheint er alfo doch eine Ausnahme zu ſta⸗ 
tuiren.) Vgl. auch IT, 154. Schon als Abt (denn in diefe Zeit ge- 
hört der Brief IH, 116) fpricht er diefen Grundfag aus. Qui vo- 
verunt se ituros Romam vel Hierusalem in saeculo, si ad Ordinem 
nostrum venerint et devote et obedienter se habuerint, omnia vota 
sua compleverunt. Quippe qui se in partem Deo per vota tmedi- 
derant, postquam se Deo totos tradiderint, totum in partem post- 
modum non habent redigere. ©. oben ©. 146. 

2) IH, 130, 3) IV, %. 4) II, 75. 

5) &. oben ©. 274 und 394. 6) II, 18.,... 
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wenn fie ſich zur Stunde rechnet, was er nicht als folche 
betrachten Bann’). Und an biefe richtet er (in bem. einzi- 
gen, aber Außerft liebevollen Briefe, der und erhalten ift ’)) 


ziemlich. deutlich die Aufforderung, ihre letzten Tage im Kies 


fler zu beichließen ?); wie er denn darin fich gleich bleibt, 
daß. er das .Klofterleben einem. Jeden als: das Höchfte auf 
Erden praift *). — Noch erwähne: ich hier feinen Briefwech- 
fel mit feiner Schwefter Richera (f. ©. 43). Diele hatte 
einen gewiſſen Burgundius geheirathet, mit welchen fie meh⸗ 
rere Kinder bekam, die ihr aber alle in früher Jugend flar- 
ben, bis auf einen Sohn, den Erftgeborenen, der den Nas 
men des Oheims erhielt und fpäter diefem übergeben wurbe, 
um. für den Dienfl der Kirche erzogen zu ‚werben. Da fucht 
nun .Anfelm das Paar zu tröften. Es fei Fein Gericht, führt 


ex aus?), fondern eine Gnade, daß Bott ihre Kinder zu 


ſich genommen habe,. ehe fie ein Alter erreicht hätten, in 
welchem fie mit den Sünden und der Bosheit dieſer Welt 
hätten in Verwidelung gerathben und des ewigen Lebens 


1) m, 58, 9) IV, 89. 


3) Adele nahm auch wirklich zuletzt den Schleier, in Marcigny 
(f. oben ©. 358), doch erft unter Petrus Venerabilis (alfo nach 1122). 
Bon.bier aus fah fie no ihren Sohn Stephan auf den englifchen 
Thron gelangen (1135) und. farb dann 1137. S. Guill. Gemmet 
VII, 34. 39. | 


A). Vogl. 3.8. den Brief II, 137, wo er dem Bifchof von Bayeuz, 


Turold (de Euvremodio), Gluͤck wuͤnſcht, daß er fein Bisthum nie= 
dergelegt und einfacher Mönch (in Bec) geworden fei. In viam para- 
disi vos direxit divina clementia, immo in quendam paradisum 
hujus vitae vos indroduxit, cum vos in claustralem conversationem 
monachici propositi introduxit. 


5) IU, 43 (von &yon aus im 3, 1099 oder 1100 gefchrieben). 
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vielleicht verkuflig gehen koͤnnen. Aber auch fit felbft, bie 
Xeltern, müßten, went fie verfkändig wären, es eher für 
einen Gewinn, als für einen Berluft erachten; Gott habe 
fie dadurch von allen isdifchen Beziehungen losmachen wol: 
len, um fie allein auf Sich zu verweifen, er babe ihnen 
jeven Gegenftand der Liebe in der Welt genommen, um Sic 
ihnen als Gegenfland ber Liebe barzubieten; o fo folk 
ten fie berm eilen, fih Ihm von Herzen zu ergeben, unb 
dahin zu trashten, wohin ihnen ihre Kinder vorausgegan⸗ 
gen. Und in einem folgenden Briefe‘) kommt er. abermals 
darauf zurüd, daß fie Doch ihr Enbe bedenken und in Vor: 
ausficht deſſelben die ihnen noch übrigen. Zage wohl benu⸗ 
gen möchten”). Der Mann entichloß fich ſpaͤter, ergriffen 
von dem ritterlichen Pilgertriebe der Zeit, zu einen Kreuz⸗ 
fahrt nach Ierufalem. Dazu wünfcht ibm Anfelm Heil und 
Segen, ermahnt ihn jeboch, vorher fein Haus zw beftellen, 
in, doppelter Hinfiht: nämlich erſtens eine Generalbeichte 
abzulegen, und zweitens für. feine binterbleibende Gattin zu 
forgen, daß fie nicht ohne Rath und Hülfe fei, wenn er 
von ihr genommen werde; denn er müfje ſich fo einrichten, 
ald ob es feine legte Reife fei?). Die Schweſter aber er: 


‚2 m,6, u . 

2). Cogitate, quo ibitis, quid vobiscum portabitis, quid ibi 
quod praemissum sit a vobis invenietis. Certe non portabitis vobis- 
cum, nec invenietis ibi aliud quam merita vestra, sive bona sive 
mala. Videte, quae merita praemisistis. 

3) Consulo et precor, ut, si hanc viam faciatis, nec vobis 
cum .peccata quae fecistis portetis, nec domi peecatum relinquatis, 
nämlic) super uxore vestra, cujus bonitatem vos melius cognosc- 
tis, quam ego. Disponite totam rem vestram, sicut faceretis, si 
in praesenti vos moriturum et Deo 'redditurum rationem sciretis. 
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mahnt en, nun voͤllig ſich Gott. au mweihenz denn daß ihr 
auch Ldieſe letzte Friude genommen werde, „glaube. mir, das 
geichieht nur Dowum.sbamit Gott :allein. deine Freude fei, 
Ex alſo werde beine. Liebe, bein Verlangen, dein Gedanke, 
und der Segenfland. deines Dienfied zu jeder Zeit und an 
jedem. Orte!“ Aus einem -fodteren Briefe vom 3..1102') 
echtllt, daß Burgundius Damals noch am Leben warz denn 
Anſelm bittet ihn, wenn er in dieſer Zeit zuruͤckkehren ſolle, 
nicht nach England zu kommen (es drohte damals das 
zweite Eril); allein bald darauf muß die Nachricht. von 
feinem Tode eingetroffen fein... Denn: im. 3. 1104 oder 5 

ſchreibt Anfelm von Lyon aus ſeinem Nefferi, ben er in 
England zuruͤckgelaſſen ), dag ex. feiner Mutter ‚die Auf: 


1) II, 67. Anfelm meldet bier feiner Schwefter, daß ihr Sohn, 
fein Neffe, nach der Ruͤckkehr von einem Befuche bei ihr fchwer er: 
krankt, jest indeffen wiederhergeftellt fei. Cr ſelbſt (Anfelm) befinde 
fi wohl, ſchwebe aber in einer ſehr peinlichen Lage: ita ut nec 
Angliam audeam propter timorem Dei fugere, nec in ea possim 
in ulla pace aut tranquillitate vivere. Quoniam autem (fügt er 
hinzu) et prosperitas et adversitas hujus vitae breves sunt et trans- 
itoriae: istas contemnamus et aeternam adversitatem fugere et 
perpetuam prosperitatem mereri contendamus. 


2) ©. oben ©. All; ‚vgl. II, 77. Der im Zerte gemeinte 
Brief ift V, 20. Außerdem haben wir noch zwei Briefe Anfelm’s an 
diefen Neffen: IV, 30 (von Bec aus 1103) und IV, 51 (nicht Lange 
‚vor oder nach V, 20 gefchrieben). In jenem wird er u. A., wie einft 
Moris (f. oben ©. 55 Anm. 3), ermahnt: In declinatione et vir- 
tute grammaticae cognoscenda maxime intende in dietamine, et 
plus in prosa quam in versibus te exerce; und V, 20: Dietare 
quotidie assuesce, maxime in prosa, et ne multum ames difficile 
dictare, sed plane et rationabiliter. Semper nisi cum necessitas 
te cogit, latine loquere. Doch super omnia - mores et actus 
tuos coram-hominibus et cor tuum coram Deo custodi. (Diefer 
"jüngere Anfelm wurde fpäter Abt von St. Saba in Rom, banm sea 


x 


544 Zweites Buch. Anseli als Erzbischof. 


nahme in das Klofler Marcigny bet Hugo ausgewirkt habe, 
daß ihm aber nunmehr ber Abt bes Klofters, in welches fie 
zuerft eingetreten '), fie nicht herausgeben wolle; Doch werbe 
er nicht ruhen, ..bid er ihre Verfegung erlange. WBeitere 
Nachrichten fehlen; fo viel aber fehen wir, daß Richera, fo 
wie Wittwe, auch Nonne geworben war, fo daB alfo Ans 
felm feinen Lieblingswunfch für fie in Erfüllung geben ſah. 


St. Edmund, endlid Biſchof von London; ſ. Eadm. V p. 110. Ord. 
Vit. L XIII p. 908). 

1) Für das zweite Cluniacensi ift naͤmlich V, 20 unftreitig ein 
anderer Name (dev bed betreffenden Kloflers) zu lefen, indem bie 
Stelle fonft gar keinen Sinn gibt. Es fragt fich fehr, ob D’Achery, 
der den Brief zuerft ebirt (Spicileg. T. II p. 434 ed. II), recht 
oelefen hat. , 


Zehntes Capitel. 


Die Dideefanverwaltung Anſelm's. 


Von der Wirkſamkeit Anfelm’s in der Ferne ehren wir zu 


der in der Nähe zuruͤck. War es in dem achten Gapitel der | 


Primas und Erzbifchof, den wir fehilderten, in dem neunten 
der einflußreiche Prälat, fo ift es jebt der Bifchof, den 
wir betrachten. Nach der damaligen Verfaffung war aber 
das bifchöfliche Regiment ein doppeltes: ein geiftliches und 
ein weltliche; denn der Bifhof war zugleich Grundherr, 
hatte die Güter der Kirche zu adminiſtriren, und dieſe Ad: 
miniftration war auch für den geiftlichen Wohlftand der Did- 
ced von Bedeutung, da die meiften Anftalten, welche fich 
hierauf bezogen, von. dem Ertrage jener Güter unterhalten 
wurden. 

As Anfelm das Regiment des Erzflifts antrat, waren 
die Ländereien deffelben fo verwüftet, die Unterthanen fo 
audgefogen durch Wilhelm den Rothen, daß er Mühe hatte 
auszukommen. Zu Michaelis 1093 ward er in das Erzſtift 

I. 35 
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eingefeßt "); als er aber die Einkünfte für das Vierteljahr 
von Michaelis bis Weihnachten erheben wollte, zeigte es 
fi, daß der König diefe ſchon eingezogen hatte, und es 
blieb nichts übrig, als die Einkünfte für das folgende Vier: 
teljahr (von Weihnachten bis Oftern) im Voraus zu erheben, 
fo weit es möglih war. Dur Sparfamkeit fuchte er es 
nun dahin zu bringen, daß dieſe Voraushebungen mit der 
Zeit immer feltener wurden und die Pachten und übrigen 
Abgaben nicht eher bezahlt zu werben brauchten, als bis fie 
fällig waren. Allein erſt im dritten Jahre feiner WBerwal: 
tung (1096) gelang ihm dies, und da wurde ihm jene au: 
ferordentlihe Beiſteuer auferlegt, von der ©. 317 f. die 
Rede gewefen ifl: wodurch wieder bie Finanzen des Er: 
fliftö in Unordnung geriethen. Im folgenden Sahre (1097) 
ward er erilirt, und der König nahm das Erzflift auf drei 
Fahre in Beſchlag. Während diefer ganzen Zeit empfing 
er aus England nicht das Geringfte, und da er den Leu: 
ten, wo er mit feinen Begleitern lebte, nicht immer zur 
Laft fallen wollte, fo war er gendthigt, im Auslande Schul: 
den zu machen. Bei feiner Ruͤckkehr (1100) fand er das 
Erzftift fo verwüftet, wie das erfle Mal, und überdies quäl: 
ten ihn nun diefe Schulden, indem faft täglich, wie Eab: 
mer fagt, Gläubiger von jenfeit des Meered kamen, die be: 
friedigt fein wollten. Nach zwei Sahren (1105) erfolgte 
die zweite Verbannung, die wiederum über brei Sabre 
Dauerte, und wenn er auch in dem erflen Jahre noch feine 
Einkünfte aus dem Erzſtift bezog’), fo hörte dies Doch zu 


1) ©. oben &. 290. 
2) Mehrere Briefe aus dieſer Zeit gewähren uns einen näheren 
Einblick in feine Finanzen. Go fchreibt er von Bec aus im Sommer 
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Anfang des 3. 1104 auf. Erft nach der Mitte des J. 1105 
trat er wieder in den Genuß derfelben ein, und da er von 
da ab nur drei Jahre noch lebte, fo waren feine Schulden 
„kaum“ getilgt, ald er flarb. 

Eadmer gibt uns diefe Weberficht der Öfonomifchen Ver: 
haͤltniſſe Anfelm’s '), um einen Vorwurf von ihm abzumeh: 
ven, der ihm häufig gemacht worden fei, daß er nämlich fo 
wenig für Tirchliche Bauten gethan habe’). Wie konnte er aber 
unter diefen Umſtaͤnden, ruft er aus, fich auf „irdifche Baus 
ten“ einlaffen, er, der mit ſolcher Bedrängniß zu kämpfen 


1103 (f. ©. 395) an Gonbulf (IV, 28): Debita mea, quae in Anglia 
debeo, precor ut solvatis, et reliquum, quod habere potestis de 
meis reditibus, per Ansfredum praesentem nuncium quam citius 
potestis mihi mittatis. Solutionem Romescoti (de8 Rom = Schoffes 
— Peteröpfennigs, der gewöhnlich im Juli, zwifchen St. Petri und 
Pauli und Vincula Petri, eingefammelt wurde, f. die Verordnung 
Wilhelm des Eroberers bei Roger von Hoveden: Ann. P. II p. 34 
ap. Savil. ed. Lond.) usque ad festum S. Michaälis differre pot- 
estis. Eleemosyna vero ne aligquam penuriam patiatur. In einem 
zweiten Briefe (II, 85): De debitis quae solvistis, si et debita 
de Romascot in his sunt, gaudeo, et promissionem vestram de re- 
ditibus nostris cum actione gratiarum expecto. Und in einem brit- 
ten (IV, 32): Gratias ago vestrae bonae voluntati et sollicitudini, 
quia mihi nuper in necessitate succurristi. Nam de CCC et XXX 
marcis argenti, quas tuli de Anglia, non habebam nisi XXIV, 
quando hoc, quod nuper misistis, suscepi; multum namque plus 
me necesse est expendere quam putabam (unftreitig der größern 
Begleitung wegen, bie er diesmal hatte). Gondulf foll ihm auch Einf: 
tig fo viel fehicden, als er von ben praepositis eintreiben kann. Doc) 
die Armen in Santerbury follen durchaus Feine Roth leiden. 

1) In einem Nachtrage zu den vier erften Büchern der hist. 
Novv. I. V p. 107. 


2) Ueber die Bauluft der normannifchen Geiftlichkeit ſ. Lappenb. 
©. 140. Die berrlichften Münfter Englands flammen (menigftens 
ihren Anfängen nach) aus der Zeit der „Eroberung”. 


35 * 
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hatte? Dennoch, fährt er fort, unterblieben die Bauten 
nicht; nur überließ er diefelben, „meidlos, wie er war, und 
unbetümmert um Weltruhm“, den Mönchen (Capitularen) 
der Kathedrale. Denn für deren Unterhalt forgte er auf 
das Belle, und zwar fo, daß er von den Gefammteinfünf: 
ten des Erzftifts Diejenigen, welche für fie (und Die Kirche) 
beftimmt waren '), mit der größten Gewiffenhaftigfeit aus⸗ 
fhied und den Prioren im Verein mit den Brüdern völlig 
freie Hand ließ, wie fie diefelben verwalten und verwenden 
wollten. Durch diefe Freiheit ward es möglih, daß fie 
theild das Vermögen der Kirche beffer ordnen, z. B. Lan: 
dereien, die von Laien ald Erblehn beanfprucht wurden, 
zurücdfaufen, theils den von Lanfranc begonnenen Neubau 
der Kathedrale?) in weit flattlicherer Weiſe fortfegen und 
namentlich das Innere derfelben auf’ Prächtigfte ausſchmuͤcken 
fonnten. Wirklich wurde unter Anfelm der ganze Öftliche 
Migel vom Hauptthurme an (quantum a majore turri in 
Orientem porrectum est) vollendet, und Wilhelm von Mal: 
mesbury fagt, was die Scheiben der Fenfter, den Marmor 
des Sußbodens und die Gemälde der Dede betrifft, babe 


I) Schon Gregor ber Gr. hatte verordnet, daß die Kirchenein- 
fünfte in vier Theile (portiones) zerlegt werben follten, wovon ber 
eine dem Bifchof, der andere dem Klerus (Capitel), der britte ben 
Armen, der vierte der Kirche als folcher (ber fabrica Ecclesiae) zu= 
fallen folte. S. Beba I, 27. 

2) 3m 3. 1068 war nämlich die Chriftlicche abgebrannt; ſ. 
Eadm. I, p. 44. 45. Lanfranc hatte fie binnen fieben Jahren fo 
ziemlich wieberhergeftellt; bald darauf flürzte aber der zuerft ge- 
baute Theil wieder ein, und fo fing Anfelm (oder vielmehr Er⸗ 
nulf, der Prior. des Münfters, f. die folgende Anm.) einen zweiten 
Neubau an. 
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die Kirche ihres Gleichen nicht in England gehabt‘). Aber 
nicht genug, daß Anfelm durch die Art und Weife, in der 
er den Stiftshaushalt ordnete, dieſe Bauunternehmungen 
möglich machte, er fleuerte auch dazu aus feinem eignen 
Einfommen (ex his, quae in dominio suo possidebat) bei, 
indem er die Hälfte der Opfergaben des Hochaltars, fo wie 
einige Ländereien, die früher mit zu dem Antheil der Mönche 
gehört hatten, fpater aber zu anderen Zwecken benußt wor: 
den waren, dem Baufond überwies?), auch eine Menge 
fhöner Gewande nebft anderen Schmudfachen der Kirche 
fchenkte, und nach der Ruͤckkehr aus dem zweiten Erile ihr 
noch die Wfennige (denarios) abtrat, welche jährlich zu Oftern 
von den Parochialfirhen an die Mutterfirche (pro signo 
debitae subjectionis) entrichtet zu werden pflegten, und die 
bisher von den Bifchöfen ald ein Privateinfommen betrach— 
tet worden waren ’). Wie für die Kirche und deren Mönche, 
fo forgte ferner Anfelm auf das Gewiffenhaftefte für p 
Armen. Denn aud) diefen floß ein Theil der Stiftseinfünfte 
zu, und einer der Mönche war ausdruͤcklich ald eleemosy- 


1) (Ernulfus) dejectam priorem partem Ecclesiae, quam Lan- 
francus aedificaverat, adeo splendide erexit, ut nihil tale in 
Anglia possit videri in vitrearum fenestrarum luce, in marmorei 
pavimenti nitore, in diversicoloribus picturis, quae mirantes ocu- 
los trahunt ad fastigia lacunaris.. De gg. PP. 1. II (Roff.). Aud) 
Eabmer fagt p. 107: Pauca et indecora visa fuerunt (prioris) Ec- 
clesiae ornamenta, comparatione decoris et multitudinis illius, quae 
in his diebus perducta (fol! wohl heißen perfecta) sunt. 

2) ©. oben ©. 317 Anm. 2. gl. II, 78, 

3) ©. Eabmer p. 108. Vgl. IV, 59. — Detractores itaque, 
ſchließt Eadmer, taın magnifici benefactoris Ecclesiae Christi par- 
cant, obsecro, linguae suae, parcant, obsecro, animae suae. 


1 
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narius mit der Verwaltung diefed Fonds beauftragt‘). In 
mehreren Briefen, worin Anfelm um Geld bittet, ſchaͤrft er je- 
des Mal ein, daß nur ja den Armen nichtd entzogen wer: 
den fol ?). Und auch da war er immer zu außerorbentlichen 
Spenden aus feinem eigenen Eintommen bereit. In den: 
felben Briefen fehen wir ihn z. B. verordnen, daB dem Ei- 
nen zwanzig, dem Andern zwei Mark Silber, einem Drit⸗ 
ten zwanzig solidi denariorum u. f. w. auögezahlt werden 
follen?). In einem fodteren Briefe (aud Bec vom 3. 1105 
oder 6) *) empfiehlt er dem Prior Ernulf und dem Archi⸗ 
biafonus Wilhelm einen Juden, Namens Robert, der „um 
Chrifti willen Aeltern und Geſetz verlaffen habe’, und fagt, 
Wilhelm folle den ihm (dem Erzbifchofe) gebührenden An- 
theil an den Revenuͤen des Archidiakonats zur Unterflügung 
ded Juden und feiner familiola verwenden, auf daß ber 
Letztere fogleich „an der chriftlichen Liebe erkenne, daß unfer 
@aube Gott näher fteht, ald der jüdische‘ °). 


1) &. M, 117; vgl. oben ©. 548 Anm. 1. 

2) ©. oben ©. 546 Anm. 2. Vgl. auch II, 26. 

3) IV, 28: Godefrido de Mellinges (einem Lehnsmann der Kirche, 
ſ. IV, 40) dicite, ut Guillelmo filio suo (einem armen Kleriler ?) 
det 20 solidos denariorum. Guillelmo filio Hionis 20 marcas ar- 
genti, et Albrito 2 ad festivitatem S. Michaelis dabitis. IV, 32: 
Radulfo filio Herengodi, qui mecum fuit, date centum solidos., 
IV, 56: Latori praesentium — benefacietis, si paupertatem ejus ali- 
quantulum saltem de veteribus vestibus mitigaveritis aut alio 
aliquo modo etc. Xgl. auch den Brief Hugo’s von Clugny IV, 16. 

4) IN, 117; vgl. IV, 69. 

5) Malo enim, si necesse esset, totum in hoc expendi, quic- 
quid de Archidiaconatus reditibus me contingit, et multo etiam 
majora, quam ut iste, qui ad nos quasi ad servos Dei et veros 
Christianos de manibus diaboli fugit, misere vivat inter nos. 


⸗ 
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Welche Maſſe von Geſchaͤften nun mit der Adminiſtra⸗ 
tion und zumal der Vertheidigung der Guͤter und Revenuͤen 
der Kirche verbunden war, davon geben uns die Briefe eine 
Vorſtellung, die er waͤhrend des zweiten Exils zu der Zeit, 
als er noch im Beſitze des Erzſtifts war (vom Mai 1103 
bis in den Februar 1104), ſo wie dann, als er wieder in 
denſelben eingeſetzt war, aber doch noch nicht nach England zu⸗ 
ruͤckkehren konnte (vom Auguſt 1105 an), nach Canterbury 
geſchrieben hat. In dieſen Briefen ertheilt er naͤmlich ſehr 
haufig Reſponſa auf Falle, die man von dort ihm vorge: 
legt hatte, und ich ercerpire Einiges aus diefen Briefen, 
um den Umfang und die Art diefes Theils der Diöcefan- 
verwaltung überblicken zu laffen. Da erhält alfo Gondulf 
(von Bec aus, im Sommer 1103) den Auftrag, zu bewir: 
fen, daß die Streitigkeit zwifchen den Leuten bes Erzſtifts 
und denen des Herrn von Montfort beigelegt werde, fei es 
durch einen vollftändigen Frieden, oder wenigftend durch 
einen Waffenftilftand (trevia); ferner, dafür zu forgen, daß 
Gut und Leute eines gewiſſen Robert (von Rocheſter), der 
in feiner (Anſelm's) Begleitung ſei, unangefochten bleiben '), 
und dies befonderd dem Wilhelm de Metestante einzufchär: 
fen; auch dem Propſte Rodulf anzubefehlen, daß die Kirche 
in Hergad nicht: in fremde Hande Tomme?). In einem fol: 
genden Briefe’) billigt Anfelm, was ihm Gondulf hinficht: 
ih des Grundflüds in Roginges vorgeſchlagen; Dagegen 
foll er nicht zugeben, daß Hugo, der Sohn Mabiliens, ein 
Grundſtuͤck, welches derfelbe durchaus nicht geſchenkt be: 


I) Hierauf kommt er auch IV, 43 und 40 zurüd. 
2) M,85. 3) IV, 3. 
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kommen habe, verkaufe. In einem Briefe an Ernulf vom 
J. 1104 aus &yon !) proteflirt er gegen einen Gerichtötag 
(placitum), welchen der Erzbifhof von York und der Bi: 
fhof von London ohne feine Bewilligung angefest hätten, 
verorbnet, daß mit Gottfried de Mellinges nad) firengem 
Rechte verfahren werde, auf daß er entweder für das, was 
er der. Kirche fchulde, Genugthuung leifle, oder das Dorf, 
welches er von derfelben zu Zehen trage, herausgebe; daß, wenn 
Robert de Leminges Moͤnch werde, feine Frau zwar einft- 
weilen die ihm anvertrauten Güter. behalten folle, jedoch durch⸗ 
aus in Abhängigkeit von dem Erzbiſchof von Canterbury und 
von feinem Andern, u.dgl.m. Von dem Vicomte des Erzftifts, 
Haimo, verlangt er in einem von Bec aus 1105 oder 6 
gefchriebenen Briefe?) eine Markt: und Zollftätte zurück, Die 
berfelbe fich angeeignet hatte, befchwert fich über einen Doppel: 
ten Friedensbruch der Leute deffelben, in Sandwich, wo fie y 
einen Fifchraub begangen’), und in Canterbury, wo fie ein 
Haus ausgeplündert hätten, und fordert Schadenerfaß. Eine 
ähnliche Befchwerde richtet er an Wilhelm Chauvel*), gegen 
den Gondulf die Hülfe be Vicomte in Anſpruch nehmen 
fou°), u. ſ. w. 

Zeigen dieſe Briefe, welchen ſchweren Stand Anſelm 
als Patrimonialherr des Erzſtifts noch unter Heinrich J. 
hatte, der doch im Ganzen auf Recht und Ordnung hielt, 


— — 


1) IVv, ab. 2) IV, 55. 

3) Sandwich lieferte dem Erzbiſchof von EB. jaͤhrlich 40,000 
Heringe. ©. Lappenb. 8. I, ©. 622. 

4) IV, 57. 

5) IV, 59. Vgl. auch die Briefe IV, 56. 58. 98 all. 
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fo laßt fich denken, wie fehwer er ed unter Wilhelm dem 
Rothen hatte, der nicht nur felbft einen großen Theil der 
Territorien des Erzflifts bis in das S. 1095 befegt hielt ') 
und feinen Unwillen gegen Anfelm jedes Mal deflen 
Leute entgelten ließ, ſondern auch durch fein Beiſpiel Die 
benachbarten Großen zu ähnlichen Ufurpationen und Vera: 
tionen ermuthigte, fo daß felbft frühere Gönner Anfelm’s, 
um fi bei dem Könige in Gunft zu feßen, feine Gegner 
wurden, und, wenn fie vorher die Kirche befchenkt hatten, 
jest umgekehrt Sorderungen an fie richteten, Ländereien, 
Pferde, Geld u. f. w. verlangten. Ja nicht genug, fagt 
Eadmer ?’), daß dies von Fremden gefchah: die eigenen Leute 
des Erzftiftd fuchten ſich auf Koften defjelben zu "bereichern 
und mißbrauchten Anſelm's Gutmüthigkeit. Diefer hatte 
nämlich anfangs Fein Arg, wenn ihm Forderungen unter 
irgend einem Scheine des Nechtd vorgetragen wurden, und 
traute Allem, was man ihm fagte. Vergebens hatte ihn 
Osbern (f. ©. 273 Anm. 3) ermahnt, auf feiner Hut zu 
fein ?); vergebens machten ihm Balduin und andere Getreue 


1) ©. oben ©. 310. | 
2) De vita S. A. II p. 25. 


3) In dem Briefe, worin er ihn, als die erfte Kunde von ſei⸗ 
ner Wahl (6. März 1093) in Canterbury verlautete, diefe anzuneh⸗ 
men beſchwor: IN, 2. Da gibt er ihm zu verftehen, daß er nichts, 
ohne das Gapitel zu fragen, ſowohl bei feiner Confecration, ald auch 
in rebus Ecclesiae dandis aut mutandis unternehmen folle, indem 
auch Lanfranc zu Anfang feines Epifcopats Manches angeordnet habe, 
was ihm hinterher beftändig Leid gethan. Denn Viele, die auf die 
destructio Ecclesiae bedacht find, glauben jest recht obenauf zu Tom: 
men, dicentes, te cum Deo semper acturum, res Ecclesiae non 
curaturum, quasi res Ecclesiae curare non sit cum Deo agere. 
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Borftelungen. Es hielt außerordentlich fhwer, ihn gegen 
Semanden einzunehmen; mit dem offenften Vertrauen 
kam er Jedermann entgegen, und warnte man ihn, fo war 
feine gewöhnliche Antwort: es feien ja Chriftenmenfchen, 
die doch nicht wiffentlich lügen und einem Andern thun wuͤr⸗ 
den, was fie nicht wollten, daß man ihnen thäte. Sagte 
man aber, nicht Alle dachten fo, wie er, fo erwieberte er: 
„Nun, fo will ich lieber getäufcht werben, indem ich für 
gut halte, welche ed nicht find, ald mich felbft täufchen, 
indem ich für fchlecht halte, von denen ich wenigftens nicht 
weiß, daß fie es find”. Mit der Zeit jedoch ward er vor: 
fichtiger, fügt Eadmer hinzu, da er einfehen lernte, daß feine 
Reichtgläubigfeit der Kirche zum Schaden gereihte: Denn 
lange noch hatte. er an den fchlimmen Folgen des allzugro: 
Ben Vertrauens, welches er anfangs Bittenden oder Fordern: 
den bewiefen hatte, zu leiden; doch tröftete er die klagenden 
Seinen mit dem Gedanken, daß ungerecht Gut nie gedeihen 
Eönne, und wollte mehr die-Betrügenden, ald die Betroge⸗ 
nen bedauert wiſſen. Auch binderte ihn feine große Gewif: 
fenhaftigfeit, den Leuten mit dem gehörigen Nachdrud zu 
Leibe zu gehen. Denn wollte er ihnen Vorwürfe machen, 
fo wußten fie fich fo gefchiet herauszureden, Daß er aus 
Scheu, ihnen Unrecht zu thun, lieber fchwieg, als den 
Streit weiter fortfeßte. Bor nichts trug er überhaupt folche 
Scheu, ald auch nur das geringfte Unrecht zu ‚begehen. 
„Dft hab’ ich ihn fagen gehört, daß, wenn er zwifchen 
Sünde und Hölle zu wählen hätte, er cher nach dieſer, 
als nad) jener greifen würde; denn lieber wolle er mit et- 
nem reinen Gewiſſen in die Hölle, als mit einem befledten 
in den Himmel kommen, weil ihm diefer ja doch dann zur 
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Hölle werden müfje, fo wie in dem erſtern Zalle die Hölle 
zum Himmel’). Wie diefe Aengftlichkeit, fo that ihm auch 
feine große Geduld und Sanftmuth mandyen Eintrag. Es 
war unglaublich, bis zu weldhem Grade er „Böfes mit Gu⸗ 
tem zu überwinden fuchte”’; nach Wilhem von Malmesbury 
geftand er felbft einmal einem Freunde, daß er fich eigent: 
lich nur eines "einzigen Falles feit feiner Kloflerzeit erinnere, 
wo er ſich vom Zorne habe uͤbermannen und zu einem Schelt: 
wort (convieium) verleiten laffen, und Eadmer fagt, feine 
Freunde hätten oft unwillig bemerkt, daß er mehr zum 
Moͤnch, ald zum Erzbifchof ſich eigne, fo gar nachfichtig fei 
er gewefen. „Beſonders unbegreiflich war ed und, daß er 
mit der Kirchendifeiplin nicht häufiger einfchritt, weil die 
Bosheit dadurch nur zu ficher wurde. Aber freilih, wenn 
er und feine Gründe auseinanderfeßte (denn er ſtand dem 
Geringften Rede ’)), erkannten wir wohl, daß er nicht 
gut anders verfahren Eonnte, ja durfte, wenn er den ſchma⸗ 
len Pfad der wahren Weisheit einhalten wollte ?).’ 

Daß ihm die weltlichen Gefchäfte nichts weniger als 
angenehm waren, laßt fich denken‘). Er fuchte ſich daher 
auch, fo weit es fein Pflichtgefühl ihm erlaubte, davon frei 


1) Eadm. p. 26. 

2) Bol. oben ©. 417. 

3) Eadm. p. 25. 

4) ol. oben ©. 73. Auch Hugo von Clugny bezeugt ihm ein: 
mal fein-Beileid über das unrubige Leben, das er führen müfle; 
scimus (enim) vos desiderasse multo magis cum Maria sedere ad 
pedes Domini ejusque vultum contemplari, quam laborare mini- 
strando cum Martha. Verumtamen — date manum voluntati illius, 


cui est cura de vobis, quique luce clarius novit, quid sit vobis 
salubrius. IV, 16. 
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zu machen, indem er z. B., wie wir ſchon erwähnten, die 
Verwaltung der Stiftdeinfünfte zu einem großen Theile den 
Mönchen, die fein Gapitel bildeten, überließ, und die Fuͤh⸗ 
rung feines eigenen Haudhaltd (totam domus suae curam 
et dispositionem) dem oft ſchon genannten Balduin von 
Zournay '). Allein die richterlichen Functionen und ähnliche 
mußte er doch in Perfon ausüben, und dies betrachtete er 
als den fehwerften Theil feines Amtes. Er konnte oft fürm: 
lich krank werden, wenn es ihm nicht gelang, die flreiten- 
den Parteien zu verföhnen. Er verfiel dann in eine tiefe 
Schwermuth, und „wir, die wir dieſe Zuflände Fannten, 
pflegten ihn in folchen Fällen für einige Zeit aus der Ber: 
fammlung binwegzuführen, um ihn duch ein Wort der 
Schrift, eine theologifche Frage oder fonft. ein geiftliches 
Gegengift wieder aufzurichten. Fragten wir ihn hinterher, 
woher es boch Fomme, daß er, der fo Fräftige Mann, Dann 
fo ſchwach und fo Fleinmüthig fei, fo erwiederte er: ja, er 
fei allerdings in diefer Beziehung ein Kind, und wie dies 
erfchredde, wenn ihm eine Frazze vorgehalten werde, oder 
wenn es zur Zeit, da ed entwöhnt werden folle, die füße 
Mutterbruft mit einem bittern Safte überflrichen finde, fo 
verleide es ihm fein Amt, wenn er plöglich mit der Welt zu 
thun befomme und ihr in das Angefiht bliden müffe ꝰ).“ 
Er verglich ſich wohl auch mit einer Eule, der nur wohl 
fei, wenn fie in ihrer Höhle unter ihren Sungen fei; wenn 
fie aber unter die Krähen und Raben hinausmüffe, uͤberall 


1) Diefer war fchon in Bec in ber letten Zeit ſein Procurator 
geweſen. ©. II, 53. 


2) Eadm. p. 25. 
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hackende Schnäbel erblide und nicht wiffe, wohin fie fich 
wenden folle '). | 

Unter diefer Höhle verftand er das Klofter (Münfter) 
der Kathedrale; denn da ‚Ichöpfte er Athen”, wenn er von. 
Gerichts- oder Neichötagen zuruͤckkam. Auf dieſes Klofter 
bezog fich daher auch zuvoͤrderſt fein geiftliches Regiment; 
denn dies Klofter war der Mittelpunkt der ganzen Diöces, 
das Seminarium für die Geiftlichkeit derfelben. Sn der 
Schule, die mit demfelben verbunden war, wurde dieſe her: 
angebildet, und wenn ed auch nicht nöthig war, in ben 
Mönchsverband felbft zu treten, um ein geiftliches Amt in 
der Dioͤces zu erlangen, fo geſchah dies doch in der Regel. 
Bon bier aus wurden alfo die Pfarr- und meiften übrigen 
Stellen befegt, und die Altern Mönche bildeten das Gapitel 
des Erzbifchofs, der ſich ihres Raths und Beiſtands in 
allen allgemeineren Angelegenheiten bediente. Es war dies 
eine uralte Einrichtung; denn fie rührte- von dem h. Augu⸗ 
ftin ber, dem Gregor der Gr. empfohlen hatte, in Elöfter: 
licher Gemeinfchaft mit feinem Klerus fortzuleben ?), fo daß 
bie vita canonica in Canterbury, und von da aus in ben 
übrigen Didcefen Englands, ſchon zwei Sahrhunderte vor 


1) Id. p. 22. Deum testor, fest Cabmer Hinzu, me saepe 
illum sub veritatis .testimonio audisse protestantem, quod libentius 
vellet in congregatione monachorum pueri loco inter pueros sub 
virga magistri pavere, quam — toti Britanniae praelatus in conventu, 
populorum Cathedrae pontificali praesidere. 


2) Er follte in der neugegründeten Kirche hanc conversationem 
instituere, quae in initio nascentis Ecclesiae fuit Patribus nostris, 
in quibus nullus eorum ex his quae possidebant aliquid suum esse 
dicebat, sed erant illis omnia communia (Act. 4, 32). ©. den 
Beitätigungsbrief Alerander’s II: Lanfr. Epp. 2. 
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Chrodegang eingeführt worden war. Zur Dänenzeit waren 
zwar die Münfter fehr verfallen und in vieler Hinficht Den 
Domtcapiteln des Gontinentd ähnlich geworden; aber Dun> 
ftan ‚hatte mit Fräftiger Hand die Ordnung wiederhergeftellt ’), 
und ein neuer Verfuch, welchen die von Wilhelm dem Er: 
oberer eingefesten Bifchöfe machten, um das weltliche Dom: 
herenwefen in England, namentlich in Canterbury einzufüh- 
ren, war an Lanfranc's Feſtigkeit gefcheitert ). Dennoch 
hatte die Zucht in dem Münfter zu Canterbury während ber 
vierjährigen Vacanz nach Lanfranc's Tode fehr gelitten; An- 
felm mußte bald nad feinem Amtsantritte einen fcharfen 
Brief an die Mitglieder des Convents erlaffen, worin er 
fie zu befferm Gehorfam gegen ihre Obern, den Prior und 
Subprior, ermahnte?), und auch fpäter noch fehen wir ihn 
zuweilen an einzelne Mönche fchreiben, die dem Klofter ent: 
laufen waren, und die er mit väterlichen Ernſte beſchwoͤrt, 
zurüdzufehren, wenn noch „eine Ader von Gehorfam in ih: 
nen fei” ’). Daß er nun die größte Mühe ſich gab, Diefes 
Kofler, das Capitel und Seminar zugleich war, innerlich 
und dußerlich zu heben und in Flor zu bringen, braucht 
nicht erft verfichert zu werden‘). Vor Allem forgte er für 


1) ©. Lingard's Antiqq. p. 385 f. 395 ff. 

2) ©. Eadm. hist. Novv. I p. 45 sq. 

3) I, 29. 

4) gl. II, 144; auch IH, 102, ferner II, 32. 

9) Auch anderwärts beförderte er nach Kräften die vita cano- 
nica unter dem Klerus; jo empfiehlt er IV, 7 einen angelfächfifchen 
Geiftlichen an den Prior Johannes de Monte S. Eligü bei Arras, 
der dort ein berühmtes Chorherrnkloſter geftiftet hatte (f. deffen vita in 
den AA. SS. 27 Yan. p. 765 sqq.), und bittet ihn, Zenen eine Zeit 
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tüchtige Vorfteher. Als er Erzbifhof wurde, bekleidete noch 
der ©. 108 u. oͤ. erwähnte Heinrich das Amt eines Priore. 
Allein bald darauf’) wurde diefer zum Abte der Battle- 
Abbey ernannt, und nunmehr erhielt der gleichfall3 ſchon 
mehrmals”) erwähnte Ernulf die Stelle, ein Mann von großer 
Bildung’), vieler Erfahrung und redlichem Eifer. Aus 
Beauvais gebürtig, war er zuerft in das Kloſter S. Sym- 
phoriani dafelbft getreten *), hatte aber auf Lanfranc's Rath, 
deffen Unterricht er eine Zeitlang in Bec genoffen, das Klo: 
ſter verlaffen, weil er „Dinge mit anfehen mußte, die er 
weber andern konnte, noch ertragen durfte”, und war nad) 
Ganterbury gegangen, wo er bis auf Anfelm’3 Zeit einfa- 
cher Mönch blieb. Diefer erhob ihn, wie gefagt, zum Prior 
des Münfters, und ſchon dad Vertrauen, welches Anfelm 
ihm fchenfte, und wovon wir in den frühen Capiteln zahl: 
veiche Proben geſehen Haben ®), ſpricht für die Tuͤchtigkeit 


Yang bei ſich wohnen zu laffen, damit er die Inftitutionen des Klo⸗ 
fters kennen lerne und dann nach England verpflanzen Eönne. 

1) Ich muß bier das ©. 121 Anm. 1 (nach Mabillon: Ann. 
T. V p. 84) angegebene Jahr (1107) berichtigen. Die Verſetzung 
muß wenigftens zehn bis zwölf Jahre früher erfolgt fein, da Wilhelm 
von Malmesbury feinen Rachfolger im Priorate zu Canterbury, Er: 
nulf, gleich bei dem Amtsantritte Anfelm’s zu diefer Würde erhoben 
werben läßt (mas freilich nicht ganz genau ift, |. II, 29). 

2) Zuerft ©. 55 Anm. 3 u. d. N. Arnulf. In Ernulf erweichte 
fi der Name in England. 

3) Er hat Mehreres gefchrieben: de corp. et sang. Domini, de 
sex (ultimis) verbis Domini, de operibus sex dierum, auch homill. 
et sermones. Gedruckt find indeffen nur zwei Briefe (bei d'Achery: 
Spicileg. T. III p. 464—474 ed. U). 

4) ©. Ivo's ep. 31; nicht S. Luciani, wie Guill. Malm. de 
GG. PP. 1. II. berichtet. 

5) Bol. ©. 414. 418 u. a. 
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ded Mannes, auch abgefehen von dem Lobe, woelches ihm 
Ivo von Shartres, Wilhelm von Malmesbury u. U. ertheis 
len. Sm S. 1107 ward er Abt von Peterborough '), und 
Anfelm ſchwankte lange, wen er an feine Stelle wählen 
follte, bis jener Konrad 1108 Prior ward, deſſen S. 470 
gedacht worden ift, und der gleichfald das allgemeine Lob 
der Zeitgenoffen hat”). Subprior war während Des ganzen 
Pontificats Anfelm’5 ein gewifler Antonius, welchen diefer 
felbft einmal wegen feines Eifer in der Zucht belobt und 
nur bittet, nicht zu flreng zu verfahren, namentlich nicht 
auf bloßen Verdacht hin zu firafen‘). Bon Lehrern wird 
nur ein Walter erwählt, der den Neffen Anfelm’3 unterrich- 
tete ). Nächfidem fuchte aber Anfelm dem Klofter aud 
wadere Mönche zu verfchaffen. Wir befiken 3. B. noch 
einen Brief, worin er einen gewiffen Warner zum Eintritte 
in daſſelbe auffordert *), der in einem fritifchen Momente 
feined Lebens fich entfchloffen hatte, Mönch zu werben, aber 
fpäter, wie es fcheint, wieder Tauer wurde und mit der Aus: 
führung faumte. Er fordert ihn um fo mehr dazu auf, als 
ihn Gott „mit Wiffenfchaft begnadigt habe”; von diefer 
werde er jest erft den rechten Gebraudy machen Fönnen, er 
werde fie nicht mehr zu feiner, fondern zu Gottes Ehre ver: 


1) Später (1115) Bifchof von Rochefter; f. Eadm. h. Novy. 1. 
V p. 109. gl. Edmund’s ann. Rofl. in der A.S. T. I p. 342, 
Als folcher ftarb er 1124 im 84. Lebensjahre. 

2) ©. die A. S. T. I p. 137. Später warb er Abt des Klo⸗ 
ſters 8. Benedicti de Hulmo (in Norfolk). 

3) IN, 91 (von yon aus, 1104). 

4) IV, 51. V, 20. 

5) IN, 103. 
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wenden, u. f. w.'). Weberhaupt war es ihm um gebil: 
dete Mönche zu thun; er befahl zwar, Seven aufzunehmen, 
bei dem fich ein inneres Beduͤrfniß vorausfegen ließ, aber 
indbefondere „Kleriker, die der Kirche nüglich werden koͤnn⸗ 
ten, und zumal unterrichtete (literatos)‘' ?). Er felbft ver: 
ſammelte die Mönche, fo oft er Eonnte, in dem Gapitel 
und hielt bald belehrende, bald erbauliche Reden an fie’). 
Auch aus der Ferne feßte er dieſe Thätigkeit fort; eine 
Menge Briefe aus dem zweiten Erile bezeugen den Ernft 
und die Innigkeit feines paftoralen Verhältniffes zu ihnen. 
„Ihr wißt, meine theuerften Söhne‘’, fehreibt er einmal von 
Ber aus (1103) °), „was ich von euch begehre, und wo= 
dur ihr mich in meinen Leiden tröften Fönnt. Wenn euer 
Herz ſtets für göttliche Eindrüde empfängiih ift, wenn 
- ihr euern Beruf als treue Arbeiter im Weinberge Chrifti 

erfüllt, wenn ihr durch euern Wandel zeigt, daß die Welt 
euch gefreuzigt ift, und ihr der Welt, wenn ihr nicht euch, 
fondern Gott, d. i. nicht eurem, fondern Gottes Willen Iebt, 
wenn ihr auch im Geringften euch fcheut, wider Gott zu 
. handeln, wenn die Strenge eurer Regel euch lieb ift, wenn 
ihr Frieden unter einander und Gehorſam gegen euern Prior 


1) Warner wurde auch wirklich Mönch in dem Münfter; f. den 
zweiten Brief an benfelben II, 113. (In dem Klofter zu Weſtmin⸗ 
fter lebte zu Gifelbert’3 Zeit [f. oben &. 122 Anm. 4] ein durch feine 
Predigten berühmter, kurzweg der homiliarius genannter Mönch, 
Namens Warner, f. Mab. Ann. T. V p. 435. Ob dies wohl der 
obige ift? Er Eönnte ja fpäter nad) dem Klofter in Weftminfter ver: 
ſetzt worben fein.) 

2) ©. IH, 80. IV, 39. 

3) S. Eadm. de vita S. A. p. 22. 

4) II, 76, 


1. 36 
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haltet: fo erfühlt ihr meines Herzens Wunſch, fo erquidt, 
fo tröftet ihr mich; darauf laßt euer Dichten und Trachten 
gehen, wenn ihr mir eine Freude machen, oder richfiger: 
wenn ihr Gottes Beifall euch erwerben wollt; dazu leite 
euch fein Geift an, und dafür gewähre er euch einft die fe 
lige Anſchauung feiner Herrlichkeit!“) Es verfteht füch, 
daß ein Klofter, welches unter folcher Zeitung fland, auch 
bedeutend zunehmen mußte. Wir fehen die u. A. aus ei- 
nem Briefe Anfelm’3 an Ernulf vom 9. 1104, worin er 
feine Genehmigung zum Eintritte mehrerer neuer Mitglieber 
ertheilt ). Nicht nur Knaben und Sünglinge drängten fich, 
wie aus diefem Briefe hervorgeht, zur Aufnahme in daſ—⸗ 
felbe ), fondern auch Erwachfene, Kleriter aus London, 
aus Beauvais, felbft Adelige. Aber feeilich erhellt auch aus 
diefem Briefe, daß Manche dad Klofler wieder verließen, 
weil es ihnen zu ſtreng darin herging. Anfelm tröflet dar⸗ 
über den Prior. Es fei Feine Schande, fonbern ein Lob 
für ein Klofter, wenn ed Leute darin nicht aushalten koͤnn⸗ 
ten, die nicht nach einem heiligen, fondern nach einem be⸗ 
quemen Leben verlangten, und er felbft befiehlt fofort Die 
Ausftoßung eines unverbefferlichen Mönche. 

Mit derfelben Sorgfalt, wie über das Münfter, wachte 
nun aber Anfelm auch Über die übrigen Kirchen und Kloͤſter 


1) Bol. auch die oben ©. 412 Anm. 4 und ©. 413 Anm. 1 
angeführten Briefe; fo wie die Rede &. 326. 

2) IV, 40. 

3) Adolescentiores et pueros, precor, ut singulos secrete et 
ex nostra parte dulciter salutes, heißt es mehrmals in den Briefen 
an Ernulf, et ut nostrae sint memores monitionis etc. IV, 39. 
56. DI, 82. 
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der Dioͤces. Faſt befländig mar er auf Viſitationsreiſen, 
indem er „nach altherkoͤmmlicher Sitte” ") mit feiner Reſidenz 
haufig wechfelte, fo daß er nur den geringflen Zheil des 
Jahres in Canterbury biteb, während bes tbrigen bald an 
biefem, bald an jenem Orte verweilte, um. &berall fich mit 
eigenen Augen zu überzeugen, wie «8 fände, und mit fets 
nem Anfehen oder feiner Hülfe, jenachdem es Noth that, 
einzufchreiten ). Auf diefen Reifen begleiteten ihn immer 
einige feiner Mönche, und an den. Orten, wo er fidy nies 
verließ, befchied er die Geiftlichen der Nachbarſchaft zu: fich, 
um fie über den Stand der Dinge in. ihrer Parochie zu be⸗ 
fragen, controllirte die Proͤpſte (praepasitos), Archidiakone 
und übrigen Beamten der. Dioͤces, traf die nöthigen Ent: 
ſcheidungen und Verfügungen, nahm etmaige Klagen an u. ſ. w. 

Außerdem Bamen. aber von freien Städten ſtets Mönde 
und Geiſtliche aus der Nähe und Ferne, um ihm theologt- 
fhe Fragen vorzulegen, ihn über Gewiffensfälle zu Rathe 
zu ziehen, oder. auch um feine Hülfe im Leiblihen anzu⸗ 


1) Der Mangel an Parochiallicchen Hatte zuerft dies Wandern 
der Bifchöfe von Dorf zu Dorf nöthig gemacht, um die Gläubigen 
durch die Predigt des Wortes zu ftärken. S. Beda IV, 27 (der dafs 
felbe ſchon als „Sitte“ bezeichnet). Die Synode zu Eloveshove (747) 
hatte dann durch die Anordnung jährlicher Vifitationen (c. 3; ſ. Wils 
tins T. I p. 95) die Sitte gewiffermaßen fanctionirt, und ſo blieb 
diefelbe bis auf die Reformation hin berrfchend. 

2) ©. Eadm. p. 23. Diefer fagt, Anfelm babe es aud deshalb 
getban, um ben Unterthanen des Erzftifts die Befchaffung der Les 
bensmittel für ihn und feine Leute zu erleichtern. „Wäre er immer 
in Canterbury geblieben, fo würden Jene (bei der Entfernung der 
Dörfer und der numerositas hominum, sine quibus eum esse pon- 
tificalis. honor non sinebat) durch die advectio victualium zu fehr 
beſchwert worden fein.” 


36 * 
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ſprechen. Die Maffe von Gefchäften, die er täglich abzu⸗ 
machen hatte, war fo groß, daß er Sole, wenn fie ihn 
nicht gerade allein fprechen wollten, gewöhnlich zu Tiſche 
Iud und da ihre Fragen beantwortete. Denn er „‚achtete 
jede Zeit für verloren, die er nicht mit irgend einer heilfa> 
men Thätigkeit ausfüllte.” Auch die Eſſenszeit diente ihm 
daher ald Gelegenheit, Andere zu belehren oder zu erbauen. 
Maren Feine Gäfte da, oder fehlte es an Stoff zum Ge- 
fpräche, fo ließ er einen Schrifttert vorlefen und Enüpfte 
an diefen Betrachtungen und Ermahnungen. War er aber 
aufgelegt, fo hielt er wohl felbft eine Art von „Lection“ 
und leitete damit die Unterhaltung ein. Doc das Liebfte 
war .ihm, wenn er von Einem der Anwefenden aufgefordert 
wurde, Uber irgend eine Materie fih zu ergehen, und wenn 
hieran eine Disputation ober tiefer eingehende Unterredung 
fi entfpann. Eadmer führt leider nur eins biefer Zifchge- 
foräche als Beifpiel an, und ein unbedeutendered (levius), 
wie er felbft fagt '). Ein junger Mönch Flagte nämlich ein- 
mal, daß er eben die Welt verlaffen habe, um fich lediglich 
mit geiftlichen Dingen befchäftigen zu koͤnnen, und da habe 
ihm nun der Abt gerade die Beforgung der weltlichen Ge: 
fhäfte des Klofterd übertragen, fo daß er ald Mönch ganz 
daffelbe treiben müffe, wie ald Weltfind. Anfelm wies ihn 
darauf hin, wie man auch dad MWeltliche geiftlich treiben 
koͤnne. Das Leben der Menfchen, fagte er, gleiche einer 
Mühle, die an einem reißenden Strome errichtet fi. So 


1) Non quo ulla doctrinae efficacia per hoc designetur, sed 
ut in quibus lingua ejus inter carnales epulas versari solita fuerit, 
paulisper intimetur. 
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wie da dad Mad Freife, um die Frucht des Feldes in nahr⸗ 
hafte Speife zu verwandeln, fo auch der tägliche Handel 
und Wandel der Menfchen, um Himmlifches aus dem Irdi⸗ 
fchen zu bereiten. Die gewöhnlichen Weltmenfchen gleichen dem 
Müller, der auf fein Mehl nicht achtet, fondern es leichtfinnig 
in den Strom fallen läßt, und dann am Abend nicht hat, 
wovon er lebe; denn fie treiben ihr Gefchäft nur um zeit: 
lichen Gewinnes willen, und fo rafft e8 denn auch der Strom 
der Zeit mit fih fort. Solche, die zwar dann und wann 
in die Kirche gehen, ein Almofen fpenden u. f. w., allein 
andererfeitö an Gelagen theilnehmen, nach Ehrenftellen trach: 
ten, die gleichen dem Müller, der theilweife zwar fein 
Mehl in Obacht nimmt, theilweife jedoch fich verlieren läßt; 
denn fie theilen fi zwifchen Welt und Got. Der 
Mönchöftand endlich ift derjenige, welcher das irdifche Le: 
ben nur benußgt, um Mehl für den Himmel daraus zu ges 
winnen. Und zwar thut er das nicht blos, wenn er fi 
mit Werken der Andacht befchäftigt, fondern auch, wenn 
ex weltliche Gefchäfte im rechten Sinne, d. h. nicht aus 
Neigung, fondern aus Gehorfam, nicht um zu gewinnen, 
fondern um feine Pflicht zu erfüllen u. f. w., treibt. Jede 
Meffe, die er verfaumt, wird ihm reichlich erfeßt, wenn er 
einen Proceß mit firenger Gewiffenhaftigkeit gegen feine 

Kirche nicht nur, fondern auch gegen feine Gegner führt, 
und Alles endlich macht der Gehorfam gut, der die Car: 
dinaltugend des Moͤnchs ift '). 


1) Eadm. p. 23. 24. Wie diefes Tifchgefpräch, fo zeigen auch 
mehrere andere „zufällige Andachten”, welche Eabmer bei Gelegen⸗ 
beit mittheilt, z. 8. p. 27, daß Anfelm feine alte Vorliebe für das 
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Die einzige Erholung, welche Anfelm fi) gönnte, be: 
fand darin, daß ex, wenn er einmal eine freie Stunde 
hatte, fich in den „fliliften Winkel des Zimmers“ zuruͤckzog 
und — mebitirte (coelestibus studiis inhaerebat) ). Denn 
der Theologie blieb er auch ald Erzbifchof noch treu, und 
die Frucht feines einfamen Nachdenkens waren die Werke, 
die er von Zeit zu Zeit herausgab. So verfaßte er in ben 
Sahren 1095 und 1094 die Schrift de fide trinitatis. et 
de incarnatione Verbi ?) und fing dann das Hauptwerk: 
cur Deus heme? an, bad er, wie wir fehon erwähnten ?), 
in Sclavia vollendete. Nach der Ruͤckkehr aus dem erften 
Exile arbeitete er das Buch de processione Spiritus Sancti 
aus, und noch im den lebten Jahren feines Lebens (1107 
unb 1108) ſchrieb er eine feiner gebiegenften Abhandlungen: 
de concordia praescientiae et praedestinationis et gratiae 
Dei cum libero arbitrio ‘). - 

Eine große Stüge hatte er übrigens, was bie Dibcefan- 
verwaltung betrifft, an feinem nächften Amtsgenoſſen und 
älteften Iugendfreunde ), dem Bifchof Gondulf von Ro⸗ 
chefter. : Beide Didcrfen, Ganterbury und Rocheſter, waren 


Reden in Gleichniffen beibehalten hatte. Manches der oben B.I, C. 6 
angeführten Gleichniffe mag daher aus der erzbifchöflichen Zeit ftammen. 

1) Eadm. p. 23. 

2) ©. oben ©. 345. 3) ©. 338. 

4) In quo opere, fügt Eadmer p. 38 hinzu, contra morem, 
moram in scribendo passus est, quoniam — imbecillior corpore 
fuit. Es fcheint alfo, daß er in früheren Jahren raſch niederzufchrei= 
ben (obwohl langſam zu mebitiren) gewohnt war. Vgl. oben ©. 64. 

5) ©. oben &. 119. — Vgl. über ihn auch die hist. lit. de la 
Fr. T. IX p. 369 sg. 
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nämlich gewiffermaßen nur Eine: bie Fentifche Diöces, da der 
Bifchof von Rochefter Lehnsmann der Kirche von Canterbury 
war), alfo der berufene Gehülfe des dortigen Erzbifchofs: 
ein Verhältniß, dad um fo inniger fich geftalten mußte, 
wenn beide Prälaten Freunde waren. Und Gondulf gehörte 
zu den waderften Bifchöfen feiner Zeit, wie ſchon der Eine 
Umftand beweifen Tann, daß dad Münfter (Capitel) von 
Rocheſter nur 5 Mitglieder zahlte, ald er das Bistum an- 
trat (1076), und diefe Zahl unter feiner Leitung, troß ber 
Nahe des durch Lanfranc und Anfelm gewiß weit anzie⸗ 
hungskraͤftigern Münfters von Canterbury, bis auf 60-flieg ”). 
Anſelm feste daher auch das vollfle Vertrauen auf Gondulf; 
er übertrug ihm nicht nur das Regiment der Didces, wenn 
er abwefend war, fondern fragte ihn auch faft bei Allem, 
was er that, um Rath, bediente fich feines Beiſtandes und 
feiner Vermittelung in ſchwierigen Fällen und flärkte fich 
endlich an der perfünlichen Theilnahme, die er in Freud und 
Leid bei ihm fand. Zu feinem großen Schmerze farb Gons 
dulf vor ihm, am dritten Sonntage in der Faften (den 
8. März) 1108, nachdem er ſchon Iängere Zeit gekraͤnkelt 
hatte’). Anfelm ertheilte ihm die legte Delung und beforgte 
das Leichenbegängniß; „der Hirtenftab aber wurde von Gon- 
dulf's Gapellane (pro more) nach Canterbury gebracht und 


1) ©. ©. 467 Anm. 1. Bel. die S. 119 Anm. 5 citirte vita 
Gundulfi p. 284. 

2) ©. die fo eben erwähnte vita p. 280 und die ann. Roff. in 
ber A. S. T. I p. 342, 392. 


3) ©. die vita p. 283 sqg. Er flarb an einem Kopfleiden, das 
er ſich durch fein vieles Weinen zugezogen (f. oben ©. 119 Anm. 5), 
im 85. Sabre feines Lebens. 
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dort in Gegenwart des Gapiteld auf dem Hochaltare der 
Kathedrale niedergelegt” ). Gondulf hatte noch auf feinem 
Sterbelager den Abt Radulf von Seez?’) ald Den bezeich: 
net, den er fih zum Nachfolger wünfchte, indem er ihm 
ftinfchweigend feinen Ring an den Finger ſteckte. Anfelm 
erfüllte den Wunfch des fterbenden Freundes und übergab 
dem Abte in einer Eapitelöverfammlung zu Santerbury am 
Seite Petri und Pauli (den 29. Juni) 1108 das Bisthum °), 
lieg ihn hierauf durch den Archidiakonus Wilhelm und den 
Subprior Antonius in Rocheſter einfegen und ertheilte ihm 
am 9. Auguft in Canterbury die Weihe‘). 


— 


1) Eadı. hist. Novv. L IV p. 98. 


2) Diefer Rabulf, ber Sohn eines Herrn Seisfredi de Scurris, 
im Klofter St. Stephan zu Eaen unter Lanfranc erzogen, feit 1079 
Mönd und feit 1089 Abt des Klofters St. Martin in Seez, hatte 
fi) vor den Mishandlungen feines Patrons, des berüchtigten Robert 
von Belesme (‚Roberts des Teufels”, f. Lappenb. ©. 232), im 3. 
1106 nach England geflüchtet und in Rochefter ein Aſyl gefunden. — 
Auch Anfelm fland feit lange fchon mit ihm im Briefwechfel; ſ. IH, 
23. Im J. 1114 wurde derfelbe bekanntlich Anfelm’s Nachfolger. 
+ 1122, Bot. über ihn Ivo: ep. 250. 

3) Accepto prius ab ipso coram omnibus hominio ac fidelitate 
(für fi fowohl, als alle feine rechtmäßigen Nachfolger): welcher Eid 
auf bie 4 Evangelien abgelegt wurde. 

4) &. Eadm. p. 100. 


Eilktes Capitel. 


Der Tob Anfelm’s, 


Anfelm führte auch als Erzbifchof das afcetifche Leben fort, 
welches ihm feit feiner Klofterzeit zur andern Natur gewor⸗ 
den war. „Er aß fo wenig, daß man fich wunderte, wie - 
er Davon beftehen Fonnte”, fagt Eadmer, nachdem er berich: 
tet hat, wie es an Anſelm's Tiſche berging '). „Nur wenn 
er in eine längere Disputation verwidelt war, die ihn alles 
Andere vergeffen ließ, aß er mehr als gewöhnlich, indem 
wir, die wir ihm zunaͤchſt faßen, dann ein Stud Brot nad) 
dem: andern binfchoben, ohne daß er es merkte. Maren 
aber Feine Gäfte da, oder gab es Feine quaestio spiritualis 
zu verhandeln, fo koſtete er faft nur die Speifen und war 
nach wenigen Biffen ganz Ohr für den Schrifttert, der eben 
verlefen wurde. Doc litt er nicht, daß die Andern fich 


1) Quando ergo, ait aliquis, manducabat? Manducabat plane 
inter loquendum: parce quidem, et ut mirareris, unde viveret. 
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feinetwegen einen Zwang anthaten, fondern bat fie, wenn 
er fah, daß fie ihm zu Gefallen gleichfald mit dem Effen 
eilten, ſich doch ja nichts abzubrechen; fah er aber, daß es 
ihnen fchmedte, fo rief er ihnen wohl lächelnd, indem er 
die Rechte ein wenig emporhob, zu: mög’ ed euch bekom⸗ 
men!“) Denn er war von der liebenswürbigften Freund: 
licheit (homo jocunditate praestantissimus), bemerkt Cab: 
mer an einer andern Stele?). Nach der lebensgefährlichen 
Krankheit, die er im Sommer 1106 zu beflehen hatte), 
ſchrieb ihm die Königin einer zärtlich befougten Brief, in wel: 
chem fie alle ihre Gelehrfamkeit aufbot, um ihn zu beftim: 
men, feines Leibed mehr zu pflegen”). Es koͤnne fonft nicht 
ausbleiben, daß er immer mehr von Kräften komme, und 
namentlich feine ohnehin ſchon ſchwache Stimme immer 
ſchwaͤcher werde, fo daß Fünftig nur die ganz nahe Stehen: 
den noch etwas vernehmen, die Uebrigen aber bei feinen 
Predigten leer ausgehen würden’). Schon Tullius fage in 
feinem Buche de senectute: Oratoris munus non ingenii 
est solum, sed laterum etiam et virium. „Ihr müßt alfo 
effen und trinken, lieber Vater; denn noch habt Shr, fo 


1) De vita 8. A. p. N. 

2) Suppl. Il, de v. S. A. p. 242, 

3) ©. oben S. 441 f. — Daß der Brief um dieſe Zeit geſchrie⸗ 
ben ift, geht daraus hervor, daß bie Königin fagt, bie pax regni 
sacerdotiique dignitas fei von Neuem befeftigt. 

4) II, 59. 

5) Metnendum — ne vox spiritualium aedificatrix raurescat, 
et quae canorum ac dulce Dei verbum decoro, quieto remissoque 
sermone dispensare consueverat, id tanto remissius in futurum 
exequatur, ut quosque aliquantisper a te remotiores, audientiä 
ipsius vocis privatos, fructu etiam vacuos derelinquat. 
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Sott will, eine gute Strede Wegs zuruͤckzulegen, eine veiche 
Saat audzufsen, von Unkraut zu reinigen, zu erndten und 
in die Scheuer ded Herrn, wohin fein Dieb fi) wagen 
darf, zu fammeln. Ihr wißt: die Erndte ift groß, und der 
Arbeiter find wenige — bedenkt, daß Ihr auch ein Johan⸗ 
nes feid: gleichwie Senem der Herr feine Mutter, die Jung: 
frau, übergab, daß er für fie Sorge trüge, fo hat er Euch 
die Mutter Kirche übergeben, und wie viele Brüder und 
Schweftern Chrifti, die er mit feinem eigenen Blute erfauft 
und Euch anvertraut hat, werben täglich Gefahr laufen, wenn 
Ihr Euch derfelben nicht mit großer Sorgfalt annehmt!” Frei: 
lich werde er fih auf altteftamentliche Vorbilder berufen, 
fährt die Königin fort, auf Mofes, der faftend das Gefek 
empfangen, auf Elias und Elifa, auf Daniel; ja vielleicht 
auf die heidnifchen Philofophen Pythagoras, Sokrates und 
Antifthenes. Allein fie wolle ihm dagegen auch neutefla- 
mentliche Beifpiele vorhalten: „Chriftus Sefus, der das Fa⸗ 
ſten geheiligt hat, hat auch das Effen geheiligt, - indem er 
zu dem Hochzeitsmahle in Cana ging — zu dem Gaftmahle 
des Pharifäers (Luc. 14) — zu Zachaͤus, um fich bewirthen 
zu laffen. — Höre doch, Water, den Apoftel Paulus, wie 
er an Zimotheus fchreibt: Trinke nicht mehr Waffer, fon: 
dern gebrauche ein wenig Wein, um beineds Magens wil- 
len, und daß du oft Frank bift (I, 5, 25). — Ahmet dem 
Gregorius nach, der bei Leibesſchwaͤche durch Speife und 
Trank ſich flärkte und dann rüflig mit Lehre und Predigt 
fortfuhr, u. f. w.”’ Anſelm dankte herzlich für die freund: 
liche Warnung, verficherte aber, daß ihm das Faften gewiß 
nichts ſchade, am wenigften feiner Stimme, „und o hätte 
ih nur fo viel Weisheit und Geiftesfraft, als ich Stimme 
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und Körperkraft habe, um mein Amt auszurichten!” Er 
koͤnne auch effen, wenn ed Noth thue, und wolle es, in: 
foweit es Pflicht fei‘). Gewiß übertrieb er auch in feinen 
fpätern Sahren die Afcefe nicht; Wein wenigfiens wurde 
an feinem Tifche getrunken ?). 

Allein die Beforgniß der Königin war doch nicht un⸗ 
gegründet. In früheren Jahren hatte er allerdings feinem 
Körper zu viel zugemuthet, und die Folge des häufigen Fa- 
ſtens und Wachend war eine krankhafte Schlaf⸗ und Appe⸗ 
titlofigkeit, die ihn fehon von feinem funfzigften Jahre an 
jezuweilen überfiel und gewöhnlich in Begleitung von 
Fieberſchauern ſich einftellte, die, wenn fie auch gehoben 
waren, jene tetra vestigia, wie er fich einmal ausdrückt, 
fastidium. et insomnium, für längere Zeit binterließen *). Se 
älter er wurde, um fo öfter wiederholten ſich bie Anfälle 


1) MI, 57. — Auch hier kommt er übrigens auf fein Lieblings: 
thema zurüd; denn am Schluffe ermahnt er die Königin, jener Kö: 
nigin zu gedenken, die Chriftus fich angetraut habe, und von der Pf. 
45 die Rede ſei. Qui hanc honorant, cum illa honorabuntur; qui 
hanc conculcant, extra illam conculcabuntur. Qui hanc exaltant, 
cum Angelis exaltabuntur; qui hanc deprimunt, cum daemonibus 
deprimentur. Hanc exaltate, honorate et defendite, ut cum illa 
et in illa Sponsa Deo placeatis, et in aeterna beatitudine, cum 
illa regnando, vivatis. Amen. Fiat. 

2) Dies erhellt aus dem Briefe II, 77 (an Ernulf und bie 
Mönche zu Canterbury von Bec aus im Sommer 1103 gefchrieben), 
wo es in einer Nachfchrift heißt: Domino Roberto, qui custodit do- 
mum nostram, praecipio, ut totum vinum nostrum, quod Cantua- 
riae dimisi, vobis tribuat et secundum voluntatem Domini Prioris 
in vestrum usum expendat. 

3) ©. die Briefe: II, 44. 47 (aus den 33. 1080 ff.; denn in 
diefem wurde der Gifelbert, an ben fie gerichtet find, Abt non St. 
Stephan in Caen, |. Guill. Gemm. VII, 26). 2gl. audy II, 14. 
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und vieben ihn immer mehr auf. Dennoch widerfland feine 
fonft gefunde Natur bis zum J. 1106, dem 73ften feines 
Lebens. Da erkrankte er, wie gefagt, auf das Allerbe- 
denklichfte, und obwohl er noch einmal genas, fo traf ihn 
doch fchon im Frühjahr 1107 ein neuer Anfall und warf 
ihn abermals für zwei Monate auf das Krankenlager '). 
Bon da ab war feine Kraft gebrochen; er erholte fich zwar, 
blieb aber fo ſchwach, daß er feine Reifen nicht mehr zu 
Pferde machen konnte, fondern fich in einer Sänfte tragen 
laſſen mußte. Nur langfam vollendete er, wie wir fahen ?), 
die Abhandlung „von dem Einklange zwifchen dem göttlichen 
Vorherwiffen und der menfchlichen Freiheit”, feßte aber 
übrigens feine Thätigkeit in gewohnter Weife fort. Einen 
neuen Anfall erlitt er im Suli 1108 bei Gelegenheit jener 
Reihöverfammlung in der Nähe von Ehichefler vor Hein: 
rich's I. Abfahrt nach der Normandie’). Auch Anfelm hatte 
fih nach dem Hafen begeben, wo der König fich einfchiffen 
wollte, um demſelben feinen Segen zu ertheilen. Allein in 
der Nacht vor dem Morgen, wo er den Meerarm uͤberſetzen 
follte, der ihn noch von dem Könige trennte, ward er fo 
Trank, daß er auf dem bieffeitigen Ufer bleiben mußte und 
mehrere Zage brauchte, eh’ er nach Pagaham, dem nächten 
Dorfe des Erzſtifts, zurüdgebracht werden Fonnte‘). Taͤg⸗ 
lich fühlte er von da an feine Schwäche zunehmen, wie er 
einem Freunde fchrieb °), und verließ feit Michaelis 1108 


1) ©. oben ©. 446. 

2) ©. 566 Anm. 4. 3) © ©. #61. 

4) ©. Eadm. hist. Novv. 1. IV p. 100. 

5) Dem Abte Helgot in Rouen: III, 123; f. oben ©. 453. 
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Ganterbury nicht mehr. Alle Speifen wurden ihm mit ber 
Zeit zum Ekel; er that fich zwar Gewalt an, etwas zu 
eſſen, reizte aber dadurch feinen Magen mehr, als Daß er 
ihn ſtaͤrkte. So fiechte er noch ein halbes Sahr lang hin, 
ohne aufzuhören, feines Amtes zu pflegen, fo gut er konnte. 
Es war ihm zwar nicht mehr möglich, zu Zuß in die Kirche 
zu gehen; allein täglich ließ er fich zur Zeier der Meffe in 
einem Seſſel dahin tragen; denn „dieſer heiligen Handlung 
auch nur beizuwohnen, gereichte ihm zu befonderer Er: 
bauung” '). Vergebens fuchte ihn feine Umgebung in ber 
legten Zeit davon abzuhalten, weil ex jedes Mal fehr davon 
angegriffen wurde. Erſt am fünften Zage vor feinem Tode 
gab er ihnen nad). 

Es war died der Sreitag vor ber Charwoche bes 9. 
1109. Stil lag er ſeitdem auf feinem Bette unb richtete 
mit gebrochener Stimme an Seden, ber ihn befuchte, Worte 
frommer Ermahnung. Am Palmfonntage außerte Einer von 
Denen, die um ihn waren, es feheine, daß er Oſtern Dies: 
mal am Hofe eines andern als feines irdiſchen Königs und 
Herrn feiern folle. „So feheint es,“ erwiederte er, „und 
ich werde gern feinem Rufe folgen; doch würbe ich es auch 
dankbar annehmen, wenn er mich noch eine Zeit lang bei 
euch laſſen und mir eine Frage zu loͤſen geflatten würde, 
die mich jetzt lebhaft beichäftigt: über den Urfprung der 
Seele.” Könnt’ ich nur etwas genießen”, feßte er hinzu, 
‚ab würde wieder gefund werden; denn abgefehen von der 


1) In früheren Jahren pflegte er nach der Meffe gewöhnlich noch 
solus in oratorio per fletum sese Deo mactare. ©. Eadm. de vita 
S. A. p. 36. 


Ka 
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äußerften Schwäche, fühle ich Feinen Schmerz.’ Aber ſchon 
am Dienflage Abend Fonnte man ihn nicht mehr verflehen, 
wenn er fprach; fo erflorben war feine Stimme. Da bat 
ihn der Bifchof Radulf von Rochefter, ob er nicht noch ein- 
mal feinen gegenwärtigen und übrigen Kindern, dem Könige 
und der Königin, fowie dem Volke des Landes, das unter 
feiner geiftlichen Aufficht geflanden, Segen und Abfolution 
ertheilen wolle. Sofort richtete er ſich auf, machte mit der 
Rechten das Kreuzeözeichen und fenkte dann zum Gebete 
dad Haupt auf die Brufl. Nah Mitternacht, als Die 
Brüder in der Kathedrale die Fruͤhhoren anftimmten, nahm 
Einer von Denen, die um ihn wachten, das . Evangelien: 
buch und las ihm daraus den Paffionstert vor, welcher an 
demfelben Zage bei der Meffe vorgetragen zu werben pflegte. 
As er zu den Worten gefommen war: „Shr aber feid es, 
bie ihr beharrt habt bei mir in meinen Anfechtungen, und 
ih will euch das Reich befcheiden, wie mir’d mein Vater 
befchieden hat, daß ihr effen und trinken follt über meinem 
Tiſche in meinem Reich” (Luc. 22, 23— 30): fing Anfelm 
langſamer zu athmen an. Alsbald legte man ihn auf das 
cilicium und die cineres, verfammelte die Brüder und be: 
tete ſtill für ihn. Mit dem Anbrud der Morgenröthe, am 
Mittwoch vor Oſtern, den 21. April 1109, im T6ften Zahre 
feines Lebens und dem 16ften feines Pontificats, entfchlief 
er und wurde am Grünbdonnerflage in der Kathedrale zu 
ben Häupten Lanfranc's beigefeßt '). 


I) ©. Eadm. de vita S. A. 38. 39; vgl. die hist. Novv. 1. 
IV p. 103. Nach Guill. Malm. erhielt ex fpäter ein eigenes mauso- 
leum in porticu orientali. 
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„Und ich hörte eine Stimme vom Himmel zu mr 
fagen: Schreibe: Selig find die Todten, Die in dem 
Herrn flerben, von nun an. Ja, der Geift fort, 
daß fie ruhen von ihrer Arbeit; denn ihre Werke fol: 
gen ihnen nach.” Offenb. Sob. 14, 13. . 


>. 





Drud von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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